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 Borerinnerung 
Jomer mehr naͤhert ſich der Verfaſſer dem Ziele, 
ds zu erreichen er oft in der Stille, mehr ſehnlich 
wuͤnſchte, als zuverſichtlich hoffte. Das Geraͤuſch 
der Waffen, der erſchwerte Transport, die zuweilen 
ſo ſorgenvollen Ausſichten in die Zukunft und die 
Veraͤnderlichkeit des Publicumß, ‚bie oft weit vorzůg⸗ 
licheren Werken, als dieſe Unterhaltungen nicht find, 
einen Stillſtand gebiethet, konnten dem Verfaſſer fuͤt 
die Fortdauer ſeiner Unterhaltungen eben nicht die 
gluͤcklichſte Zukunft Heißagen. Aber, Dank ſey der 
Beharrlichkeit ſeiner Leſer, ‚Die ihn unzertrennlich bee 
gleiteten, und auch dann, wenn er ſie durch erwad - 
trocknere, weniger unterhaltende Gegenden führen 
mußte, wicht verließen, Wirklich iſt das bey den 
Fiſchen der Fall, von denen der Verfaffer hiemit den 
erften, oder des ganzen Werks neunten Band, dent 
Publicum übergibt, So viel Merkwuͤrdiges dieſe 
Geſchoͤpfe auch an ſich haben, ſo hoͤren wir doch von 
ihnen felten fo ruͤhrende, uͤberraſchende Beweiſe von 
Juſtinct, als bey anderg Zhieiclaſſen. Und eben 
Daher mußte der Verfaſſer ſich bey einigen beſonders 
wichtigen ——* ihren Fang und ihre Bereitung 
Giſche J. cTh. a etwas 


=. 


1... Borerinmerung. ° 
etwas audführlicher verbreiten, um dadurch ihre Ges 
ſchichte unterhaltender zu machen. Er ift überzeugt, 
daß damit Feiner feiner Leſer unzufrieden feyn werde. 

Daß eine um die Naturgefchichte hochverdiente 
Geſellſchaft, dad Gemeinnuͤtzige dieſes Werkes dfs 
fentlich anerlannt und feinein Verfaſſer die Ehre ers 
zeigt hat, ihn in ihren ehrenbollen Kreis aufzunehe 
men, gehörte mit zu dem vielen Freuden, die ihm 
diefe Beſchaͤftigung Thon gewährt hat, und die ihn 
feine feiner diefem Werke aufgeopferten Ruheftunden 
je bereuen laſſen werden Zu dieſen Freuden vechnet 
er audy den Anfang der franzdfifchen Ueberfegung, 
bey Herrn Haag in Bafel, die von Seitender Schön · 
beit, ſowohl als der BR hichtd au wunſchen 
übrig läßt: | 
"+ Möchre fich doch diefes Bert des Wohiwolene, 
das es bisher genoß, noch vollends, bis zu — 
Ende, zu erfreuen haben! 

Augsburg, 
hin September 1799. 

Gr T. Wilhelm, 
Diaconus bey St. Jacob in Augsburg, 


der Geſellſchaft naturforſchende r 
rende in Berlin Mitglied. 


Nach⸗ 


‚Nachtrag 
zu dem 
im fünften Bande enthaltenen 
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Nie unterzeichnete Handlung muß die verehrten 
Subferibenten um Vergebung bitten, wenn manche 
ihre Nahmen kaum zu erkennen im Stande find, 
Denn and) mit der größten Sorgfalt, war es ihr doch 
zumeilen faft ganz unmdglich, die zum Theil unles⸗ 
baren Handfchriften zu dechiffriven. Sie würde auf 
einige Nahmen aufmerffam machen, bey denen iht 
eine Art von Ahndung fagte, daß fie höchft wahre 
ſcheinlich unrichtig feyn müßen, Allein durch eine 
folche Auszeichnung würde fie den Sammlern, die 
fi e einfchickten, etwas Unangenehmes erweifen, was 
ein fchlechter Kohn für ihre frenntfipaftfihen Dee 
mähungen wär, F 


Harn Engebbrechtſche 
EDEN 


R a Ihrd 





Dhro Koͤn. Majeſtaͤt Frau Marie Caroline, 


regierende Koͤniginn von Neapel. 
Se. Durchl. Herr Clemens Wenzeslaus, 
Kurfuͤrſt v. Trier, Biſchofv. Augsburg etc. 
Se. Durchl. Herr Pius, Prinz von Birken⸗ 
feld, Herzog in Bayern ꝛtc. in Landshut. 
x Ihro Durchl. die Prinzeffinn Johanne von 
Ei O©ertingen:: Spielberg, Coadjut. des 
Fuͤrſtl. an a Seckingen ı. 


&. Hochw. und Gnaden Here Aloys, des Heil. Röm, Reichts 
a —— — " 


, Dr, Afchebvenner, in Münden. _ 
- an . Aunfiel, in grau am Mayn. 
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. Banquier Bacciochi, in Augsburg. 
‚Maler Baer, in Frankfurt am Di 
von Bairer, in München, 
Kaufm. Barth, in Mofcau. 
Legationdferret. Daft, in Raflattı 
Dort. Bauchauer, in Münden. 
Eantor Baͤerlin, von Kirchberg: 
eichennieift. Baumeiſter, in Augsbnsz. 
eingafiged, Ber, im München... ı 
J. F. Beer, in Franff. —24 
von Berbisdori, in Kloſter Roßleben. i 
Notar. Berens, in Frantf. am MR. 
Regiür. Bergmann; in Thurnau. 
Beramann, in Frgulf. am M. 
Regiſtr. Ben, in Kempten. — 
Seh. Su und Me Iran, DHieringer,in Dettingen. 
fr. Bilfinget, in Klöhlihgen. 
* Biller, im’ Frankf. am M. — 4*. * 
Zatienſoteib Bleibel, in Heidenheim. 


G. B Bien, iu Kemyten. 
‚von Bogner) i Sende 
— 2* Brad, 7 rantf. am M. 


Th. Brack, in gene. 1 
Geh. Rath von Braun, in Dettingen. 
Waiſenhaus ⸗/Proviſor Braun, in ra 
| Ä aD adame 
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Subſeribenten Veryeichniß. v 


Madame Breviller, in Wien. 


Sr. 


— 
u 


Hr. —59— Bronner, in Frankf. am M. 


Apoth. Buch, in Frankf. am M, 
Stadtſchreib. Bürger, in Murrhärdt, 
ft, Burg in Weiltingen. 
tenerfectet. Burger, in Langenburg. 
Kfm. in drautt. am m. ‚ — 
Kr wahr 0 gr * N . iz, 4 


— — Capoll, in Ulm, TE 
Cellarıus, in Uum. 

Kfm. Chriſt, in Frankf. am M. 

Creiscorp. Chriſtian, in Augẽsbuͤrg. 

Bun Chriftoff, in Augsburg. 

Dberpft. Clausniger, in Pregich, in itrnerg. 
Legationsprediger Cojen, in Regensburg. z 
Sprachmeiſt. Tolomb, in Frankf. am M. a: 
Kfm. Coceifchon, in Ftankf. am M. f Wi 
Kin. Eronenboid Pi in Angsburg. .... 


i Ds re . 
Apoth. Dankert, in —— am M. Br RT 
ofpitalhofmeifter Dapp, in. Ulm. — — 
ftath Deines, i * Hanau. ie 
Doctor Deifch, in Augsburg 9. — 


Zintmermeifter nel, “4 Augtbuts 
—— in Frankf. a 


Sim! er Dietrich, —* Dbernogt — 


Br, in Straßburg. Ey 
fe. Bäde, in Franff. anı M. 
m. Dörfner, in Haufen an der Roth, 
Srr, in Fraukf. am M; 2 
Stadtſchreib. ER ne in — — a - 
Kfm. Borvilie „in Fran nff. a 


van Douwe, in der Eburpfaian. welinitzncaem 


M ie - Abus Y = 
— An. Dilen I in Brent, ur .. Dean a Fre 


Pfarrer Eberie in Düreennimmert; r 22 
REIN — am ı ee an 
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—— Eggel, in Münden, * 

octor Ehrmann, in antf. am M. m; 
rn ki in hr ira | 

m in Ä 
— Ellerſtorſer, in Finde u 

Sam ndier Eltz, in Wien, 

farser Engel, in Eißleben, 

and. Engelhardt, in Frankf. a 
Schreib: und Schulmſtt. Ewald, in Sk, am , 


a 


F. 
ft. — in Geißmar bey Frank br, 
dandelsm. —— der 6 1 
Sifcber sr ve H. R. R. Ritter und eher il zieimba,. 

| ichael 
Dr Fiſcher, in München. 
D. NH in Kempten. 
älheer in Kloͤſte HL leben, 
sriter, En an der Proteflant. Schule in Wien. 
eviſ. Rath Secret, Fraͤnkel, in Münden. 
Doct. Freſenius, in Frankf. am M. 
Mag. Sreienius, in ER ‚am M. 
vey, in Ktauff. am | 
farter giepois, in t. Gallen. 
ries, in a 


alom. 


T- RW in a am a; 
& 
Ihr —— Frau eistardtn Suse or unb 


hr 


BRZEBERBEERE 


ar Mecus an + 
A. ®. v hr; un. in Tapfheim, "or. — — 
ebhard, in Kempten r * 
— fm, Seitens: in ee am m 
. Gepp, in 9 die > 
Kfm. Gerning, in Frank, nm.“ TORE: 
Stadrihreid. Ges, in Ebing 
Dberamem. u. Premierrath sn 1 EimmdinKggenburg, 
. von Slaubürch, in Frantf. am M«- 
. Glöckner, in Frauff, am M. 
Kfm. Gring, in Franff. am M. 
Stud. P. Goͤttner, in —— Te Ze |; 
Kfm. Gogel, im ——— 3- de 
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He. Sollhard, in Franff, am M 
— Bungnier — in Frantf. am M. 
Ze Si, in Frauk 
— Graff/ in ran. am M. 
fm. fm, Brei ber, in Frankf. am M. 
— von Grinberg, in Münden. 
berlands Regier. Sert: Sroiß, in "München. 
Tom. Srundmair, Benef. cur. adD.P. in München, 
vephere von Guͤnderode, goeijen; Eofjeliiget Ge⸗ 
idier am, Reichstag IN Regensburg. 
Ahr, green, in Nördlingen. 
nggenberger, in Muͤnchen. 
Feicee von ———— in Ringen. 


| | | 


* 


Hr. —5 er —* 
Sein * — 
Rn a mir, in Muͤn 
3. C. Ha a in, —— | 
Kfm. Ganfelmann._ 
Banquier arnee in Frankf. am M. * 
3; Aaufer, in Kempt 


fareer Heller, in Mag —* 
andid. Zellwag, in mM. 
farrer Zennike, in Klo 5 "Rosie. 
nuing, in Stankf..am M, 
erle, in Frantf. am M. 
fe. ee in Kurmänden, sep — 
ie De in Efchenau, n 
"Ra wi Fölöer, in Gaildorf. 
— Chirurg. Hofmann; in granff. am m. 


Nepom. an) , in Münden. 
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— Bunde ik in — fe 
— Km. Sumpfter, "in Zta m. 
— 6, R. Zurter, zur, —— in Eaaſhanſen. 
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van — | 


LP) 


Hr. Subflit. Jäger, in Sr 5 


Ten tn. un 
— ©. 8. von Tenifch, in Kempten, . | 
— Diacon John, in — — 


ud 


Ränif, , in tanff. Et 

SUR, in Frankf. am R. 

- d. Barg, in Kempten. 

. Po Baxrer, in Kempten. 
Pr. Bausler, in Oberroth, 
Vicar. Aausler, in Oberroth. 
Amtspfleger Keller, in Durrharde, 
Candid. Kellner, in Ftankf. am M. 
Kornſchreib. Kisner, in Frankf. 9 M 
Hoflammer:Rath Bieber,- it. IR nchen, 
—— Klinger, im Würzburg, 

fin. Rlog, iu Sranft, ge m 

Caplan an in 8a Hl urg. 
Kfm. a 


ch in Ktanff. am M. 
Adel, in Kiofter: fie, 
G. von’ Koͤni tem. 
—51* —*2 uchen. 


Mag. Rrafe, in Doundorf, 7 Er. 
Breuter, in Fran 


+ dım %;° ot 
Poſtverwalt. Krick — Dad. ge 
Zimmerer in Lu 
raͤc. — in * 
—8 ee, in Ravenehur > 


Bi 


Hr. Brake * und Drama Or 
Löcler,„iy Augsburg 
Eandhauptmaim aid, in 1 
—73 — in Franff, am M. —* 
Langs dorf, in —— BE 
a5, Caquai, in Ulm, 
Pfarrer Lauer, in Fra ff. am M. 
Pfarrer Lechner, in unchen, * 
Doctor Lechner, in München, i 
Seede, in Klofier Ro eben. | 3 
Kemminger, in Salzburg, ' 


\ drey⸗ 


AA 
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CSubferibentens Bereich, 1 


Frepfran vom Lerchenfeld , geb. Reichsgraͤſn nen a 
lang, in München, 

a Stadipfarter ir N in Gaildorf. 

Did. Lindinger, Benef. cur. in — — 
— Amis ſchoͤſſer Lone, in Wiehe. 
— Apoth Lömwel, in Augsbuig. 
— Pfarrer Lohrmann, in Dingen im Ui 
— Buchhändler Cotter, in Augsburg. J | 
— Pat, Ludolph, in Roggenburg. 

oftath und Cabinetsfecter; — in —* 
— Vrediger Lunz, in Kempten. 


21: 
At. Spitalmeiſtet mattes Seat am M. 
A. Mauer, in Hildburghanfen. 8* 
egenſchreiber May, in Fraͤnkf. am M. * 
u —* ‚in Eh et uimiſche 
arrer Meyer, in Schaltſtetten im Ulmiſchen. | 
Rentkammerrath Wiayer, in Sttietgätr, * 
Kfſm. Ben Mayer, in Livornoo. * 
Kfm. Meermann, in Frankf. am M. 
Pe, Meiſter, in Donmdorf, 
Hofkriegse. Rev. Merniger, in München. hr 
Apoth. Merz, in Mer —— 
Metz, in Frankf. am’ 
Banquier Metzler, in Frankf. am Kir 
c Michael, in —— bey D Witenberg * 
Runfipändier erger, in Agram. HE ' -- 
Dberlient. Miller, in München. * 
Aboth. Mitrermayer, in Muͤnchen. de 
Nepom. Müller, in —— 2— 
Brentano Muͤler, in 
= Fat Minpdler,in Kempten, ER 
Dav. Miündler, in Memmingen. — 
— Miu, in Frantf. am Dir * 


N - . 
gr. Sci, 9— S. gareciß⸗ in ulm. —— 

f. wechel,, in Halleinn. — 
— —— Lieber, in. Wallerſtein. "Nr 
— von Teubronner, in Kempten, 


—  HoftammerRegift. Kreumann, IKaethten, 
O. 


Oberamtmann © n auſen. 
or —* nt ne in aucitum 
“5 


ALERT IS 


&ubferibentens —*— 


x 
2; Cablan Oeſterreicher in Ebermannſiadt. 
* —* In D—— — 


7 P. 
2 * aſſavent, orvilſe, in rankf am 
9 — Balken il. in agent am M 3* 
— — Paſſavent, in Frankf. am M. 
— — Paſſavent, im Salh. in Ftaytf. am M. 
— von Peiſſer zu Peiffenau, Fuͤrſtl. Brirner, geh, 
bin. Sectet, und Obrifiägermeiheramte» Weriree 
in Briren. 
— Pr. Dedeert, in Aich, in Bayetn. 
Pfa ff, in A ugshurg 
yo, —5— k in Muskhug 5* 
r. Rentmeiſter um, in 
— mu ann Obeulsermeter * von Poͤllnitz, 


Sn. I * Previller, in Frankf. am. 


- Cal Previller, in — * am 
| u 
Hr. M. Quitſch, in Kempten 
— 
r. Pfleger Rabell, in München, 
m Je 35 in 334 


ichhaͤndler Aaf alve,, in Frankf. am MR. 13. &. 
ont. Rau, in Dinkelsbühl; 

Schulichrer Rehbock, in ankf. am MR... 
—— ier — in Ulm. 

Kfm. Reichard, im Frantf. am M. 
Reidemeifter aim leben. 
Afm. Reif, in 8* am M. | 
Reifer, Sohn, in 
Rath und Pfleger * Reutenbauer, in Stofeni. 

Amtmann Richter, im Schi peprungn, >= 
adame Kigmer, IM Franff. am M. vr 
Hr. Oberoͤllner Killer, in Frankf. am m. 
Kfm. Rillerbanfen, in Frankf. am M. 
Senator Ritrer, in Augsburg. 
J. B. Rireevsbanfen, in Hanau. 
Pfleger Robrmüller, 
Ronnefeldve, in Franff. am M. 
Subfit, Ruef, in EN ji 
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Hr. Br. Aue, in Frankf. am M. 

— Bauamtsſchreiber Anbland, in —— 

— Voſimeiner Ryppel, in Frankf. mM 

’ S. 
Hr. Apoth. Salzwedel, * Colleg. der HH. zi Mit 
glied, in Frankfurt am M 
. Samım, in Frauff. am M. 
auptm. von Sande, in Kranff, am mr 

Rector Sazger, in Kempten. 

Kfm. Sauer, in München. 

Stud. Corb. Schärmeir, in München - 
C. Schalch, zum goid. Sonn, m&nafhanf. 2&. 
fr. Schauer, im Bochkicch 

— in Sünden, 

St. Hochw. und eyh. v Schaumberg, in Bamberg. 

eff, ‚4 tankf. am M. 

Pe duct, Scheidhauer, in Bottendorf, 

Diacon. Scheiffelhut, in Nördlingen. 

Cand. Mag. Schenk, in Wittenberg. 

Senat. — * in Frankf. am M. 

Kfm. Schifflin, in Beet. am M. 

Schiffmühl, in nu ‚am M, 


BANG 


Bas und Bühler ufpector Schirlitz, in Roßleben. 
* * Duart 2* Eomerale⸗ in Muͤnchen. 
Diacon. "Same, “ *. FR 
J Schmidt, Jünger, in Kempten, 
fartvic. Schmid, in ulm 

Refer. Zav. Schmidt ‚in u De 

Material. Schmide, in Ftankf. am M 

Amtsteller — in Grünsfeld, im Apr 
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Madem, abe ar —— in Friedau. : 
A. Ioßeramts * Scholl, in — 

— —* Kran“ e aha Schrank, in Roolaadt. 
— Doc. Schrefel, in Münden. 

— Kfm. Simon Sch chropp, in — Auadburg 2&, 

— ofrat 6 ubere, in Wür wer 

— gen-Waiſe ——— chuh in Frankf. q. W. 
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Hr. Afın. Schul, in Frantf. am M. . _ 
Weinhän mil ge am M. J 
Graf —* Seinsheim, 

offammertat Sahlmeit er Seidner, it Büriburs. 

—* in Kloͤſter⸗Roßleben. 

ſtor Silber, wohlſel. Bu ‘e Kloſter⸗Roßleben. 
fm. Sinn, it —*5* Pe 
Hoit. Speidel, in Gaild 
Dat. Ent. Spilhofer, ER und Archivar zu 
en ring Apothek Augsbur 
von Stahl, Apotheker in Augsburg. 
Cablan Stapf, in — im Bambergiſchen. 
Kſme Steinheil, in Ftankf. am M. 
Senat. Steits, in Ftankf. * * 
Kfm. Stern; in Zrankf. am M. 
‚Senat. Stock, in Fraukf. am * 
ect. Strack, in Kloſter⸗Roßleben. 

Fam Oberlandsreg. Rath von Gruben, 
in Münden: | 
Predig. imd Prof. Stuͤber, in um. 

Major vom — * in Aeien. 
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Hr. Kfm. wack, in Frankf. am M. 
Oekon. Wahten, in Roßleben. 
xoͤbl. Waiſenpflege, in Kempten. 
Amtmann Waizenegger, BSielogau⸗Ritterſchaftl. und 
adel. Richteramts⸗Secret. in Freyburg. 
Apothek. Walch, in Muͤnchen. 
Oberamtm. und Hofrath Waſſer, in Aufkirch. 
— Rath Weber, in —I 
Webee, in aan am 
Abeherifehe Buchhandlung in Landshut. - ; 
sg Weichfelbaumer, in München, 
* rer ————— in —— 3 &» 
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ann Prof. Weller, in Ulm. 
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| de Wenger, Benef. cur. aD. Petr. RER, 
rof. Werner, in München. 
J Wwickh, in Schaffhaufen. 
. Wiedemann, in Kempten. 
M. Wiedemann, in Kempten. 
—3 winkler, 8.8. Hofrath, in Wien. 
Mag. Winfler, in Münden. 
Juvel. Wiriching, in sanff. am M. J 
en, Wirfing, in AR f. am M. 
Hr. Kfm Wilad, in Biberach 
— Aut. wißboe Coopex. * Pet. in aründen. 
| * —* 2 leben, in Wollmerftätt. 
rnitz, in Kempten. 
_ * Doit ‚ in Baͤchlingen. 
mat; in Frankf. am M. 
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A. Zeizmann, in Frankf. am M. 
RE in. In Arant am M. 
ba f in immersdorf. 
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Zzink, in. Frankf. am M. 
— in Kempten. | | | 
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Einleitung. 
Bon den Fiſchen Überhaupt, 


Nicht nur das Land, zu beffen Bewohnern bep 
Weitem der größte Theil der bisher bearbeiteten 
Thierclaffen gehdrt , ift ein Schauplatz der Weis⸗ 
heit und Guͤte des Urhebers der Natur; auch die 
Meere und die Seen und die Fluͤſſe ſind es unwider⸗ 
ſprechlich, und das Thierreich im Waſſer iſt der Un⸗ 

terſuchung nicht minder wuͤrdig, als das Thierreich 
auf dem Lande. Auch jenes furchtbare Element, 
das den Landthieren den Tod bringt, enchält in 
feinem unermeßlichen Schooße zahlloſe Geſchoͤpfe. 
Ruhig und ſorgenfrey ſchwimmen ſie einher, wenn 
die ſich aufthuͤrmenden Wellen mit donnerndem Ge⸗ 
tdſe tobend an die Kuͤſten ſchlagen, Schiffe zerſchmet⸗ 
tern, und ſchaͤumend an Kuͤſten zerſchellen. Und 
doch konnte ale dieſe Muth eines unbezwinglichen 
Elements den Fühnen Menfchen nicht abhalten, inihm 
Nahrung für feinen Gaumen und feine Wißbegierde 
zu fuchen: auch diefe zahlreichen, wohlbewaffneten, 
pfeilichnellen Geſchoͤpfe ordnete er in Gefchlechter, 
Gattungen, Familien, vereinigte oder trennte fie, 
wie er ed gut fand; auch hier forderte und erbielt 
der Menfch reichen Tribut von der Natur, fo dag 
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der Nachdenkende nicht ohne eine gewiſſe Ehrfurcht 
vor dem Unternehmungsgeiſte des Menſchen ſich mit 
der Ichthyologie, oder der Neamegeſhice⸗ der diſche, 

beſchaͤftigen kann. | 
Deutlich genug bat bie Natur die Gränzlinie 
gezogen, die die Fiſche von allen atidern Thieren ab⸗ 
ſondert, und fuͤr ſie eine eigne Claſſe bezeichnet. Sie 
haben rothes kaltes Blut, in deſſen mehr oder weni⸗ 
ger lebhaften Roͤthe la Cepede, ein beruͤhmter noch le⸗ 
bender frauzoͤſiſcher Ichthyolog, Gattungscharaktere 
fand, bewegen ſich vermittelſt wahrer Floſſen, und ath⸗ 
men nicht durch Lungen, ſondern durch Kiemen oder 
Riefern (branchise), die man tim ihrer Halbzirkel⸗ 
form willen ziemlich unſchicklich Fiſchohren nennt, 
weil fie nicht zum Hören, fondern zum Athemhohlen 
beſtimmt find. Zwar findet man Knorpelfiſche, die 
etwas Tungenähnliches haben; auch befigen die Frd⸗ 
ſche, Salamander und andre Amphibien in ihrer aben= 
teuerlichen Fugendgeftalt etwas, das man fr Riemen 
halten, und dadurch geneigt werden fonnte, jene Knor⸗ 
pelfifche von den Fifchen zu trennen, diefe Amphibien 
aber in ihre Elaffe zu verweifen: allein die übrigen - 
Eigenfchaften der einen, und das reifere Alter der an⸗ 
dern, zeigen deutlich, wohin fie gehören, und wie die 
verſchiedne Thierclaffen zwar fehr nahe an einander 
gränzen, ohne fich deßwegen ſo zu vermiſchen, daß 
keine 
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keine Graͤnzſcheidung wäre, Mas bey andern Thu⸗ 
ren die Lungen leiften, das gefchieht bey den Fifchen 
durch die Kiefern oder Kiemen, denn dad Athena. 
hohlen ift ihnen fo unentbehrlich , ald den Landthie⸗ 
sen. Sehr fcharfiinnige, in Frankreich angeftellte, . 
Verſuche verbreiten darüber viel Licht. Man vere 
fchloß durch eine in einem Fifchgefäße angebrachte 
* Scheibe der atmofphärifchen Luft den Zugang ganze 
lich, und die Fiſche farben. Unläugbar gehört das 
Athemhohlen der Fifhe unter die größten Nature 
wunder, und das harmonifche Zufammenwirken von 
mehr ald viertaufend Adern und einer Menge Ges 
faͤßen, Druͤſen und Nerven zu dieſem einzigen Ende 
zweck, verräth die Hand deſſen, der auch im Kleine 
ſten und verachtetften Gefchdpfe Zeugen feiner Macht 
und Güte aufzuftellen wußte. Durch den Mund 
zieht der Fiſch dad mit Luft gefchwängerte Waſſer 
in die Kiemen, durch deren Deffnung fie wieder 
herausgeht und dad Maffer abfließt. Sie liegen 
gleich hinter dem Kopf auf beyden Seiten, find mit 
Ä unzählichen fehr zarten Blutgefäßen durchwebt und 
auf jeder Seite in vier Blätter getheilt, die der Fahne 
einer Keder gleichen. Bier bogenfdrinige Gräthen 
unterftügen, und große, halbmondfdrmige Schup⸗ 
ven, die Kiemendeckel, die an den Kiemenhaͤuten 
haͤngen, bededen ſie. Von der hoͤchſtwundervollen 

Zuſam⸗ 
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Zuſammenſetzung der Kiemen kann man ſich nur dann 
einen recht deutlichen Begriff machen, wenn man 
hoͤrt, daß der Zergliederer Düverney in den Kiemen 
der Karpfen 4386 Stückchen oder Beinchen gezählt 
bat. Die Anzahl der Zweige und Nelte der Puls- 
und Schlagadern, und die große Menge von Nebeu⸗ 
abtheilungen jteigt noch höher, fo daß man auf 20009 


Theile der Karpfenkiemein rechnen Fan, Aus dem 


Mangel wahrer Lungen koͤnnte man zwar ſchließen, 
daß bey den Fifchen an feine Stimme zu denfen 
fen; allein Luft haben fie doch, und es iſt unläugs 
bar, daß die Hundsfiſche heißer beiten, der Seehahn 
kraͤchze, der Knurrhahu knurre, ber Karpfen und die 
Karaufche ſchmatze, die Schmerle ziſche, der Aal 
guide, der Machoran winfle, und alfo daß Sprich⸗ 


wort: ſtumm wie ein Fiſch, eine ziemliche Einſchraͤn⸗ 


kung leide. Doch muͤßen wir auch hinzufuͤgen, daß 
nicht jeder Laut, der durch ein Reiben hervorge⸗ 
bracht wird, eigentlich eine Stimme heißen konne. 

Der Kopf der Fiſche iſt ein Innbegriff von 
Merkwürdigkeiten. Wollte man auch des Gehirns, 


ber Kiemen, ber Augen, der Zähne, der. Zungen 
ud. m. nicht gedenken, umd nur bey dem-feften - 


Theilen, die die Knochen vorftellen, .ftehen bleiben, 
welche Mannigfaltigfeit entdeckt man nicht ſchon in 
biefen, da ein Karpfenkopf allein Hundert ganz ver⸗ 

Fiſche J. Th. b ſchiedne, 


* 
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fchiebne, in die Augen fallende Knochen bat, die Heis 
nern ungerechnet. - Eben daher fand die Einbil: 
dungskraft von jeher einen freygen Spielraum in dies 
fen mannigfaltigen Formen. Sie fah im Karpfen 
ein Marienbild, : im Hecht das Leiden Chrifti, im 
Sonnenfifch ein Schmiedewerkzeug, im Schmerlens 
Topf eine fchbne Jungfrau, und unter allen feiten 
Teilen des: Fifchkopfs: befchäfftigte die Gelehrten 
keiner mehr, als die Steinchen, die einige zu den 
Gehoͤrwerkzeugen rechneten ‚andre aber als Stoff, 
aus denen fichdie Schuppen, wie aus den jogenannten 
Krebsaugen, die harte Schale, erzeugten, anfahen, 


Aeußerſt mannigfaltig ift die Bildung der Fifche 
überhauptgenommen, hoͤchſt verfchieden ihre Groͤße. 
Welch ein Abftand ift nicht’ zivifchen dem 30 Ellen 
Breiten Rochen, den Vaillant auf feiner legten Reife 
fab, und dem Sifcheben, . deffen reifes Ey 3000 mal 
Heiner als ein Puperftäubchen it! Welche Abſtu⸗ 
fungen laſſen ſich nicht zwiſchen diefen beyden Ers 
tremen gedenken! Darin kommen alle Fiſche über: 
ein, daß der Kopf ohne einen eigentlichen Hals an 
Den Rumpf graͤnzt. Der ganze Körper verraͤth, 
wie. alled in der. Natur, durch den zweckmaͤßigſten 
Bau für das Element, ‚den er angehört, den weiſen 
Urheber dedielben, und mit jenem geiftvollen Dichs 
ter möchte man dem, der nicht an ihn zu glauben fo 


J ungluͤck⸗ 
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ungkäctich iſt, zurufen: Frage die Fiſche, dle werden 
dir von ihm erzaͤhlen. Um das Waſſer leichter zu 
durchſchneiden, ‚haben die meiſten Fiſche einen keil—⸗ 
formigen Kopf; und doch ſehen wir am Wels, wie 
auch. das nicht bey jedem ſchlechterdings nothwen⸗ 
big geweſen ſey. Einige haben einen flachen, hori⸗ 
zontal in die Breite gebrüdten (corpus plagio pla- 
‚team ſ.depreſſum), andere, und zwar die meiften, 
einen an ‚den Seiten peitical zuſammengedruͤckten 
x corpus cathetoplateum, f. comprefium),, einige 
einen runden, andre einen prismatiichen Körper, 
Diejer iſt nicht bey ‚allen auf eine gleiche Art beklei⸗ 
det. Wenn die Knorpelfiſche theils mit Schildern, 
theils mit einer Knochenſchale gepanzert ſind: ſo 
gibt es dagegen andre, deren ganze Bekleidung in 
-einer nackten, ſchluͤpfrigen Haut beſteht. Die meiſten 
aber haben Schuppen von einer ganz. ‚eignen Subs 
fianz. Schon ihre Anzahl und ihre verſchiedne Größe, 
je nachdem fie einen Theil des Ndrpers bedecken, ift 
bewunderungswuͤrdig/ und. gewiß war es nicht blos 
‚Ber Zufall, Daß der Karpfen 6000, der Schley 10909, 
‚ber Zander 20009, und ber Hecht 8960 Schuppen 
‚erhielt, und daß ihre Größe und Anzahl eigentlich 
mit dem Körper in keinem Verhältniffe fteht. Man 
mag gber aufdie Form oder auf die Zufammenfeßung 
dieſer Schuppen, man mag auf ihre Zarben oder 
| Ä b 2 auf 


xx Einleitung. 


“auf ihrem Glanz fehen: fo verräth ſich auch in diefer 
Thierclaſſe die Natur als eine unerreichbare Kuͤnſt⸗ 
lerinn. Auch die flüchtigfte Betrachtung zeigt, wie 
trefftich fie ſich an einander reihen, wie feſt fie ſchlie⸗ 
Gen, welch ein fchönes Farbenfpiel, welche liebliche 
Zeichnungen, welch ein blendender Gold: und Sil- 
berſchimmer fie zu einem Gegenftande gerechter Be⸗ 
mwunderung machen. Kaum vermag dad Auge den 
‚Glanz eined von der Sonne beleuchteten Haͤrings⸗ 
zuges zu ertragen, und ntan glaubt einen Feuerregen 
‚zu fehen, wenn recht viele fliegende Fiſche bey Nacht 
zu gleicher Zeit fi) au6 dem Meere erheben, und 

wieder hineinftürzen. Bloß ein gewiffer, über die 

. Schuppen gezogner Firniß bringt den Gold: und 
Silberſchimmer hervor. Denn fo wie zu den vers 
golveten Ledertapeten kein Gold Fommt, fondern bloß 
der über ven Silbergrund aufgetragne Firniß diefe 
- fonderbare Verwandlung bewirkt ; fo wird auch die _ 
rothe Fifchfchuppe durch ihren Firnißuͤberzug golden, 
Zumeilen leuchten die Fifche bey Nacht. Unftreitig 

kommt das prächtige Schaufpiel, welches das leuch» 
tende wie in Flammen ftehende Meer zuweilen dem 

' Seefahrer gibt, vom einer unfäglichen Menge Fifche 
her. Sogar die innern Theile des Fiiches leuchten, und 
es gibt Fiſche, deren Maul wie eine alühende Kohle 
ausſieht. Sp mußte die Natur den Geſchoͤpfen, 
| die 
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die es beduͤrfen, in der dunkeln Tiefe der See ein 
Licht anzuzünden, das kein Waſſer auszuldſchen 
vermag. Eine gewiſſe phosphorescirende, oͤhlige 
Materie ſcheint der Grund zu ſeyn. Wenigſtens 
fand Canton in England, da er einen Haͤring und 
einen Stockſiſch im Seewaſſer liegen ließ, daß dies 
ſes mit einer dhligen Subftanz überzogen wurde, 
und zu leuchten anfieng. 

Noch weit größer ald unferm bloßen Auge era 
fcheint die Pracht der Schuppen, wenn wir ein Vers 
größerungeglas zu Hilfe nehmen, Dann entdedien 
wir 3.8. im Schuͤppchen des Weißſiſches ein umera . 
reichbared Meifterftüd, Es gleicht einer halben 
Aufterfchale, hat eine Menge paralelle Zirkellinien 
vom trefflichiten Silberglanze und unter ihnen zwey 
Reihen kryſtallaͤhnlicher Spitzen von der höchften 
Zeinheit, Mit diefen fist das Schuͤppchen in der 
Schleimhaut, indeß der gewölbte Theil wie ein Dach⸗ 

ziegel über dem folgenden liegt. Hier unter dem 
Vergrößerungsglafe gleicht die Schuppe des Kauls 
barfches einem umgekehrten Mayenblümchen mit 
fieben Spiten; die des Stocbarfches einem ausge⸗ 
zackten Rofenblatte mit filbernen Franfen; die des 
Karpfen einem runden Schilde, von deffen vier Fels 
dern die untern 24 Linien haben, und wie Seidens 
zeug glänzen ; die des Hechts einem länglichen 
63 Schilde 
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Schilde von Silberſtoff, unten mit zweyblaͤttrigen 
Blumen, Alle Jahre waͤchst uͤber der alten Schuppe 
eine neue, ſo daß man das Alter eines Fiſches an 
der Zahl der Lagen, wenn man eine Schuppe durch⸗ 
fchneidet ; zu erkennen im Stande ſeyn ſoll. Diefe 
Schuppen ſchuͤtzen den Kdrper, ohne feiner Bieg⸗ 
ſamkeit zu ſchaden. Durch ihren Anblick lernte der 
Menſch die Kunft, fich mit einem Panzer zu befleis 
den, indem er Hiebe austheilen, und ohne Schaden 
empfangen koͤnnte; bis daß diefe eifernen Kleider, 
nicht etwa durch Humanität, ſondern durch eine 
noc) größere Kunft, die Menfchen zu morden, und 
mit Salpeter und Kohlenftaub in der Ferne niederz 
ufchmettern , verdrängt und überflüßig wurden, 


Uns diefer SchuppenbeBfeidung die ndthige Fer 
ftigfeit zu geben, fondert fich in eignen dazu bes 
ſtimmten Höhlen ein gewiffer Schleim ab, und erin⸗ 
nert und an das Dehl, womit die Vögel ſich vor 
Näffe ſchuͤtzen. Ungemein leicht ift die Bewegung 
der Fifche, und nichts gleicht der vortrefflichen Eine 
richtung der Werkzeuge, die fie in diefer Abficht aus 
den Händen der mütterlichen Natur erhalten haben, 
Hiezu dienen ihnen ganz vorzüglich ihre Floffen, die 
aus dünnen, Enochenartigen, knorpeligen Gräthen 
beftehen. Eine gemeinfchaftlihe Haut verbindet 
diefe, und eigne Muskeln fegen die Floſſen in Bewer 

. gung, 
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gung. Sehr verfchieden ift der Drt, der ihnen am 
Fiſchkoͤrper angewiefen iſt. Oben, auf der Schärfe 
des Ruͤckens find die Ruͤckenfloſſen (pinnz dor- 
fales ), gleich hinter den Kiemen die Brufifloffen 
(p. pettorales), unten am Bauche vor der After: 
dffnung die Bauchfloſſen (p. ventrales), hinter 
ihr die After oder Steißflofien (p. anales), am 
Schwanze aber die Schwansfloffe (p. caudalis), 
Diefe ift ald dad Steuerruder zu betrachten, da hin⸗ 
gegen die andern Floſſen Seitenruder find, mit des 
nen der Fifch dad Waffer, wie ein Schwimmender 
mit den Händen, entfernt. Immer aber bleibt der 
‚Schwanz dad Hauptwerkzeug. Seine Stärke und 
Schnellfraft ift ungeheuer. Wahre Springfedern 
entdeckt man bey der Zergliederung in ihm. Sie 
wirken auch fo kräftig, daß man ſchon Stöhre und 


Welfe Feine Kähne fammt den Fifhern umiwerfen 


ſah. Bey einigen Fifchen find ihre Floſſen in der 
That fehr zierlich, und man Fann fi), da ohnehin 
Fiſche und Schiffe felbft in der Structur eine Vers 
wandtfchaft haben, nicht enthalten, dabey an bie 
bunten Flaggen der letstern zu gedenken. Menn die 
alte Gefchichte von einem Fifche mit goldnen Zloße 
_ federn im Teiche zu Heliopolis, als von einem Wuns 
der erzählt, fo wird dad nur den befremden, der von 
den Goldfiſchen nichts weiß, und fooft wir Die fchön 

84 7 geflamms 
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geflammten, hochtothen Floſſen af Forellen, und 
Die auf Silbergrund punctirten des Zanders anfehen; 


ſo werden wir auf ein Neues erinnert, wie herrlich 


bie Natur Schönheit und Nußenzu verbinden wußte. 
Uebrigens beſitzen nicht alle Fifche Die vorhin genamme 
ten Floſſen; dem einen fehlt diefe, dem andern jene, 
maunche haben wohl gar keine, und bleiben daher * 
immer am Boden. 


Maͤn weiß kaum, * man ehr tiber das ſchuelle 
Nudern, oder die ausdauernde Kraft des Fiſches 
erftaunen fol, und es ift ſehr auffallend, wie dad 
dein erften Anfchein nach unfdrmliche Stüd Fleiſch, 
der Fiſch, faft fo ſchnell wie ein Vogel einher eilt, 
da er doch einen taufendmal ftärfern Miderftand im 
Waſſer Hat. Man beobachte die Kraft, die das 
Rudern gegen den Strom fordert, und bemerfe wie 


"leicht, wie ohne ſichtbare Anſtrengung der ſo gern 


gegen den Strom ſchwimmende Fiſch dieſes leiſtet, 
und Schiff und Schiffer beydes zu gleicher Zeit in 
vorzuͤglichem Grade iſt. Kaum kann das Auge den 
ſchnellen Bewegungen, zumal junger Fiſche folgen, 
und es iſt ein hoͤchſt angenehmes Schauſpiel, das 
man z. B. in Augsburg alle Tage haben kann, wenn 
man in einem ſehr klaren Maffer ‚die unglaubliche 
Behendigkeit folcher Fiſche beobachtet, die durch ihre 
hellen darben ſehr ins Auge fallen. Wie pfeilſchnell 

rudern 
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rudern nicht die ſchoͤnen, gelbrothen Orfen, in el⸗ 
nem der Stadtgraben daſelbſt herum! Wie ſind ſie 
nicht bald oben bald unten! Wie winden ſie ſich nicht 
durch ein Gewuͤhl andrer Fiſche hindurch, ohne einen 
zu beruͤhren! Wie ruht das Auge keine Secunde auf 
einem, als er ſich ſchon wieder in einer andern Ge⸗ 
gend befindet! Und wie iſt keine Spur von Anſtren⸗ 
gung oder Ermuͤdung wahrzunehmen! Auch kann 
man dieſe kaum vermuthen, ſobald man weiß, welche 
ungeheure Reiſen die Fiſche in Einem fort machen. 
So iſt es ausgemacht, daß die von Martinique nach 
Gibraltar mit dem beſten Winde ſegelnden Schiffe 
von Thunfiſchen begleitet werden, und daß eben die⸗ 
jenigen Fiſche, die mit den Schiffen zu gleicher Zeit 
America verließen, auch mit ihnen in Europa ein: 
treffen. So kommen die Seefifche aus entlegnen 
Meeren um zu laichen indie Mindungen der Fluͤſſe. 
Wie die Wögel zuweilen ziehen, fo ftellen auch die 
Fifche große Wanderungen an, und ſchwimmen uns 
gleichſam in die Hinde, Aus den Seeen kommen 
dann viele taufende , gerade wenn fie am fetteften 
und beften find, indie füßen Waffer, und es ift 
fchwer zu begreifen, wie fie in dem ungeheuren Wafr 
ferbepälter die Mündungen der Flüffe fo gut zu 
treffen. wiſſen. Sie ſuchen da Schuß vor den fie 
verfolgenden Feinden, fuchen Ruhe zum Laichen, Die 
x | b5 ihnen 
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ihnen auf dem ftärmifchen Meere nicht zu Theil wird, 
und verforgen da ihren Rogen fichrer, als fie auf 
offer See zutbunnicht vermöchten. Um im Waſſer 
leſcht bald in die Hoͤhe, bald in die Tiefe zu kommen, 
beſitzen fehr viele Fiſche eine mit phlogiftifirter Luft 
gefüllte Schwimmblafe, die durch einen eignen 
Canal mit dem Schlunde in Verbindung flieht. Sie 
allein ſchon verdient die größte Bewunderung. Der 
Fiſch muß es in feiner Willkür haben, fie augens . 
blicklich mit Luft bald mehr bald weniger anzufüllen, 
oder auc) fie auszuleeren, und fich dadurch bald 
leichter bald ſchwerer zu machen. Ob aber die hiezu 
noͤthige Luft fich fo ſchnell vom Waſſer fcheide, oder ob 
er in andern Canaͤlen hinlänglichen Luftvorrath bey 
fich führe, ift nicht entfchieden, Einige Fische haben 
eine einfache, andre eine gedoppelte Schwimmblafe; 
Diefe fiillen fie, fobald fie in die Höhe fieigen wol: 
len, und machen fidy leichter ; preffen aber die Luft 
heraus, und machen ſich ſchwerer, wenn fie in die 
Tiefe zu gehen Luft haben. Den Plattfiſchen, die 
am Grunde des Waſſers leben, fehlt fie ganz. 
Waſſer ift, wie befannt, der Aufenthalt der 
Fiſche, und nur wenige koͤnnen einige Zeit im Trock⸗ 
nen aushalten. Die räffinirte Graufamleit der 
Mollüftlinge, die dem Naturforfcher ſchon manche 
Beobachtung und Erfahrung verfchafft hat, wußte 
auch 
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auch die Fiſche außer ihrem Elemente zu erhalten. 
Um die Karpfen in England und Holland fett zu 
machen, hängt man fie auf feuchtem Moos in die 
freye Luft, und füttert fie mit Brodkruͤmchen und 
Milch. In zwey bis 3 Mochen find fie fett. Das 
falzige Meerwaffer, wie die Landſeeen, Flüffe, Quel⸗ 
len und Teiche , ja felbft die heißen, mineralifchen 
Quellen haben ihre eignen Bewohner, und die Bez 
vblferung des Waſſers ift ohne Zweifel größer als 
die des Landes , beſonders wenn man auch die Pos 
lypen, Snfufions: Thierchen u. d. in Rechnung bringt. 
Es müßte ein außerordentliches. Schauſpiel ſeyn, 
einmal das Becken des Meeres ganz ohne Waſſer, 
und das Gewimmel von Geſchoͤpfen zu ſehen. Oft 
findet man in Regenpfuͤtzen und in kleinen Zeichen, 
in die nie ein Fiſch gefetzt worden, und die aud) Feine 
Verbindung mit. fonft einem Waſſer haben, Fiſche. 
Dieß gab zu verſchiedenen Meinungen Veranlafjung, 
Einige glaubten, es falle mit dem Regen Fiſchſamen 
herab; andre liefen den Laich durch wilde Enten 
hintragen, oder durch einen Windwirbel in die Höhe 
gehoben werden, und dann niederfinten. Wenn 
jene Teiche nicht, wie dad beym Zirkfnigerfee der 
Fall ift, auf eine unmerfliche Art mit einem Maffer 
in Verbindung ftehen, fo muß man diefe Erfcheinung 
auf eine der obigen Arten erklären, Sehr viele 


Fiſche 


J 
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Fiſchaattungen find nicht fo an die Fluͤſſe, Teiche ges 
wiffer Gegenden gebunden, Daß man fie nicht auch in 
andern einbeimifch machen koͤnnte. Die Hollaͤnder 
perſetzten die ſchoͤnen chineſiſchen Goldfiſche in ihre 
Teiche; die Englaͤnder bereicherten ihre gluͤckliche 
Inſul erſt am Anfange dieſes Jahrhunderts mit den 
wohlſchmeckenden Karpfen; Koͤnig Friedrich der erſte 
von Schweden, beſchenkte ſein neues Koͤnigreich mit 
der ſchmackhaften Bartgrundel; und unter dem Vier 
len, wodurch Friedrich der zweyte von Preußen fich 
in feinen Staaten unvergeßlich machte, war auch 
der durch ihn einheimiſch gemachte ruffifche Sterlig, 
Solche Eroberungen gehören unter die fchönften und - 
unblutigften ; fie bereichern die Staaten, ohne anz 
bere zu verkleinern, umd in ihnen Bann nie, wie in 
der Eroberung von Provinzen ,. der, Same neuer, 
biutiger Kriege liegen, die den alten, rechtmäßigen 

Beſitz mit dem Neuerworbnen verfchlingen koͤnnen. 


Die meiften Fiſche find Raubthiere, die vom 
Sleifche leben. Daher halten fie fi) den Tag über 
ziemlich ruhig in der Tiefe, und geben bey Nacht 
anf Raub aus. Scheinen fie auch gleich äußerlich 
hicht die bequemfte Einrichtung zu diefem Berufe zu 
haben , fo wußte fie dennoch die Natur hinlänglich 
dazu aus zuruͤſten. Je nachdem fie große oder Heine 
Biſſen bevürfen, im Schlamm ihre Nahrung fuchen, 

’ oder 
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oder im freyen Waſſer darauf Jagd machen, je nach⸗ 
dem iſt auch ihr Rachen beſchaffen. Mit einem 
Schwert und einer Säge verfolgen die Schwert und 
Sägefifche ihren Raub, indeß der Sternfeher und 
der Froſchfiſch ihre langen Bartfajeın als einen Koͤ⸗ 
der auswerfen, und Heine. Mafferthiere gleichfam _ 
angeln. Furchtbar iperrt der Hay feinen zaͤhnevol⸗ 
len Rachen auf, indeß der liftige Spruͤtzfiſch mit 
einem Tropfen Waſſer das über ihm fliegende In⸗ 
feet herabſchießt und erbeutet , und wenn der Rothe 
fiſch nach andern Fiſchen gierig jagt und ſchnappt, 
fo betäubt fie der Zitterrochen erit durch feine ers 
ſchuͤtternde Kraft, und bemächtigt ſich dann ihrer. 
Einige Fiiche haben ihre eigne ihnen angewiesne 
Mabrung, andreverfchlingenalled, Man ſollte kaum 
glauben, daß das Waſſer eine fo reich gefüllte Vor⸗ 
rathskammer für fo viele Millionen Geſchoͤpfe feyn 
Fönnte, und billig erftaunt man, ih jenen Gegenden, 
wo die furchtbarfte Kälte allem Leben Stillſtand zu 
gebiethen jcheint, gerade Die ungeheuerjien DR 
fen anzutreffen, 

Es fehlt den Fiichen durchaus nicht an Sins 
nenwerfzeugen, und manche unter ihnen leiſten 
ihre Dienite in einem hoͤhern Grade, ald bey und, 
Geruch und Gefühl müßen bey ihnen von vorzuͤg⸗ 
licher Schärfe feyn, denn dieſes empfindet die leiſeſte 

Bewe⸗ 
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Bewegung des Waſſers ploͤtzlich, und jener wittert 
den Koͤder auf eine ziemliche Entfernung, und ent 
deckt gerade das, was zur Nahrung augewieſen iſt. 
Die Neger auf den caraibiſchen Inſuln, wiſſen durch 
den Geruch des Stinkholzes, mit Kalk und Aloe ver⸗ 
miſcht, die Fiſche herbeyzulocken, daß ſie ſcharenweiſe 
kommen, und ſich haſchen laſſen, auch ergreifen die 
Fiſche, bey Annäherung mit. Schwefel beladner 
Schiffe, ſchleunig die Flucht. Auch ihr Gehör muß 
fehr gut ſeyn. Man wollte ed ihnen zwar abſpre⸗ 
hen; aber feit man ein flachlängliches Gehörfnds 
cheichen entdeckt hat, dad von außen porceflanartig 
und fehr brächig iſt, kann man ‚nicht Daran zweis 
feln. Man-weiß, daß ein Geraͤuſch viele Fiſche ver⸗ 
ſcheucht, daß ein Hecht auf den Ruf:Lupnie herbey 
kam, und daß irgendwormit einer Glocke dad Zeis 
chen gegeben wurde, wenn fich.die Fifche zur Fürtes 
sung verfammeln follten ; lauter Beweiſe fir. ein 
gutes Gehor im Waſſer. Bon den Geſchmacks⸗ 


werkzeugen baben nicht alle eine Zunge, bafür 


aber einen fleifchigen Gaumen. Vielleicht dienen 


‚auch bie Bartborften dazu; vielleicht aber dienen fie 


‚ben forglos hineilenden Fiſch als Fuͤhlhoͤrner, um, 


wenn er ſich zwiſchen Steinen, durchwindet ‚ vor 


Verlegung ſicher zu feyn, und gleichfam mit Haͤn⸗ 


‚den den Weg zu fuchen. Am meiften aber weicht | 


bie 
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die Beſchaffenheit der Sehwerkzeuge bey den Fi⸗ 
ſchen von denen ab, die andere Thiere beſitzen, ja 
unter den Fiſchaugen ſelbſt entdeckt man Verſchie⸗ 
denheiten, die Erſtaunen erregen. So haben einige 
einen ganz eignen glocenfdrmigen Theil an der Kry⸗ 
fialllinfe; andern fehlt das Strahlenband ganz, und 
auch im Außerlichen findet. man in Abficht auf die 
Größe, Zorn, Lage und die zum Theil prächtigen 
bunten Ringe der. Fiſchaugen auffallende Verſchie⸗ 
denheiten, Es würde offenbar zu weit führen, wenn 
wir hier eine vollftändige Beichreibung des Fiſchau⸗ 
ges geben wollten, nur das Fünnen wir nicht vers 
fchweigen, daß die ganze Einrichtung desſelben auf 
die weit ſtaͤrkere Strahlenbrechung im Waſſer, 
höchftweife berechnet ift, daß, je nachdem einer ein 
ſchwaͤcheres oder ſchaͤrferes Geficht nörhig hat, mehr 
oder weniger Gefahren auögefegt ift, aud) das Auge 
gebaut und mit einer ſchuͤtzenden Bedeckung verfehen 
ift, und Das Niventyt bloß durch Rohaults Bemers 
kungen über das Fifchauge einen entichloßnen Zweifs 
ler am Daſeyn Gottes fo weit gebracht habe, einen 
weifen und gütigen Baumeilter der Welt anzuerken⸗ 
nen, was in unjern Zagen dem erftern vielleicht 
mehr Mühe gemacht härte, Eine Nickhaut vertritt 
beym Fiſche die Stelle der fehlenden Augenlieder, 
Wie fie aber eigentlich jehen, und woher eö komme, 


daß 
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daß ein Fifch auf 30 Ellen weit eine an der Angel 
befindliche Fliege bemerkt, da doch der Menfch, der 
Zaucher, im Waſſer nur fehr ſchwach ſieht, das laͤßt 
ſich nicht beftimmen, - 

Die Beobachtung ihrer Sitten und Kunſt— 
triebe ift fehr fchwer. Doc) weiß man , daß die 
Forellen zahm werden, die Karpfen und andre Fifche 
Tftig genug find, wenn fie einmal gewißigt worden, 
und der Angel oder dem Netze glücklich entglengen, 
wenigftend 4 Wochen lang beym Anblick eines Koders 
ſcheu die Flucht zu ergreifen, und daß die eine Zeits 
lang beyſammenwohnenden Fifche ſich kennen lerne, 
und wenn fie getrennt werden, nach ihren alten Bes 
kannten eine Sehnfucht Äußeren. Wie ficher wittert 
nicht der heilige Fifch den nahen Sturm, und erlıts 
nert den Schiffer einen Hafen zu fuchen! Wie gut 
merkt fich nicht der Karpfen die Stelle, wo er eittz 
mal ſchmackhaftes Futter erhalten, und fommt wies 
der hin! Wie fchnell entfliehr nicht der Weißfifch, 
wenn er einen Hecht in der Nähe merkt! Wie pfifs 
fig ſteckt nicht diefer den Kopf in den Schlamm, 
damit dad Netz ber ihm weggleite! Und wie oft 
erfchweren nicht alte durch Erfahrung kluge Fiſche 
tem fleißiaften Fifcher feinen mühfamen Beruf! 
Sehr verſchieden, wie bey den Menſchen, find ihre 
WERIPESRRIDOIE: Einer iſt träg, der andre in unaufs 

hörlicher 
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horlicher Bewegung, einer zorumuͤthig, ‚der andre 
ſanft, einer. feig, der andre, muthig, einer verliebt, 
‚per andre kalt. Ihre Neizbarkeit iſt groß. Man 
iah Fiſche, die, nach abgeſchnittnem Kopfe; galva⸗ 
aiſirt wurden, ſechs Zoll in die Höhe aufſchlagen. 
Einen taͤglichen Erholungsſchlaf Haben fie wahr: 
ſcheinlich, aber er mag ziemlich kurz und leiſe ſeyn. 
Bey’ einigen vermuthet man: einen. Winterſchlaf, 
‚andre werden im. Sommer und. Winter gefangen, 
:: > Dem Geſchlechte nach find die Fiſche maͤnn⸗ 
lich oder-weiblich, doch will man. auch Geſchlechtloſe 
und wahre Zwitter unter ihnen gefunden haben, 
Das letztere ſcheint nach Cavolinis Beobachtungen 
wvom Baarſch und einigen andern Fiſchen unſtreitig; 
er haͤlt ſie fuͤr volllommue Zwitter, d. h. fuͤr ſolche 
Geſchoͤpfe, die nicht bloß beyde Geſchlechtstheile bes 
ſitzen, und doc), wie die Schnecken, ſich gegenſeitig 
paaren muͤſſen, ſondern fuͤr ſolche, die ſich allein und 
felbſt genug zur Fortpflanzung: ihres Geſchiechts 
ſind, und: Eyer und reife Milch zugleich beſitzen. 
Eine eigentliche Begattung findet bey den Fiſchen 
— ftatt, . Die meiſten Weibchen geben 
den nunbefruchteten Rogen von ſich, der dann von 
Dem Maͤnnchen beſpruͤtzt und befruchtet wirtd. 
wHoͤchſt merkwuͤrdig iſt das Phaͤnomen, daß, wenn 
man die Milch nunter einem Vergroͤßerungsglaſe 
BGiſche J. Th. u betrach: 
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: betrachtet, man eine enge dankler Heiner Kuͤgel⸗ 
chen wahrnimmt, die ohne aͤußerliche Veranlaſſung 


in einer beſtaͤndigen Bewegung, ungefaͤhr wie der von 


einem Magnet erregte Eiſenſand, ſind. Man hat glaͤck 
liche Verſuche gemacht, init dent Rogen und der Milch 
ſo eben gefangner Fifche auf einekänftliche Art Fiſch⸗ 


Brut: gu ergielen. : Ungeheuer. ifk der Eyar-Wotrath 


‚einer Fiſchmutter. Hoͤchſt wohlthätig hat die Natur 
geſorgt, daß es dem Waſſer nie an Einwohnern fehle. 
Vertilgt auch ein gefraͤßiger Hay hundert tauſend 
Fiſche ſammt ihrer Brut, ſo laichen andere gluͤcklich 
und erſetzen den Abgang, und koſtet der Stocdfifchs 
‚fang Millionen: dad Leben, fo bringt: ja! auch ein 
Weibchen drey bis vier Millionen zur Welt, Hat 
‚man ja ſchon in -einem Häring 37000, in einem 
- Karpfen. 342144, in einem Schleihe 383000, im 
Slieder über eine Million ‚ und’ im Kabeljau zehntes 
‚halb; Millionen Eyer gefunden: Ja Leuwenhoͤck 
sechnet einen: Storrogen auf, 15000 Millionen 

‚Ener, alfo hundert funfzig mal mehr, ald man auf 
‚ber. ganzen Erde-Menfchen annimmt. Unlaͤugbar 
herrſcht in diefer Vermehrung der. Fifche das weifefte 
Verhaͤltniß. So find die, die die meiften Nachſtel⸗ 
lungen zu leiden haben, auch die fruchtbarſten. 
Immer aber bleibt. dad nöthige Gleichgewicht in der 
Natur, Zuweilen bemerkt. man ‚eine ungeheure 

Es Menge, 
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Menge, die Ausnahme zu ſeyn ſcheint. So waren 
einmal in der Suͤderſee ſo außerordentlich viele Ma⸗ 
krelen, daß kleinere Fahrzeuge nicht fort konnten. 
Bon der Theiße in Ungarn hat man das Sprichwort, 
man wiſſe nicht, ob darin mehr Fiſche oder mehr 
Waſſer angetroffen wuͤrden, fo fiſchreich iſt fie, 
Doch gibt es auch ganz fifchlofe Waſſer. Nicht ohne 
Ruͤhrung konnen wir bey der gluͤcklichen Vermeh⸗ 
rung der Fiſche an die alles erhaltende Vorſehung 
gedenlen. Die Brut wird der oft ſturmenden See 
überlaffen. Keine Mutter brüter fie auß, Fein Bas 


ter bewacht fie, und wir willen nicht, woher fie : 


ihre erfie Nahrung nehme, Und doch wächst fie 
glücklich heran! Eine Spur von Hugem Inſtinct dei 
Eltern iſt bey einigen Arten entdeckt worden, Wenn 
um Die Laichzeit ein kaller Wind eintritt, fo begeben 
fie ſich in die Tiefe, und halten ihren Laich zutuck 
was ‚aber, wenn es zu lange Dauert, ihnen ſchaͤdlich 


ſeyn kann. Sie ſcheinen zu wiſſen, daß es den 
Eyern nachtheilig wäre, plöglid) aus der muͤtterli⸗ 
ben Wärme ind Falte Waifer zu kommen. Gern 


warten.fie daher ab, bis die Sonuenſtrahlen dieſes 
Die diſche haben ſehr viele Feinde, und eben 
daher fterben wenige eines natürlichen Todes , der 
Aberhaupt im Waffer felten vorkommen mag. "Ein 

5 ‘2 | unaufs 
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unaufhoͤrlicher Krieg wuͤthet unter. ihnen, und es iſt 
da Naturgeſetz, daß der Staͤrkere den Schwaͤchern 
verſchlinge. Hier gibt: es kein Grab und Feine 
Verweſung, man müßte benn den, Magen andrer 
Fiſche, und. das, was in ihm vorgeht, fo nennen 
wollen, Dieſe hoͤchſtweiſe Einrichtung verhuͤtet bie 
Vergiftung des Waſſers durch faulende Leichname. 
In allen Thierclaſſen haben die Fiſche Feinde. Sey 
bad Element, ſey die ganze Natur eines vierfüßigen 
Thieres, eines Vogels, eines Inſects noch ſo fehr 
von der der Fiſche verſchieden, die Fiſchotter hohlt 
ſie dennoch aus dem Waſſer, und der Vogel folgt 
ihren Zuͤgen, ſtuͤrzt hinab auf die Oberfläche, umd 
ſchnappt nach einem Zifche, indeß vielleicht uͤber ihm 
der ſich nicht ſo tief wagende Adler lauert, und ihn 
ſo erſchreckt, daß er ſeine Bente fallen · laſſen muß, 
die nun ·der ſtaͤrlere Räuber im Fallen haſcht. Eine 
Menge Schmarotzer⸗Inſeeten leben auf den Fiſchen 
und quälen ſie nicht wenigs- Um ihrer los zu wer⸗ 
den, ſchwimmen ſie oft Meilen: weit gegen den 
Strom, und eilen einer: noch. groͤßern Gefahr, den 
Netzen und Angeln der Menſchen entgegen. Waͤ⸗ 
ren dieſe nicht, ſo wuͤrde man mehrere ſteinalte Greiſe 
unser ihnen ſondes Denn fe find,ber Veränderung 
des Weitert und, ber. Ynöbähnfiung. weniger unters 
iorfen, ais andie hiere, umd Ihe fefen Theue 
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werben nicht fo leicht hart und ſteif, wodurch die 
Bewegung gehemmt wird; ald bey dieſen. Zuvers 
laͤßig ünnen Karpfen, die man oft mit ehrwürdigen? 
Moos auf den Köpfen findet, auch Hechte, hindert 
ja zwey hundert Fahre alt werden, tınd von ihrem 
- Alter hängt num auch ihre Größe und Schwere ab) 
die fich eben deßwegen nicht leicht beſtimmt angeben 
laſſen. Freylich bringen viele andre ihr Leben bey 
weiten nicht fo hoch. Mancdje Unfälle verkürzen 
es außer den Nachftellungen von: Menſchen und 
Thieren. Diele, ftinfende Nebel, Ueberſchwemmuns 
gen, durch welche ſtehende, in Faͤulniß uͤbergehende 
Gewaͤſſer entſtehen, Gewitter, die in Keiche-fchlas 
gen, Erdbeben u. d. toͤdten viele Tauſende. Auch 
Schwefel und’Hanf koͤnnen ihnen toͤdtlich werden) 
und‘ Poden, Raͤude, Läufe, ——— 
machen ihnen manche Qual. 

\ Nicht gering ift ber Nutzen den die giſche 
gewaͤhren, und auch ſie verdienen von einer aufge⸗ 
klaͤtten Landespolicey in Schutz genommen zu wer⸗ 
den, damit nicht, ehe ſie gelaicht haben, die frucht⸗ 
bare Mutter mit ihrer tauſendfaͤltigen Nachkommen⸗ 
ſchaft weggefangen werde. Nicht uͤbel ſagt man 
daher im Sprichworte: Es iſt wohl alle Tage Fiſch⸗ 
aber nicht dangtag. Von jeher hielt man auch blo 
zum Vergnügen Fiſche. Schon von Salomo und 
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Hiskla iſt dieſes bekannt, und die in der Verſchwen⸗ 
dung noch unuͤbertroffnen Römer hatten Fiſchbehaͤlt⸗ 
niſſe von Marmor, Alabafter, ja von Gold und 
Eilber, worin fie ihre Muränen mis Milh und 
mit andern kofibaren Fluͤßigkeiten traͤnkten, auch wohl 
wit dem Blur und Fleiſch der zum Tode verurtheils 
ten Schaven mäfleten. Ad muraenas, (ex werde 
den Muränen zum Freffen gegeben ) rief Pollio, als 
einmal Kaifer Auguftus bey ihm ſpeiste, und ein 
Selave das Ungluͤck hatte, ein koſtbares Gefäß zu 
zerbrechen, Jetzt ließ der Kaifer alle Gefäße zers 
fchlagen, umd fchenkte dem .Selaven die Freyheit. 
Eine That,- die, fo defpotifch fie auch in einem frems 
den Haufe ſcheinen mag, dennoch dem Kaifer zur 
wahren Ehre gereicht, weil fie feine Achtung wor 
. Menfchenleben beweist. Eben diefer Kaiſer bezahlte 
für eine Meerbarbe 100 Thaler, und ed war damals 
‚nichts ſeltnes, den Fiichen Halsbänder mit Juwelen 
anzulegen. Noch bis auf diefen Tag gehört bey dem 
Ehinefern Das Fifchhalten zum Lurus und Vergnügen, 
wozu ſich freylich ihre prächtigen Gold: und Silbers 
fiſche ganz vorzüglich ſchicken. Sie haben dazu die niebs 
lichften Teiche, die Eunftreichfien Vaſen. Doc) das 
Veranuͤgen allein, iſt ein geringer Theil der Nutz⸗ 
barfeit der Fiſche. Nicht nur, daß fie taufende ihres 
| Gleichen uähren, ff find fie fir einen großen U 
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Dar Menſchheit ein wichtiges Nahrungsmittel, und, 
der Verkauf der Fiſche verfchafft vielen Völkern das, 
was ihnen an ihren unwirthbaren Küften ganz mans. 
gelt. Für ſie ſind Fifche das wahre tägliche Brod, 
find ihr Fruͤhſtuͤck, ihr Mittags: und ihr Abendeſſen. 
Mancher arme Schiffbrächige müßte Hungers ſter⸗ 
ben, wenn nicht das Meer an die Inſul, auf die er 
verſchlagen ward, Fiſche hinſpuͤhlte, und mehr als 
Hagel und Mißwachs wuͤrde manche Gegend das. 
Ausbleiben des Zifche empfinden. Der Jslaͤnder, 
der Salmude, der. Dftiafe, der Edquimaur,, der Neu⸗ 
feeländer, wie elend wäre er nicht ohne Fifche! -Der 
Holländer ißt Beine zu den 'größern, wie wir Kaͤſe 
zum Brod effen, Biele tanſend Menfchen leben vom 
Fange und Verkaufe des Stockfiſches, Häringes, 
Thunfiſches und andrer mehr, und man weiß kaum, 
ob man mehr über die finnreichen Erfindungen fie 
zu fangen „ oder über die Kunft fie auf die mannige | 
faltigfte Art zu bereiten und zu benuͤtzen, erftaunen 
fol, Selbft die ungebildeten Bewohner von Kamt⸗ 
ſchaka und Braſilien, bereiten fie auf verfchiebne 
Art, und wiflen Mehlund Kuchen daraus zu machen; 
Welche Wohlthat find nicht Fifche inder Faſtenzeit 
auch für die, die eben nicht fo gar fireng ald jene 
Mönche in Grenoble And, denen der Maler In einem 
Gemätoe ſtatt des — einen diſch in die 

o 4 = IR 


2 Emnleitung. 


Schuͤffel malen mußte, damit! fie’ kein Aergeriig: 
naͤhmen. Doch auch diejenigen, die einen Ueberfluß 
an andern Nahrungsmitteln haben, lieben das 
Fleiſch der: Fiſche, ſo daß es auf den Tafeln der Gros 
gen fo wenig, als in den Hütten der Duͤrftigen feh⸗ 
len darf, Freylich hat man damit allerley Kuͤnſte⸗ 
leyen vorgenommen. Man hat Fiſche theils auf⸗ 
gehängt, theils verſchnitten, um fie fetter zu machen, 
‚Die Römer ließen fogar die Eingeweide und andre 
fonft nicht eßbare Dinge von Salz maceriren, und 
dad war ihr berühmtes Garum, mit dem fie ihren 
Speifen einer Haut-Gout gaben. So wird noch 
heutiges Tages der- Caviar oder Störrogen in una 
geheurer Menge verbraucht. In manchen: Ländern. 
werden fogar. die Hausthiere mit. Fifchen gefüttert, 
In Siberien frefien Hunde und Kühe ſehr häufig 
Fiſche, und. ber Samojede ißt ſie nicht nur ſelbſt ſehr 
gern, ſondern er trocknet auch eine Menge fuͤr ſeine 
Pferde und Schafe. Nur wenige Fiſche werden nicht 
gegeſſen. Einige werden fuͤr ſchaͤdlich gehalten, an⸗ 
dere ſchont der Aberglaube. So wohlſchmeckend 
der Pagodenfifch „der bey Ueberſchwemmungen oft 
nahe an die Pagoden kommt, ift, fo darf man au 
en * großer St nicht eſſen. 


ber nicht bloß als Speiſe ſind die Fiſche fuͤr 
den. Menfchen wichtig, Die Haus des Nochen, 
Hayes u. a. wird verarbeitet; die Haufenblafe gibs 
vortrefflichen Leim; aus dem Fett und der Leber vie⸗ 
ler 
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ter: Fiſche wild eine ungeheure Menge Thran ges 
wonnen, und aus dem Fifche Skoͤttſpiggs in Schwe⸗ 
den und England ein fehr brauchbares Dehl bes 
seitet. Man füllt große Keffel, unter denen ein 
Feuer brennt, mit folchen Fiſchen, gießt Waſſer zu, 
und rührt um. Oben zeigt fich ein rothes Dehf, 
dad man abfchöpft: Die Ueberbleibfel geben ſowohl 
gutes Schweinefutter, ald auch vortrefflichen Duͤn⸗ 
ger ab. Der grüne Bodenfaß dient zum Lederſchmie⸗ 
ten, um es gefchmeidig zu erhalten. Hier weiß ein 
Volk ſich aus Fiſchen Seife zu bereiten, dort ein 
andres Brod zu baden; hier führt eines. dem Webers 
fluß von Fifchen, den niemand mehr Faufen mag, 
als Dünger auf feine Felder, dort trocknet fie ein 
andres, um fie ald Kienholz zu brennen: hier ſchlaͤgt 
ein Volt feine Särge mit Fiſchhaut aus , und dort 
bedient fich eind der Fifche als fichrer Wetterpros 
pheten. Unter den vielen Dingen , bie fchon die 
Stelle ded Papierd, oder ber Leinwand vertreten 
mußten, war auch Fifchhaut; denn in Danzig zeigt 
man eine auf die Haut eines Thunftfches gemalte 
Seeichlacht. . Aber mit mehr Dank wurde wohl nie 
ein Fifch angefehen, ald der, ben einft:eine englifche 
Schiffsmannſchaft in einem fehr großen Led ihres 
Schiffes, das ihnen unausbleiblich den Untergang zus 
gezogen haben würde, ſtecken und dem Eindringen 
des Waſſers gluͤcklich wehren ſah. | 
Ungeheuer ift die Confumtion ber Fiſche in gar 
zen Ländern, So wurden in Berlin, einer proteſtan⸗ 
5 Ham 
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tiſchen Stadt, im Fahre 1773 für faft 19000 Tha⸗ 
Yer bloß eingeführt, Im Yahre 1768 fiengen bie 
Sranzofen allein fat drey mal hundert taufend Cent⸗ 
ner Dorfche ; in der Faftenzeit 1775 kamen nach 
Paris 596 Wagen Seefiihe, und Spanien; allein 
braucht für drey Millionen Piafter Stedfifhe. Man 
kann denken, welche Summen durch diefen Handel 
in Umlauf kommen. Denn fo wohlfeil bekommt 
nicht leicht jemand Fifche, als jener Lord, dem, da 
er gerade eine große Gefellfchaft bey ſich hatte, ein 
| Bedienter meldete, es jey ein Fifcher mit fehr guten 

Fiſchen da, der fie aber durchaus nur fr Hundert 
Prügel weggäbe. Um der Sonderbarkeit willen geht 
er felbft zum Fifcher hinaus. Diefer beharrte auf 
feine Forderung, Der Lord fängt an, ihm die Kaufe 
funme — aufzählen zu laffen. So wie der Fifcher 
50 Prügel empfangen hatte, fagteer: die noch übris - 
gen zo ſeyn fie fo gütig, ihrem Thuͤrſteher geben zu 
laſſen, dem ich für das Hereinlaffen die Hälfte des 
Mreifes meiner Fifche verfprechen mußte, Diefer bes 
Fam fie nun. auch, wie billig, 

Man Kann denken, wie mannigfaltige Kunſt⸗ 
griffe man angewendet habe, um ſo näßliche Ges 
fchöpfe zu fangen, Mancher darunter war freplich 
amerlaubt. So mußte 3. B. im vorigen Jahrhun⸗ 
Bert dad Fifchen mit levantinifchen Körnern , einer 
Art von Dftindifchen Beeren, bey Geld⸗ und Les 
bensſtrafe verbothen werden. Zwar find die Fiſche 
leicht damit zu fangen; aber ihr. Genuß macht fie 
ſo 
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ſo dumm, daß fie wie todt oben auf dem Waſſer 
ſchwimmen; ihr Fleiſch iſt ſchaͤdlich. Die Angel, 
das Netz und der Hamen ſind die vorzuͤglichſten 
Mittel zum Fiſchfang. Auch Thiere hat man dazu 
abgerichtet, z. B. die Fiſchotter und den Cormoran. 
Durch Feuer kann man einige von ihnen eben ſo gewiß 
herbey locken, als man auf Reiſen durch africaniſche 

Wuͤſteneyen durch Feuer wilde Thiere verſcheucht. 

Gegen ihren Nutzen iſt der Schaden, den die 
Fiſche anrichten können, kaum der Erwähnung werth. 
Wahr iſts, der Hecht, der Hay u. a. ſind unerſaͤtt⸗ 
liche Räuber; aber war ihnen nicht diefe Speife ans 
gewiefen, und mäften fie ſich nicht für uns? Ein 
Stich ded Staaſchi, in Weftindien, macht das Fie⸗ 
ber, und des Spratt enthält ein fo furchtbares Gift, 
daß Neger nur eine Stunde den Genuß feines Flei⸗ 
ſches überlebt haben. — Wird ein Stuͤck Silber, 
das man zu einem unbefannten Fifch, während man 
ihn Bocht, hineinlegt,. fchwärzlich „. fo iſt er ficher 
giftig. An den Küften von Coango foll es Fiſche 
geben, die mit einem einzigen Stoß Beine Schiffe 
led machen.: Ob das Fifchfleifch gefund fey: oder 
nicht ,„ darüber find die Meinungen getheilt. Ein 
gewifler Ehrenmann in feinen woblbewäbrten 
Fiſchgeheimniſſen, ſpricht darüber nach den Tem⸗ 
peramenten. Dem Phlegmatilus widerräth er es, 
‚weil er wie die Fifche eine kalte, feuchte Natur habe, 
Dem Cholericus empfiehlt ers, und einen guten 
Trunk Wein dazu. ER, —— ſollen Rüge, 
als 


f 
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als Gegengift, dazu eſſen. Auch behauptet er, gefotts 
nie Fiſche Fonnten nie fo gefund, als gebrame feyn, 
weil nur diefe in der Bibel vorkaͤmen, und fo würs 
digt er die Sammlung der —. Urkunden zum 
Kochbuche herab, 

Wir haben fchon bey den Amphibien a 
daß Linn⸗s ſchwimmende Amphibien wahre Sifche 
feyen, ‚und daß fie Blumenbach, dem wir folgen, 
und audre Naturforfcher zu dieſen rechnen, und ſechs 
Ordnungen annehmen. Dieſe ſind: 

I. Chondropterygii, Rnorpelfifche, die Tnochens 
artige Gräthen haben, Lampretten, Rochen ıc, 

II. Branchioftegi, Rnochenkiefen, denen ber 

Kiemendeckel oder die Kiemenhatt, oder beys 
des zugleich fehlt, Seeteufel, Hornfifche ıc, 

II. Apodes, Kahlbaͤuche, "die gar Feine Bauch; 

floſſen haben, - Muränen, Seewdlfe ꝛc. 

-ı]V. Hugulares, Rehifloſſer, die, deren Bauch. 
floſſen vor den Bruftfloffen fig, Sternfeher, 
Schellfiſche ꝛc. 

7— Moracici, Bruſtfloſſer, die — Bauchfloſ⸗ 
ſen gerade unter den — ſihen; Band⸗ 
fiſche, Schollen ꝛc. 

VI. Abdominales, Bauchfloffer die dern 

Bauchfloſſen hinter den Bruſtfloſſen figen. 
Lachſe, Häringec, 
So muͤhevoll auch) das Studium der Ichthyo⸗ 
* iſt, ſo muß man doch geſtehen, daß die Beharr⸗ 


Berl und der Scharffinn der Menſchen es darin 
unbe⸗ 
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unbeſchreiblich weit gebracht habe, . Um diefen die 
verdiente Gereihtigkeit widerfahren zu laſſen, darf 
man nur nicht vergeffen; daß bey diefer Thierclaffe 
die Natur -felbft durch ein tobendes Element dem 
Beobachtungsgeifte Gränzen gefett habe, daß die 
Körper der Fifche felbft. wenig recht in die Augen 
fallende Unterfcheidungszeichen beſitzen, daß viele 
ihre Schlupfiwinfel in Schlamm’ und Koth haben, 
wohin man ihnen nicht folgen Fann., und daß ein 
geheimer Aberglaube, an gewiſſen Küften, manchen 
Fiſch, wenn er ins Netz oder an die Angel geraͤth, 
aͤngſtlich wieder in die Fluthen wirft. Auch hat die 
Sammlung eines Fiſcheabinetts, oder die Abbildung 
der Fiſche ihre ganz.eigne Schwigrigkeiten. Seltne 
Vögel, Inſecten ꝛtc. Tonnen taujend Meilen von ih⸗ 
sem Geburtsorte und viele Jahre nach ihrem Tod 
noch immer mit aller Treue nachgebildet werden. 
Ganz anders verhaͤlt ſichs mit den Fiſchen, die im 
Tod ihre Farben leicht verlieren, lebeudig aber ſchwer 
weiter zu ſchaffen, und wegen ihren unruhigen Be⸗ 
wegungen noch ſchwerer abzubilden ſind. Auch hat 
dieſes Studium fuͤr den Künftler wenig Reize: der 
Korper iſt zu einfach, als daß er Mannigfaltigkeit 
in der Stellung, und Leben und Handlung anbrin⸗ 
gen Eonnte, und nur zu bald fühlt er, wie unmoͤglich 
er den Silberſchimmer und die herrlichen Farben⸗ 
fpielungen erreichen koͤnne. Und wie fchwer ift es 
nicht, die Fiſche in Cabinetten aufzubewahren! In 
Eh mit Mita Alaunwaſſer u. d. m * 
oſt⸗ 


* 
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koſtbar und unbequem. Klebt man, wie einige tha⸗ 
sen, den halben, uͤberfirnißten Fiſch auf, oder bes 


wahrt wie Pflanzen die getrodnete Haut; fowerden 
im erſten Falle Infecten die - Sammlung zerftören, 


im andern die Fifche ziemlich unkenntlich ſeyn. Am 
beften iſts freglich, den Fiſch im Trocknen fterben zu 


laſſen, danmeine Hälfte vom Fleifch volllommen veis 


nigen, und durch Baumwolle ihr die runde Form 


geben. Wir haben davon eine: fehr ſchoͤne Probe 
son einem Augsburgifchen Fifcher gefeben, der aber 
nicht läugnete, Daß diefe Behandlung fehr muͤhſam ſey. 

Auch in diefer Thierclaffe wußte der Arzt, und 
noch mehr der Charlatan Beute zu machen, doch 
gieht fich der erftere innmer mehr zuruͤck, und über: 
läßt diefem das Feld, Jedem Fifche räumte man 
fonft eine-befondere Heilkraft ein, und die Schleihe 
hielt man fogar fir einen Fifcharzt, an dem fich der 
kranke Hecht reiben fol, um zu'genefen; dafuͤr aber, 
wie billig, ihrer fchont. Mit einer auf den Naden 
gebundnen lebendigen Schleihe will ein fehr gelehrs 
ser Mann Blindheit geheilt haben; der Stockfiſch 


ſoll die, die das ruͤckwaͤrts fahren nicht ertragen 


Eönnen, curiren; die Schuppen des Barfes ald Brechs 


mittel, der Barbenrogen ald Purganz dienen; die 


Karpfengalle die Augen hell machen, und die Steine 


hen im Kopfe nebſt dem Belugenſtein wahre Wun⸗ 
der thun. 


Aber das haͤtte man doch kaum erwarten ſol⸗ 


ten, daß die diſche zu gelehrten, theologiſchen und 


her⸗ 
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hermenevtiſchen Unterſuchungen Gelegenheit geben 
mußten. So beweist Rudbeck in einer eignen 
Schrift mit einem großen Aufwand von Gelehr⸗ 
ſamkeit, daß das Fleiſch, womit die Iſraeliten in 
der Wuͤſte genaͤhrt worden, weder, nach Bochart 
in Wachteln, noch nach Ludolph, in Heufchredien, 
fondern in fliegenden Fiſchen beftanden habe. Was, 
saber die großen Fragen betrifft, die in Freys Fifche 
buch mit poßierlichem Ernft erwogen find: Wer den 
Sifchen in der Urwelt ihre Nahmen gegeben? Ob-fie 
auch vor Adam erfchienen fenen ? Ob fie in det 
Suͤndfluth am Leben geblieben? In wie fern man 
die Floßfedern und Schuppen geiftlich deuten Tonne? 
Warum Chriftus nad) feiner Auferſtehung ges 
bratne (*) Fifche gegeffen? — diefe und andre ähn: 
Tiche Unterfuchungen, die man fonft die Bibel erbau⸗ 
Lich erklären nannte, übergehen wir aus fehr begreife 
lichen Urfachen. Nur berühren wir zuweilen ſolche 
Begenftände, als intereffante Beytraͤge zu den Vers 
irrangen des mienfchlichen Geiſtes. In den erften 

| | Chris 











(*) Deutfch wagen wir den Aufichluß hierüber nicht 

berzufegen, er ftehe demnach der Seltenheit wer 

. gen, und als afcetifche Probe, aus Auguftins 

Schriften Iateinifch hier: Quid fignare credi- 

mus me afflum? nifi ipfum mediatorem 

Dei & hominum, hbominem pafium, Ipfe 

enim latere dignatus in aquis generis huma- 

ni, capi voluit laqueo mortisnoftre, & quafi 

tribulatione aflatus et? — Nun fage man 
wach, die Naturgsjchichte mache — Naturaliſten! 
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Ehriftenverfolgungen. war ein Fiſch das gehelm⸗ 
Sinnbild Chriſti, und jeder Buchſtabe des griechi⸗ 
ſchen Worts erhielt eine hohe Deutung. Dick felten 
ſah man die Fifche für Propheten . an. In ihren 
Eingeweiden | lad man ald im Buche des Schicſals 
und ob ein Vogel mehr oder weniger lebhaft nah 
einem ihm vorgeworfnen Fifche ſchnappte, hielt man 
fuͤr ein Orakel eines guten oder boͤſen Ausganges. 
So lange noch indeſſen unter uns Chartenſchlagen, 
Bleygießen und Kaffeeſatz als Mittel angewendet 
werden, die Zukunft zu erforfchen „ dürfen wir uber 
jene Schwachheiten und eben ‚nicht luſtig machen, 
Daß man , als dem, Kaifer Auguſtus ein Fiſch vor 
die Fuͤße ſprang, daraus die Eroberung Siciliens 
weiſſagte, war — Hofexegeſe. An der Kuͤſte von 
Koango.in Africa verehren die Schwarzen, mehrere 
Fiſche göttlich. ‚Andre Völker geben ihren Todten 
Fiſche mit ins ‚Grab, und e8 ift noch nicht zwey hun⸗ 
dert Jahre, daß man in Paris ein altes heydniſches 
aa entdeckte, worin eine Menge, Fiſche waren. 
— Doch wir eilen aus dem Gebiethe des Aber⸗ 
Wirklichkeit, um die ſchaͤtz⸗ 
baren Entdeckungen eines Artedi, Gouan, duͤ Ha⸗ 
miel, Monro, Cavolini, amd vorzuͤglich des unſterb⸗ 
lichen Bloch in einem Kreiſe bekaunt zu. machen, in 
den. Nu: Emm PR können, 
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* vhne Erſtaunen werden une Refer in dieſet 
und in der folgenden Ordnung der Fiſche, die wie 
jetzt zu beſchreiben anfangen, manches höchftfeltfame 
und abenteuerliche Geſchdpf kennen lernen. Ein ge⸗ 
wiſſes Mißtrauen, das wir bey ihnen gegen fo viele 
watuthiſtoriſche Zabel und Geburten der@inbildungd, 
kraft erregt haben, wird fie faft unwillkuͤrlich anwan⸗ 
bein, und nur die Erinnerung, wie fehr wir ed und 
zum unberbrächlichen Gefege gemacht haben, aus 
ben glaubwuͤrdigſten Quellen zu ſchoͤpfen, wird fie 
von dem wirklichen Dafeyn der Kochen, der Seeteufel, 
bes Hammerfiſches, des Kugelfiſches und andrer meht 


Kgnorpelſiſche. 
überzeugen. Mag auch dabey ihr Glaube an die 
böchfte Schönheit aller Werle der Natur etwas ins 
Gedraͤnge kommen! Su eben dem Grade, alö diefer 
abnimmt, wird ihre Bewunderung der, ‚unbeichreiße 
Hichen Mannigfaltigkeit ** Znehmen / imn 
immer werden ſie am Ende mit Dank und Ruͤhrung 
zu dem weifen und gütigen Urheber aller Dinge zus 
ruͤckkehren, der bie ungeheure "Stufenreihe von der 
be zauberndſten Schönheit bis zu zurückſtoßender Haͤß⸗ 
lichkeit dachte und ausfuͤhrte/ und der in dem uufdrm⸗ 
lichſten Koͤrper unverfennbare Beweife der höchften 
. Macht und der forgenden Güte anbrachte, Zr 
Statt Gräthen und Knochen gab die Natur den 
Knorpelfiſchen Knorpel, Sie haben, ‚u Waffet 
und mit ihm die zum Leben abthtze duft ein zůſaugen 
eine ganz beſondre Einrichtung‘, Die aber nicht be 
alten gleich iſt. Bey einigen initet ihnen findet, wit 
das bey andern Fiſchen der dall ſt/ Eine Kiemendfft 
nung an jeder Seite alt; andte aber haben bald 
mehr, bald weniger Luftldcher, und auch dieſen iſi 
nicht Immer eine" gleiche Stelle augewieſen, indein 
fie z. B. die Rochen unten, die Hayfiſche aber oben 
haben. Auch bemerkt man an einigen ſolche Spritz⸗ 
lcher, wie der Walliſqh hat am fh des eingefogs 
"nen 


Knorpelfiſche. ß 
men. Waſſers zu entledigen. In der Bekleidung wei⸗ 
chen die Knorpelfiſche von andern ab. Denn nur 
wenige haben Schuppen; dafuͤr aber Stacheln, knor⸗ 
pelige und knochige Hüllen, oder auch bloß rauhe, 


dicke Haͤute. Unter ihnen ſind einige lebendig ge⸗ 


baͤrende, andre eyerlegende Thiere. Einige kommen 
in Fluͤſſe und Landſeen, um mehr Ruhe zur Sorge 
fuͤr ihre Nachkommenſchaft, als in dem von gefraͤßi⸗ 
gen Feinden ſo bevoͤlkerten Meere zu eu: ‚ bie 
meiſten halten ſich in der See auf, | 

. Die Neunaugen oder Pricken, eine eigne 
| Gattung von Kuorpelfifchen, von nicht mehr als 
vier Arten, moͤgen nun den Zug anführen.. Sie 

ſind ind nicht zu verkennen. Die fieben Luftlocher an 
jeder Seite, ‚die, ‚ein Unmiffender für Augen anfah, 
| und indem er die. zwey wirklichen dazu zählte, den 
| Nahmen Neunaugen ſchuf, zeichnen ſie hinlaͤnglich 
aus. Ein Spritzloch im Genicke dient ihnen, um 
das eingeſogne Waſſer von ſich zu geben, beſonders 
wenn ſie ſich mit dem Maule irgendwo feſt anſaugen. 
Sie haben dazu einen ſolchen Trieb, daß fie ed auch 
mit aufgefchnittnem Leibe noch thun, und eine ſolche 
Kraft, daß es fehr ſchwer ift, fie loszureiſſen. Hie⸗ 
zu dient en theils die ſonderbare Bildung ihres 
Az Muns 


/ 


. Die Lainpreiter 

Mundes, der oben känger als unten, theils ihre milk 
verſchiednen fägefürtiigen Zähnen beſetzte Zunge, die 
ſehr hart und von einer halbbmondfoͤrmigen Geſtalt 
iſt. Die Heinen; runden Oeffunugen, die man in der 


Gegend des Auges bemerkt, mögen Gehor⸗ und Ges 


ruchswerkzeuge ſeyn. Der aalaͤhuliche Körper in 
mit einem ſchluͤpftigen Schleim überzogen, und hat 
auf dem Ruͤcken zwey, am Schwanze aber eine 
Sloffe. Würmer, Inſecten, Heine Fiſche And fetke 
Erde find ihre Nahrung 
"> Das größte Neunauge, die Lamprette (Pi 
Marinus, iz Lamproye- 1) bewohnt das mittellaͤn⸗ 
diſche Meer, am Häufigften aber die Nordſee. Zum 
LZaichen kommt fie in die Mundungen der Fluͤſſe und 
erſcheint ziemlich tief im Lande, im Rhein, in der Eibe 
der Havel, der Spree, der Oder 6" Auch in Eng⸗ 
land und Italien, ja ſelbſt in der. neuen Melt wird 
fie gefunden. Ihren Nahmen Lamprette (von am. 
bens petras), fo wie Steinſauger, Steinlecker, Führt 
fie mit Recht. Denn man weiß, daß eine dreypfun⸗ 
dige Lamprette ſich an einem Steine von 12 Pfund 
ſo feſt angeſogen hatte, daß ſie in die Höhe gehoden 
wurde, ohne den Stein toszükaffen; Es ſieht nicht 
anders aus, ald wollte fie mit aller Anſtrengung ab 
——— J bem 
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dem Steine Nahrung ziehen, Sie wird, wenn niche 
Zufaͤlle ihr Leben verkürzen, fehr groß, und man hat 
ſchon Arms dicke Lampretten, die auf 6 Pfund ſchwer 
und 3—4 Fuß fang waren, gefunden, Sehr auds 
zeichnend ift ihr Hund gebaut, und von andern 
ihrer Gattung auffallend verſchieden. Er iſt voll 
von Zaͤhnen, und hat nicht nur mehrere Reihen i in 
Kreiſe geordneter gelber Zaͤhne, die hohl ſind und 
in Fleiſchcapſeln fi ißen, und worunter einige zuſam⸗ 
mengewachſen ſind, ſondern auch die halbmondfdr⸗ 


mige Zunge hat ſaͤgefdrmige Zähne, Es iſt ein in 


der That ſonderbarer Anblick, einer Lamprette in den 
offnen Rachen (2) zu ſehen. Ihre Farbe iſt, wie 
bey vielen Fiſchen, eine Miſchung mehrerer, die aber 
auf eine angenehme Art in einander fließen. Dev 
Kopf iſt blaugrün mit einen hellen, Fleck im Genicke 
hinter dem Sprigloh, Den ſchwarzen Stern im 
Auge umgibt ein ſchoͤner, goldfarbiger Ring; das 
Gruͤn des Ruͤckens und der Seiten iſt mit Blau mars 
morirt, die Floſſen find braun mit Drange, nur die 
Schwanzfloffe iſt etwas blau. Im Innern dieſes 
diſches bemerkt man ſtatt der Klemen vierzehn Heine 
Saͤcke, uͤber denen eine rothe, faltige Haut ausge⸗ 
Hannt iſt. Sie ſtehen in keiner Verbindung unter 
43 | ein: 
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einander. Jeder hat zwey Definungen, deren eine 
‚dem Waſſer zum Eingang, die andre zum Ausgange 
dient. Wenn die Lamorette fich wo angeſogen hat, 
| fo kann fie das Waſſer nicht durch das Maul von 
ſich geben, und dann bedient ſie ſich des Spritzloches, 
das wir am Genicke bemerken. Sie wird entſetzlich 
boͤſe, wenn man mit einem Draht in dasſelbe hin⸗ 
einlangt, bleibt aber ganz ruhig, wenn man eben 
dasſelbe durch die Luftldcher thut. Ihre Frucht⸗ 
barkeit kann man daraus ſchließen, daß Bloch in 
einer dreypfuͤndigen Lamprette den Rogen ſechste⸗ 
halb Loth ſchwer, und die Eyer doch nicht groͤßer als 
| Mohnſamen fand. Trotz ihres geſchmeidigen, fried⸗ 
lichen Ausſehens, gehoͤrt ſie zu den Raubfiſchen, und 
ſelbſt der furchtbare Hay iſt vor ihr nicht ſicher. 
Ihrer mehrere freſſen ſich zuweilen in ihn hinein, 
und verlaſſen ihn nicht eher, als bis er todt iſt. Aber 
dafuͤr iſt auch ſie in beftändiger Todeögefahr; denn 
der Mels, der Hecht und die Fiſchotter lieben ihr 
Fleiſch. Man kann ihren Geſchmack hierin nicht 
tadeln, denn es ift fo vortrefflich, daß man ei⸗ 
nem Menſchen von verwöhntem Gaumen, der ets 
was zu eſſen ſich weigert, fprichwörtlich zuruft > 
Warte, man wird dir Lamptetten vorfegen. Nur 
& : u ſoll 
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fol ihr Fleiſch unverdaulich ſeyn, und Heimich I. 
Adnig von England, der in manchen Schlachten ge⸗ 
gen feinen Bruder und gegen Ludwig den Diden 
glaͤcklich verſchont blieb, endigte ſeine kaufbahn a: 
florreich an einer Lampretten-Mahlzeit. Und doch 
überreicht noch immer die Stadt Glouceſter ihrem Kb: 
nigeeine Lamprettenpaftete zum Weihnachtsgeſ chenk. 
Dieſe kommt Hoch genug zu ftehen, denn ſie ſind um 
dieſe Zeit fo felten, daß das Stuͤck auf eine Guinee 
koſten kann. "Im Fruͤhjahr bis in den May ift eis 
dentlich die beſte Zeit zum Lamprettenfang, der mit 
Reuſen und Netzen geſchieht. Später wird das 
Fleiſch zaͤh. Man bereitet die Lampretten friſch wie 
ben Aal. Wo ſie aber haͤufig ſind, marinirt man 
ſie, das heißt, man rbfter fie ganz gelinde auf Koh⸗ 
In, und packt fie, fobald fie Kalt find, mit Weineffig, 
Gewürz und Lorbeerblaͤttern in kleine Faͤßchen. Auch 
kann man ſie dörren, einfalzen und räuchern, ‚Ein 
armes Weib ſoll aus Hunger, bleſem größten aller 
| Erfinder und Lehrer, zuerft es gewagt haben, * 
ſchlangenaͤhnliche Geſchoͤpf zu eſſen. 
Mur Eine Reihe Zähne hat die Heinere, se; 
fiend 15 Zoll lange Pricke (P. Fluviatilis, fe Lam- 
prillon ‚das Neunauge 3), bie bald mehr, bald we⸗ 
niger 
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niger gelb, unten aber weißlich iſt. Die filberfarbie 
gen werden für die beften gehalten, „Ihr Nahme 
foll von, dem holländifchen Worte Prick, dad ein 
ſpitziges Stäbchen bezeichnet, hertommen, Im 
Fruͤhjahre begeben ſich die Pricken aus der See in 
die Fluͤſſe, und werden dann faſt uͤberall, bald mehr, 
bald minder häufig gefangen. Man wählt hiezw 
nur bie Minter-Monate, denn im Sommer follen fie 
eine Art von Ausfchlag haben, der ſie unſchmackhaft 
macht, und von den diſchern Die Räube genannt wirds 
Mon behauptet, ein gewiſſes Infert ſetze ſich ‚auf 
die Augen der Pricken, fauge fie aus, und. verurfache 
ihnen Blindheit,  Wafferinfecten, Fiſchbrut und dag 
Sleifch todter Wafferthiere find ihre. Nahrung, ; Im 
März laichen ſie. Die Augsburgiſchen Fiſcher has 
ben bemerkt, daß fie, immer mis, dem Nafen erfcheje 
nen, und für ihre Eyer kleine Gruͤbchen in den Fluß⸗ 
boden machen Ihre Vermehrung it ehr ſtart, und 
ihr furchtbarfter Feind der. Wels, Demungeachtet 
bleiben für die Menſchen immer, noch genng übrig, 
In England verfauft ‚man wenigſtens eine halbe 
Million, bloß zum Kablianfang, Hiezu ſi nd. fie um 
ihres zähen- Lebens willen ſehr peſchickt. Denn fie 
bewegen ſich, auch wenn fie lange ſchon an der tddt⸗ 
| Uchen 
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lichen Angel ſteckem nach ziemlich lange. Fuͤr Ober⸗ 
und Niederſachſen, von wo aus man viele hundert 
daßchen marinirt verſendet, ſind fie Fein veraͤchtlichet 
Handels ʒweig. Von Curland and verſchickt man 
ſie ſehr weit lebendig. Man packt fie zu dem Ende 
in Schnee: "Mögen fie auch noch fo tödtähnlich an⸗ 
komnien, fie erwachen doch, fobald fie in kaltes Waſ⸗ 
fer gelegt werden, plöglich von ihrem Scheintode, 
Gore Neigung, ſich Aberall anzufaugen, liefert taus 
ſenbe den Menſchen in: die Hände: "Man mag füe 
andre Fiſche Reufen im Maffer haben, oder bloßes 
Befträuche in die Locher ſtecken, die man im Winter 
In das Eie Haut, man wird ihrer genug daran haͤn⸗ 
gend finden. Ihr Fleiſch iſt eine angenehme Speiſe, 
wenn auch gleich ber Dichter, von dem wir eine poe⸗ 
tifche Entſchattung auf das Neunauge, ſo nennt er 
feine Reimeren, vor· und’ haben, ſich im lyriſchen 
dlug etwas zu hoch gewagt haben möchte, da & 
dern Falten Jsland mit ſeinen Wallfiſchen gegen dies 
ſen Heinen‘ Waſſerblaſer zuruͤckzuſtehen befiehft,, und 
ihm zuruft: „Unſer Deutſchland zeugt die Pricke — 
techt nach Wunſche zugericht, nicht fo loſtbar, 
ſe Weit, m dein ‚große ER. 
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10 Der Querder. 
. + Biel Heiner und hoͤchſtens 7 Zoll lang ſind Hit 
zwey andern Neunaugenarten, wir meinen bei 
Querder (Brauchialis , le Lamproyon, ‚Kiefer 
wurm, Kieferprise, Uhle 4) und das kleine Neun⸗ 
auge, (P..Planeri, Badmemmange ;5) „Sie. zum 
terſcheiden ſich aber dennoch in manchen Städten, 
Jener hat zwey Lappen am. zahuloſen Munde une 
einen geringelten, vorn und hinten zugeſpitzten Koͤrz 
per, wie der. Spuhlwurm. Die Floſſen find, ſehn 
ſchmal. Seine Haut ift auf dem Rüden gruͤulich 
an den Seiten gelbroͤthlich, am. Bauche aber weiß, 
In alten dentfchen, ja faft in allen europaiſchen Ge⸗ 
waͤſſern findet man ihn. Er ſaugt ſich gern au den 
Kiemen des Kabliau und andrer Fiſche feſt, au 
verkriecht er ſich in Schweden fchs oft in die Flachs⸗ 
buͤndel, die man zum Weichwerden ins Waſſer hängt, 
Man fängt ihn in Reufen und, Kamen, Um feiner 
wurmfdrmigen Geſtalt willen hat der, gemeine Maus 
einen Abfchen vor ihm, ob er. gleich. in einer Beine 
bruͤhe gefocht, oder mit Butter und Citeonenfaft ges 
braten, ein ‚fehr ſchmackhaftes Eſſen iſt. Lieber 
nimmt er ihn als Köder an feine Augel. Hier zap⸗ 
pelt er fehr lange und täufcht andere Fiſche, die ligber 
- lebendiger, als nach tobter Beute re 
Er, 2 2 
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daß fie das gefährliche Eifen verſchlucken. Würmer 
und Waſſeriuſecten find feine Nahrung. Dieß gilt 
auch, von dem Fleinen Neunauge, das aber einen 
etwas anders geformten, flärkern’ Körper, ‚größere 
Augen, breitere Sloffen, und am Rande des mit Zaͤh⸗ 
gen verfehenen Mundes fpigige Warzen hat. Es if 
olivenfarbig, bald heller, bald dunkler. Sonderbar 
ift ed, daß wenn man ed im Branntewein abfterben 
Hißt, fein Mund offen, wenn ed aber im Waſſer abs _ 
fteht,„. gefhloffen bleibt. In Thuͤringen find diefe 
Heinen Neunaugen in Bächen, Miühlengräben ıc. 
fehr Häufig; man achtet fie aber nicht, ob fie gleich 
einen fehr guten Prickengeſchmack haben. Der nas 
fürliche Abſcheu vor Wuͤrmern fteht dem allgemeis 
nern Genuß diefer Speife im Wege. Und doch Enns 
. ten wir eben nicht fagen, daß Froͤſche, Auſtern und 
Schnecken fuͤr das Auge und den Geſchmack mehr 
Elnladendes haͤtten. Zufall, Hunger, dringendes 
Beduͤrfniß hat die Menfchen Hundert Dinge eſſen ges 
lehrt, vor denen, ehe man ed wagte, gewiß viele ihr 
Auge vol Abſcheu wegwendeten, und thöricht wiirde 
der handeln, der da, wa er ed nur mit feinem Gans 
men zu thun hot, immer erft fein Geficht um Rath 
fragen weite, 

I 2 Tab. 
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Der Zitterroche (6.7). Der Glattroche .9 
Der Stachelroche (10). Der Dornroche (11) 


Wenn ſich ein feuriger Bewunderer der Natur, mit 
allem Aufwande von Beredſamkeit, in ſchimmernden 
Schilderungen über die Pracht und reizende Schoͤn⸗ 
heit aller ihrer Werke ergöße: fo wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich der Fluß feiner Rede gewaltig ſtocken, wenn 
man ihm plöglich die verfchiednen Rochenarten uns 
ter dad Auge brächte, und ihn bäthe, ihre reizende 
Geſtalt zu entwickeln, obgleich ſie immer noch nicht 
die haͤßlichſten Geſchoͤpfe ihrer Claſſe ſeyn mögen, 
Dan mag auf ihre Bildung und Eigenſchaften, oder 
| auf ihre Größe und allgemeine Verbreitung fehen, 
fo fi find die Rochen eine fehr merkwürdige Gattung 
der Knorpelfiſche. Fuͤnf Luftldcher auf beyden Sei⸗ 
ten unten am Halſe, und ein fehr platter, vantens 
| ſdrmiger Koͤrper, auf deſſen unterer Seite das Maui 
angebracht ift, find allen eigen. Ihre Naſenldcher 
haben die Geftalt einer breiten Zurche, die mit eis 
ner neßförmigen Haut in dee iſt. Die Augen 
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Roden. 13 
find Tänglich und haben eine Art von Augenlieb, ba 
fie bis zur Hälfte, bedect. Hinter ihnen ſtehen zwey 
Oeffnungen, um das Waſſer von ſich zu geben. 
Dieſe ſind innen, vom Mund her, mit einer Klappe 
verſehen, daß feine Speiſen hineinfommen. Einige 
Rochen haben ſpitzige, andre ſtumpfe Zaͤhne, und 
eine kurze, breite, glatte Zunge. Ihre Eyer ſind die 
ſogenannten Seemaͤuſe, oder Seekuͤſſen. So 
nannte man ſie um ihrer ſeltſamen Geſtalt willen. 
Sie haben eine lederne, harte Schale, deren beyde 
Haͤlften trefflich auf einander ſchließen, damit kein 
Seewaſſer eindringen kein Räuber fie ausſaugen 
kann. Auch vier Spitzen haben ſie. Ihre Beſtand⸗ 
theile ſcheinen Schwefel und Erdharz zu ſeyn. Sonſt 
durften ſie in keiner Apotheke fehlen. Ja die Hol⸗ 
laͤnder und Griechen raͤuchern noch heutiges Tages 
damit; jene, um in Haͤmorrhoiden, dieſe, um in 
Wechſelfiebern Linderung zu verſchaffen. Drey Jah⸗ 
re lang kann man den Dotter, der in dieſer Schale 
iſt, aufheben, ohne daß er in Fäulnig geht. In 
ndrdlichen Gegenden macht man Pfannkuchen dar⸗ 
aus. Uebrigens iſt auch dieſes Ey ein Bild der lieb⸗ 
reichen Vorſorge der Natur. Viel konnte die Mut⸗ 
ter für ihre! Brut nicht hun. Sie muß fie den Mel: 
. | B3 len 
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fen berlaffen ; - aber fie thut dad nicht, ohne dem 
Ey eine feſte Huͤlle zur Ausſteuer zu geben. Immen 
aur eins legt der weibliche Roche anf einmal, ganz, 
wie die Henne; aber das währt aud) mehrere Wo⸗ 
Sen und Monate hinter einander, Daher kommt ed, 
daß es dennoch, wenn. gleich bey ben Rochen Fein 
ſo zahlreiches Laichen, wie bey andern Fiſchen, 
ftätt findet, in manchen Gegendeg des Meeres 
von ihnen wimmelt. Auch ſcheinen ihnen die 
Raubfiſche nicht ſehr nachzuſtellen, ſo daß viele ihr 
volles Wachsthum erreichen koͤnnen. Man trifft ſie 
faſt i in allen Meeren am Grunde und im Schlamme 
on. Sie werden zuweilen 200, auch mehr Pfund 
ſchwer. Nicht nur eine Menge Krabben, Hum⸗ 
mern, Schollen ꝛc. findet in ihrem Leibe ihr Stab, 
fondern. fie follen auch Menfchen gefährlich werben 
Honnen, indem fie fich mit voller Schwere auf ſſe 
legen, und fie erdruͤcken. Daher gibt man ben Tau⸗ 
chern ein großes Meſſer in die Hand, um dieſem ſich 
naͤhernden Feinde den Bauch damit aufzuritzen. 
Sn. der That, es ift Muth genug, in die Tiefe des 
Meeres ſich hinabzuſtuͤrzen; aber da auch mit Unge⸗ 
heuern zu kaͤmpfen, dazu gehoͤrt viel Entſchloſſen⸗ 
heit. Der Roche hat auch ſeine Feinde, die ihn 
& quaͤlen. 


Der Zitterroche. is 
wollen. Genau Tennt ein Blutigel feine ſchwache 
Seite; er ſucht die weiche Haut des Unterleibes, 
nnd Hängt-fich da au. Durch Menſchenhaͤnde ſtirht 
aber bey Weitem die größte Menge. Außer ihrem 
Fleiſch, das hie und da gegeſſen wird, und den 
mediciniſchen Gebrauch, den wir auf ſich beruhen 
haſſen, wird noch Ihre Haut von Diſchlern zum Paz 
bren, und von Wallern zum Glaͤtten des Leders ges 
Braucht, Auch Uhren und Futterale hat man ſchon 
damit überzogen, Die abenteuerliche Form der Ro⸗ 
chen mag zu manchen Kuͤnſteleyen Veranlaſſung ge⸗ 
geben haben, um fig im augebliche Drachen und Ba⸗ 
filiöten umzubilden. In ihren Leibe ſindet fich ein 
gewiffer fonderbarer Knochen ‚mit einem Stachelz 
Aber noch ift der Zweck diefed Theils nicht entdeckt; 
ei». Der merkwärbigfle Roche iſt wohl ohne allen 
aweifel der Zitterroche (R. Torpedo, ia Torpilte, 
Krampffiſch 6), Er und noch drey andre Fiſche Has 
ben von der Ratur das Vorrecht belommen, Blitze 
zu ſchleudern, wenigſtens theilt er dem, der ihn be⸗ 
rührt, einen empfindlichen; electriſchen Schlag mit; 
und die animalifche Eleetricitaͤt iſt bey ihm leichten 
zu erwecken, als bey dem Menſchen, woruͤber im, 
neuern Zeiten fo merkwürdige Verſuche bekannt ge⸗ 
n⸗ | | | worden 
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worden find." Je ſtaͤrler und groͤßer der Fiſch iſt 
um deſto fuͤhlbarer iſt auch der Schlag, den man 


enpfaͤngt; ami ſtaͤrkſten aber ſoll er ſeyn, ſo lange 


der Fiſch noch in der See iſt. Engliſche Fiſcher ver⸗ 
ſichern/ daß er dem, der unverſehens auf ihn trete, 
einen: Stoß.gebe, von dem man niederſtuͤrzen muͤße. 
Je naͤhet der Fiſch dem Tode kommt, um defto ſchwa 
cher und unmerklichet wird dieſe Eigenſchaft, und 
mit dem Ende ſeines Lebens verſchwinbet fie ganzl 
Aber, wie alles in der Natur, ſo hat auch dieſe ſeltue 
Kraft eines Geſchoͤpfes einen Zweck, der den Ernaͤh⸗ 
rer aller Weſen abermals im ehrwuͤrdigſten Lichte 
zeigt; Er fand naͤmlich fuͤr gut, dem Krampffiſche 
die Waffen zu verſagen, die andre Rochen haben: 
Er beſitzt nicht die Dornen und den Stachelſchwanz 


bie andern theils zum Schutz gegen ihre Feinde, theils 


zum Ergreifen ihrer Wahrung gegeben waren: "Dies 


fer. mußte alſo auf eine andre Weife eutſchaͤdigt wer⸗ 


den, beſonders da ſein etwas fehwerfälliger und vorn 
ſtumpfer Koͤrper, und feine kleinen Floſſen, ihm im 
Schwimmen etwas unbehilflich machen mögen! 
Und wie konnte das auf eine bewunderungswuͤrdi⸗ 
gere Art geſchehen/ als durch die electriſche Kraft; 
deren willtärlichen Gebtauch der Krampffiſch in ſei⸗ 
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ner Gewalt hat. Durch ſie betaͤubt er die um ihn 
herumſchwaͤrmenden Fiſche, und hat nun ein leich⸗ 
tes Spiel, ſich ihrer zu bemaͤchtigen; und will ſich 
einer an ihnn wagen und ihn packen, fo iſt ein eins 
jiger Stoß im Stande, den Wagehald zurechte zu 
weifen. Merkwuͤrdig ift hiebey der Umftand, daß, 
um den Stoß zu empfinden, eben Feine unmittelbare 
Berührung ndthig ift, und daß fich derfelbe auch 
durch einen Stod, durch eine Angelfchnur, durch 
andre Menfchen, die fich anfaffen, mittheilt. Nur 

ſoll man dann nichts fpüren, wenn man den Athen 
an fich Hält, Man hat auf verfchiedne Art diefe 
Wirkung der Berährung des Zitterrochen zu ertläs 
ten verfucht. Ein Florentiner nahm eine außer 
ordentliche Schnellfraft an, die in zwey fichelfdrmis 
gen und fafrigen Körpern ihren Sig haben follte, 
Aber Valoh hat unwiderleglich gezeigt, daß nicht 
eine bloß mechanifche Einrichtung, fondern wahre 
Electricität hier im Spiele fey, und der Zergliederer 
“unter fand die Theile diefer lebendigen Electrifirz 
mafchine, Eine Menge Säulen, die eine Art von 
Net zufammen hält, bilden ein Ganzes, das faft 
dem Zellengebäude des Bienenſtocks gleicht. In ei⸗ 
ner zaͤhlte er uͤber 150 Abtheilungen und eine unge⸗ 
Giſche J. Th, C heure 
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heure Menge Nerven. Funken find zwar bey der 


Zitterroche noch nicht gejehen worden, wie bey dem 
Surinamifchen Yale, doch ift das noch Fein Beweis 
gegen die Behauptung, daß bloß die electrifche Kraft 
die Erfcheinung auch bey jenem hervorbringe. 

Der Zitterroche lebt in der Suͤd⸗ und Oftfee, 
dem mittelländifchen und perfifchen Meere, in meh: 
reren Gegenden des Oceans, ja auch im Nil. In 
Venedig kamen ſie, bis die Policey ſie zu verbiethen 
fuͤr gut fand, lebendig auf den Markt. Man machte 
eine Neckerey daraus, und beluſtigte ſich nicht wenig 
damit, wenn der die Waare unterſuchende Kaͤufer, 
wie vom Donner getroffen, zuruͤckfuhr. Dieſer Fiſch 
hat eine tellerformige Geſtalt. Sein Kopf ſteckt ſo 
in dem ſtumpfen, dicken Vorderleibe, daß er nicht 
davon zu unterſcheiden iſt. Man bemerkt oben die 
ziemlich kleinen Augen und hinter ihnen die groͤßern 
Waſſerloͤcher. Theils am Rande, theild am Ruͤck⸗ 
grath hinab find mehrere Heine Deffnungen, aus des 
nen ein zäher Schleim kommt, der zum Schuße.deö 
Körpers dienen: mag. Die fünf fhwarzen, runden 
Sieden trifft man nicht bey allen Zitterrochen an. 
Um von der untern Seite ſich einen Begriff machen 
zu koͤnnen, ift das vordere Stück (7), an dem der 

mir 
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mit Zähnen befegte Mund und die ro Puftlöcher 
fihtbar find, abgebildet. Immer ift dieie untere 
Seite des Zitterrochen weiß, die obere aber bald 
braunroth, bald graubraun. Man finder ihn von 
einem Viertel: bis zu zwanzig Pfund ſchwer. 

Mit Angeln und in Neben fängt man ih, 
Sein Fleifch ift weich und ſchleimig. Sowohl der 
Genuß diefes Zleifches, ald auch die Berührung ges 
wiffer leidender Theile mit dem noch lebenden Thiere 
wird für fehr heilfam gehalten. Das Letztere mag 
bey den unläugbar wohlthätigen Wirkungen der 
Electricität in gewiſſen Krankheiten nicht ohne Grund 
feyn. In Siam will man von einem Feuerrochen 
wiffen, deffen Berührung Brandbeulen macht, 

Weit fchwerer und größer, als der Krampffiſch, 
wird der Glattroche (R. Batis, la Raie life, la 
Floffade, Baumroche, Flete, Zepel, g), an dem 
nur der Schwanz mit einer Reihe Stacheln befeßt, 
der übrige Leib aber glatt umd mit einem zähen 
. Schleim überzogen if. Ein halbmondfoͤrmiger 
Ring umgibt den fehwarzen Stern im Auge. Der 
Kopf lauft in eine ſtumpfe Spitze zu, und der Mund 
ift mit mehrern Reihen fpiiger Zähne beſetzt. Die 
Bloffen am Bauche und After haben jede 6 Strahlen 

€ 2 | und 
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und der Schwanz ift mit 2 Heinen Sloffen verſehen. 
Sieht man diejen feltfamen Fifch von oben (8), 
fo ift er afchgrau mit fchwarzen Puncten. Unten(g) 
aber, wo man die Luftlöcher und den After bemerkt, 
iſt feine Farbe weißgelb, und eine Menge Puncte 
bilden Wellenlinien, Im May fängt er an, feine 


Zungen von fid) zu geben, und fährt damit bis im 


den September fort. Er wird am Häufigften in der 
Nordſee, doch auch im mittelländifchen Meere und 
um America gefangen. Die größern. nennt man 
Baumrochen , die allergrößten Fleten. Diefe Ton: 
nen wohl 150-200 Pfund, z—6 Fuß breit und 
mehr ald einen Fuß dick ſeyn. Nicht weniger als 
150 Menfchen haben ſich einmal an einem einzigen 
ſolchen Rochen fatt gegeſſen. Sein Sleifch ift, zus 
mal im Fruͤhjahre, fehr weiß und wohlſchmeckend. 
Man genießt es theils frifch mit Senf und Butter, 
theils aber troc'net man es an der Luft und verfens 
det e* von Hamburg aus in viele. Gegenden. Die 


Ißlaͤnder eſſen es nie anders als auf Stockfiſchart 


bereitet, und machen aus der Leber einen * weis 
Sen Ihran, 


Saft in allen enropäifchen Meeren ift der Stech⸗ 


roche (P. Enftiuncn, la Paflenague, la Tareronde, . 
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Stachelroche, Pfeilſchwanz 10) anzutreffen. Er 

ift nicht zu verfennen. Der fägeförmig gezähnte 
Stachel, mit den der floffenlofe Schwanz bewaffnet 

it, macht ihn ungemein. kenntlich. Von dieſem 
Stachel weiß man eine Menge zu erzählen. Die 
alten Römer und Griechen koͤnnen feine Wirkung 
wicht fürchterlich. genug fchildern, Gie geben alles 
‚verloren , was damit verlegt wird, Dieß erfuhr, 
wenn wir dem Aelian glauben, niemand ſchreck⸗ 
licher als ein Dieb. Dieſer hatte einen ſolchen Ro⸗ 
chen, in der Meinung, es ſey eine Scholle, geſtohlen. 

Er bekam einen Stich, und blieb neben feinem Dieb⸗ 
ſtahl todt liegen, Ja ed foll fogar ein Baum abs 
fierben, den man mit diefem Stachel ritzt, und der 
Felſen, auf den man dieſes Gift bringt, verzehrt 
werden, Für den, der dad Wunderbare liebt, ift 
das alled nun wohl ganz artig, wenn es nur auch 
zugleich — wahr wäre. ber fo weiß man gewiß, 
daß die Nordländer ſich vor diefem Stachel nicht im 
Seringfien fürchten, und daß die Japaner ihn fogar 
für ein treffliches Mittel gegen den Schlangenbiß hal⸗ 
ten und zu diefem Ende beftändig bey fich tragen? 
nur müße er, fagen fie, um diefe Kraft zu haben, 
dem Iebendigen Rochen abgehauen werden, Kir 
C3 den 
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den Fifch felbit bleibt er immer ein fehr wichtiges 
Gefchenkvder Natur, Denn er kann fich feiner nicht 
nur zur Vertheidigung bedienen, fondern er braucht 
ihn auch, um die Fifche, nach deren Fleifch ihn ges 
luͤſtet, damit anzugreifen. Gelbft der Hayfiſch, fo 
behauptet wenigitens Plinius, foll nicht ganz ficher 
por ihm ſeyn. Ale Fahre befommt er einen neuen, 
und wirft den alten, wie der Hirſch feine Geweihe, 
weg. . Gemeiniglidy ſteht Diejer noch fo lange neben 
den neuen, bis er ftarf genug ift, Die guͤtige Nas 
tur wollte, der Stechroche follte nie ganz wehrlos 
fepn, umd darum mußte der alte Stachel fo lang an 
feiner Stelle bleiben, bis der neue braudybar iſt. 
Man findet dieſen Rochen nicht mehr als 1o Pf.fihwer. 
Seine Haut ift glatt und ſchleimig. Auf dem Ruͤ— 
cken fiebt man die Lage ber Rippen. Geine Farbe 
ift olivenbraun, Don der Güte des Fleifches kann 
‚man nur wenig rühmen, Es ift zäh umd unverdaus 
lih. Die Leber aber wird für fehr ſchmackhaft ger 
halten, Man träufelt aus ihr an der Sonne ein 
Dehl, das gegen Gicht und Kraͤtze fehr heilfam ſeyn 
fol. Die Brafilianer und viele Infulaner des ftillen 
Oceans fchäften mit dem Stachel ihre Pfeile und 
Spieße, und hohlen fo alfo, ohne Maffenfchmiede 

nöthig 
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nöthig zu haben , ihre Gewehre aus ber großen 
Ruͤſtkammer der Natur, 

Mir Recht führt der Dornroche (R. Rubus, 
ia Raie boucee, la Ronce 11) feinen Nahmen. 
Denn er hat nicht nur auf dem Ruͤcken und an den 
Seiten ſeines flachen Koͤrpers mehrere Dornen; 
ſondern auch der Schwanz ift mit Z Reihen beſetzt. 
Außer dieſen ins Auge fallenden hat er noch eine 
unendliche Menge kleiner Stacheln. Den blauen 
Stern im Auge umgibt ein ſchwarzer Ring. Die 
Haut iſt oben braun gefleckt, unten weiß. Hier 
iſt auch der breite Mund mit den keilfoͤrmigen fpitts - 
gen Zähnen ſichtbar. Die Anhaͤnge neben den 
Bauch: und Afterfloffen hat nur dad Männchen, 
Sie mögen ihm die Dienfte leiften, die bey gewiſſen 
männlichen Inſecten ihre Greifzangen und bey dem 
Gelbſaum die Fußballen thun. 

In der Nordſee iſt der Dornroche häufig. Er 
wird mit Angeln gefangen, an denen ſich Haͤringe 
oder Sandaale als Köder befinden. Sein Fleiſch 
wird gegeſſen. Wie gtoß dieſe Rochen zuweilen 
werden, kann man daraus ſchließen, daß Matroſen 
einmal mit Harpunen einen dieſem ſehr aͤhnlichen 
fiengen, der nicht weniger als 12 Fuß lang und 10 


Fuß 
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Fuß breit war, und an deffen Leber 10 Mann genug 


zu tragen hatten, Es koſtete viel, bis fie dad Unges 


‚heuer befamen, In 2 Chaloupen machten ſie Jagd 


auf dasfelbe, und :warfen eine Menge. Harpunen 
nach ihm. Und doch fehleppte es beyde Chaloupen 
an: den Seilen fehr weit ind Meer hinein. | Auch 
fiengen einmal die Neger bey Guadeloupe einen noch 


breitern Nochen, der zwey Schuh dick und deffen 


Haut vollkommen wie eine Ochfenhaut war. Viel⸗ 
leicht ift dad eben der, der, um fich feiner Beute zu 
bemächtigen, ſich mit feiner ganzen Schwere auf fie 
legt, fie gleichfam einwidelt und erſtickt. Wir 
kdunten hier noch manchen Rochen hinzufügen, z. B. 
das Spigmaul (R. Oxyrinchus), den ſein aͤußerſt 
ſpitzig zugehender Kopf ſehr auszeichnet, und vor 
deſſen beyden Augen ein Stachel zum Schutz derſel⸗ 
ben ſteht; den Spiegelrochen (R. Miraletus), 
der nad) den Seiten zu zwey große violette, ſchwarz⸗ 
eingefaßte Spiegel hat; den Meeradler (R. Aquila), 
der wirklich wie ein fliegender Adler ausfieht, und 
deſſen Schwanz fehr lang und als eine fiirchterliche 
- Schavengeifel zu brauchen ift, u.a. m. doch wir 
glauben, von den Nochen genug gefagt zu haben, 
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Tab. IV.— VI 
Hay. Squalus 


Der Dornbay (12). Der blaue Hay (13). | 


Der Meerengel (14). Der Hammerfifch 
(15.16). Der Menfchenfreffer (17). Der 
Saͤgefiſch (18.19), Der Sauhund (20), 
Das Seehlindchen (21), See⸗ 
mäufe (22 — 25). 
Much dad Meer hat feine Löwen und Tieger, hat 
Thiere, die ſich durch eine drohende Geftalt, fo 
furchtbar, als durch ihre Waffen und Raubbegierde 
machen. Dieß find die Hayfifche, die man auch 
Hundefiſche nennt, unter deren 33 Arten fich eis 
nige fehr berüchtigt gemacht haben, Die Perlens 
fiſcher und Taucher haben Fein Gefchöpf fo fehr, als 
fie, zu fürchten. Im Leibe der Hayfifche findet der 
auf den Schiffen Sterbende fein Grab, Ihre Gier 


rigkeit verfchlingt alles, was man ihnen zuwirft, 


ſeyen es auch bloß Lumpen, altes Leder, verfaultes | 
Tauwerk u. d. m. Verſchluckte doch einer das gewiß 
nicht ſchmackhafte Senkbley, das Capitain Carteret 
bey Malafeuro fallen ließ, und ein andrer wollte ei⸗ 
nen Anker von Cools Schiff anbeiſſen, und fleng ſich 
Fiſche J. Th. D ſelbſt. 


J 


felbit, Gern folgen daher die Hayfifche, nicht ohne 
nachtlicher Weile durch einen Glanz ihre Gegenwart 
zu verrathen, mehrere hundert Meilen weit den 
Schiffen, um, wenn es etwas zu verfchlingen gibt, 
“in der Nähe zu feyn, Alle Reifebefchreibungen find 
voll von ihren Greuelthaten , und ein Hayfifch ift 
‚zur Beichreibung einer ächten Seereife ein eben fo 
noͤthiges Ingrediens, als ein Sturm, oder ald es zu 
einem ächten Ritter-Romane ein Humpen , ein Vers 
lied, ein Burgvogt, und ein Oriedwärtel nur immer 
ſeyn Tann, | 
Sm americanifchen — machte man 
die Bemerkung, daß zahlloſe Scharen von Hay⸗ 
fiſchen den Flotten folgten, und beſonders 3 Tage 
vor der Seeſchlacht zwiſchen Rodney und de Graſſe 
ſich ſo haͤufig ſehen ließen, daß kein Menſch etwas 
weit vom Ufer weg in die See hinein zu baden wagte. 
Sie ſchienen ed zu ahnden, daß ihnen der Menſch 
bald Speife genug liefern würde, Hier, in der Sees 
fehlacht felbft, ereignete fich eine der entſetzlichſten 
Scenen, die vielleicht je geſehen wurde, und die ale 
les, was man ſchauderhaft nennen kann, in ſich vers 
einigte. Das franzdfifche Linienſchiff Caͤſar war dem 
Untergange nahe. Fuͤr die Beſatzung ſchien keine 
Ret⸗ 


um 
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Rettung möglich, als über Bord zu foringen, und 
im glüdlichen Falle von einer Chaloupe ausgefiſcht 
zu werden. Aber hier wartete ihrer noch ein ſchreck⸗ 
licherer Tod. Hayfiſche, die die Schiffe umlagers 
ten, ergriffen und verfchlangen fie; ja oft ftrittem 
fi) zwey um einen Menfchen und zerriffen ihn. 
Umfonft fuchte man fie zu retten, fie, die wenn fie 
auf dem feheiternden Schiffe geblieben wären, viels 
leicht fanfter- in die Arme des Todes geſunken waͤ⸗ 
ven, und dad Aechzen diefer Ungläcklichen von dem. 
Hapfifchen Ergriffnen , der Jammer der umfonfe 
Herbeyeilenden, mußte bey dem -fortdauernden Don« 
nern und Morden des Gefchäges und dem Gefchrey 
der um den Gieg Kämpfenden einen Auftritt hers 
yorbringen, von dem zu winfchen wäre, daß er dem, 
‘der dem Siriege das Wort reden kann, wieein Ges 
ſpenſt allenthalben begleitete, | 
Der Rachen der Hanftfche ift mit — Rei⸗ 
hen von Zähnen beſetzt, die zum Theil Gelenke ha⸗ 
ben, fo. daß ihr Eigenthümer fie willkuͤrlich aufrich⸗ 
ten und niederlegen Fann, Der Mangel an Backen⸗ 
zähnen macht, daß fie ihren Raub nicht zermalmen, 
ſondern ganz verfchluden. Ganz falfch ſcheint das 
Ba mehrere Sahrhunderte bis auf unfre Zeiten 
D 2 fort⸗ 
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fortgepflangte Vorurteil zu feyn, der. Hayfiſch müße 
ſich wegen der unbequemen Lage feines Maules, das 
nicht vorn, fondern mehr unten am Kopie angebracht 
ift, immer erft umkehren, und auf den Rücken lee 
gen, wenn er etwas erhafchen wollte, Man fuchte 
_ darin eine befonderd weife Anftalt des Schöpfers, 
weil die Meere durch einen folchen Treffer bald ent⸗ 
solfert würden, wenn nicht Millionen Gefchdpfe, 
bis er ſich ummendete, Zeit zur Flucht gewinnen, 
Allein wegen der Entodlferung dürften wir wohl 
„außer-allen Eorgen feyn, da die Fruchtbarkeit einer 
jeden Gattung mit der größern oder geringern Vers 
wuͤſtung, die ihre Feinde unter ihr anrichten, immer 
im genaueften Verhältniffe fteht. Auch haben ja 
andre Kifche dad Maul eben fo wie die Hayfiſche un: 
ten, ohne daß fie ſich, um etwas zu ergreifen , erft 
umwenden müßten; und wieder andre Fifche haben 
einen noch fürchterlichern Rachen ald der Hay in 
der bequemften Lage, und doch machen fie Feine folche 
. Küchen in die Schdpfung, daß man daruͤber zu klagen 
Urſache haͤtte. 

So aͤußerſt verſchieden die Hayfiſche in Abſicht 
auf ihre Geſtalt ſind, fo kommen doch alle Mit: 
glieder diefer Gattung darin miteinander überein, 
2 | daß 
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daß fie auf beyden Seiten des Halſes 3 halbmond⸗ 
förmige Luftlöcher und einen länglich geſtreckten 
faft runden Körper haben, Der Mund bffnet fich 
bey einigen in die Quere, bey andern in die Länge, 
Hinter ihren länglichen und bey den meiften halb 
bedeckten Augen iſt auf jeder Seite ein Waſſerloch, 
Das wahrfcheinlich auch den Schall aufnimmt, und 
in die Gehdrgange führt, Ihre Bekleidung iſt rauh. 
Eine ungeheure Menge nach hinten zu gebogner 
Spitzen bedeckt ihre Haut. Faͤhrt man mit der 
Hand von vorn nach hinten zu, ſo fuͤhlt man dieſe 
sur wenig, deſto mehr aber, wenn man von hinten 
nach vorn ftreicht. Die Haye follen die merkwuͤrdige 
Eigenfchaft haben, ihren angefüllten Magen zum 
Rachen herausſtoßen und ihn im Waſſer ausſpuͤhlen 
zu koͤnnen; ein Vorzug, um den ſie Niemand mehr 
als der Schwelger beneiden, und der ihnen auch dar⸗ 
in aͤhnlich zu ſeyn wuͤnſchen wird, ſo wie er in an⸗ 
dern Dingen es ohnehin ſchon iſt. 

Die Hayfiſche kommen, wie die Rochen, in 
viereckigen Capſeln auf die Welt, nur daß dieſe, 
ſtatt der vier Hoͤrner, borſtenartige, lange Anhaͤng⸗ 
ſel haben, mit denen ſie ſich an irgend einen Koͤrper 
anhängen, am nicht von den Wellen verſchlungen zu 

3 wer⸗ 
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werden. Daß aber der mütterliche Hay feinen Sun: 
geu bey anfcheinender Gefahr feinen Leib öffne und 
in ihm einen Zufluchtsort gewähre, ift, fo oft man 
es fchon behauptet hat, nicht nur unerweislich, fons 
dern auch unmöglich. Aber eine andere höchft merk: 
würdige Anftalt hat man bey einigen wahrgenom⸗ 
men. Wenn der Embryo in feiner Hülle ſich reif 
fühlt, fo zerfprengt er diefe, und überläßt fie andern 
Eeegefhöpfen, dieoft darin niſten. Jetzt verwan⸗ 
‚delt die Natur die fehlappen Haute, die bereits an ihm 
hängen, in eine volle Blafe, und gießt die Feuchtigkeit, 
in der er zuvor, noch im Ey eingefchloffen, ſchwamm, 
hinein, ſo daß am jungen Hay ein langer, ziemlich 
großer Sack haͤngt, der ſchwerer als er ſelbſt iſt. 
Aus dieſem Vorrathsſacke zieht er ſo lange ſeine 
Nahrung, bis er ſtark genug iſt, ſich welche aufzu— 
ſuchen. Je mehr von der naͤhrenden Feuchtigkeit in 
ſeinen Leib tritt, deſto mehr vermindert ſich auch 
der Vorrath; die Blaſe wird kleiner, ja endlich leer 
und faͤllt ganz ab. Welch eine Weisheit und Guͤte, 
die den jungen Hay nicht ohne Ausſteuer aus dem 
Leibe feiner Mutter entläßt, und ihm gerade fo viel 
Nahrung für feine huͤlfloſe Jugend zumißt, als er 
noͤthig bat, biser fich ſelbſt in der Welt forthelfen 
kann. | So 
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So graufame Räuber aud) die Hayfiſche find, 
fo gewähren fie doch manchen Nugen, Ihr Fleifch 
kann man eflen, obgleich es freylich bey einigen zäh 
und übelriechend ift, ihre Haut ald Chagrin verar⸗ 
beiten, und zum Poliren brauchen, und aus ihrer 
Leber Thran kochen. Das Lebtere ift wohl das 
MWichtigfte in Abficht auf den Nutzen, den fie dem 
Menfchen ſchaffen. Ein 18 — 20 Fuß langer Hay, 
gibt zwey bis dritthalb Tonnen Thran. Aber die 
genannte Grbße ift bey Weiten nicht die Aufßerfte, 
die einige Hayfiſche erreichen fonnen, Manhatfchen _ 
30-40ja mehrere Fuß lange gefehen, und fie mit einem 
in Norwegen und Rußland gebräuchlichen Fahızenge 
verglichen. Gab doch die Leber eines einzigen Hays 
funfzehn Tonnen Thran; fie felbft mußte alfo 30 
Tonnen füllen; denn von einer Tonne Leber befommt 
man nur eine halbe Tonne Thran. Auch darf unter 
dem Nuten, den der Hayfiſch fiftet, nicht vergeffen 
werden, daß er die furchtfamen Häringe ſcharenweiſe 
vor fich hertreibt und fodem Menfchen in die Hände 
liefert. Ihn felbft fängt man mit Angelhaden, 
woran man faulended Fleifchthut, dad er aus einer 
großen Entfernung wittert, Allein die Angel muß 
an einer Kette hängen, Denn Stride wirde feine 
Wuth 
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Muth’ zerreißen, Doch wir eilen zu einigen ber 
merkwuͤrdigſten Hayarten, 

Zwey harte, knoͤcherne Stacheln, die man für 
giftig ausgibt, und wovon eine an der vordern, die 
andre an ber hintern Ruͤckenfloſſe fit, unterſcheiden 
den Dornhay (S. Acanthias, Aguillat 12) von 
allen übrigen Hayfiſchen. Der Kopf hat eine keil⸗ 
förmige Geftalt, und ift etwas durchfichtig. Die 
länglichen Augen figen ſeitwaͤrts, hinter ihnen find 
die Wafferlöcher, und auf jeder Seite befinden fich 4 
Reihen Heiner Deffuungen, aus denen eine Flebrige 
Feuchtigkeit kommt. Die Hauptfarbe diefes Hay 
ift ſchwaͤrzlich, nur fpielt fie an den Seiten etwas 
violett umd wird nach unten zu heller, Der Bauch 
ift weiß, Die weißen Sleden, die man längs dem 
Ruͤcken fieht, find bey den noch ganz jungen Dorn 
hayen zahlreicher, und die Zickzacklinien bezeichnen 
die. Zwifchenräume der Muskeln. Die Floffen, bes 
ren zwey am Rüden und zwey am Bauche ſitzen, 
haben nebft der ungleichen Schwanzfloffe eine fo 
die Haut, daß man die Strahlen nicht ‚zählen 
kann. Dad Gebiß, womit der in.dieQuere liegende 
Rachen beſetzt ift, verdient ein Meifterftück zu hei⸗ 
fen, Es befieht aus 3 Reiben kleiner Zähne, 
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gede enthält 26, Sie haben eine ganz eigne Bil 
dung, deun- jeder Zahn hat eine Schneide, zwey 
Wurzeln und zwey Spigen. Eine von diefen greift 
in bie Vertiefung des darunter flehenden Zahnes, in 
bei Mitte aber ſtoßen die Spigen aufeinander, Mit 
dieſem Gebiffe ergreifen diefe Raubthiere alles, was 
ihnen vorkommt; und richten befondersd unter den 
Zugfifchen Verwuͤſtungen am. Sie ſelbſt halten fid) 
gern mit andern ihres Gleichen. gefellichaftlich zus 
faınmen ; daher man ‚oft mehrere zugleich befommt; 
In der Nordſee iſt der Dornhay am Häufigften, 
wird aber ſelten über 3—4 Fuß lang und hoͤch⸗ 
tens 20 Pf. fohwer gefunden. Dom May bie in 
den Auguſt bringt das Weibchen feine: Zungen zur. 
Welt, Ein großer birnformiger Dotter hängt an 
den ausgebildeten Embryonen und nährt fie, bis fie 
ihren raͤuberiſchen Beruf felbft antreten koͤnnen. 
Gewöhnlich. fängt man den Dornhay an ber 
Angel, Doc) ift der Gewinn von diefem Fange nicht . 
groß. Das Fleifch, das hie und da gegeffen wird, 
iſt zaͤh, doc) nicht fo übelriechend, ald von manchen ans 
bern Knorpelfiichen. In Itallen wird es frifch aus 
dem Salzwafler gefocht. Die Grönländer laffen es 
erft halb verfaulen, ehe fie davon genießen, die Irr⸗ 
Fiſche 1. Th, € länder 
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länder und Holländer aber fpalten den Fiſch, trock⸗ 
nen ihn an der Luft und handeln damit. Aus der 
Leber wird Thran gekocht. 

Bon ſchoͤnerm Ausfehen, aber doch von einer 
fonderbarern Form iftder bIaue Hay (S.Glaucus, 
le Cagnot bleu 13), den man in der Nords und 
Oſtſee, aber noch häufiger im Nordmeere findet. 
Er erreicht eine weit beträchtlichere Groͤße ald der 
Vorige und kann 1o—ı4 Fuß, ja wenn man Pan: 
toppidan glauben will, noch veil größer werden, 
Zuweilen erfcheint er in großer Gefellfchaft an den 
Küften von England und Frankreich, indem er die 
Alien und Thunnfifche verfolgt, Zwifchen Neuftadt 
und Travemünde wurde vor nicht gar langer Zeit 
gufällig ein folcher blauer Hay in einem Häringönehe 
gefangen. Er hatte zwölf Fuß in die Länge. Es 
wirde und zuweit führen , wenn wir die gründliche 
. Befchreibung, die ein Naturforfcher nad) allen feinen 
Theilen von ihm gegeben hat, wiederhohlen wollten ; 
nur können wir den merkwuͤrdigen Umftand nicht 
übergeben, daß diefes fo große Thier ein fehr Fleines 
Gehirn hatte, ungefähr fo viel ald zwey nebeneinans 
der liegende Taubeneyer betragen möchten, und daß 
alfo, wenn es wahr iſt, daß je kluͤger und vollklomm⸗ 

| ner 
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ner ein Thier ift, defto mehr Gehirn nach Verhaͤltniß 
ſeiner übrigen Größe in feinem Kopf angetroffen 
werde, ſich daraus eben Fein gar günftiger Schluß 
auf die Klugheit unfers blanen Hayfiſches machen 
laffe. An Kuͤhnheit fehlt es ihm übrigens nicht, 
Denn er wagt ſich auch an Menfchen, 

Sein Körper ift rund und glatt, oben und an 
den Seiten blau, am Band) aber weiß. DieNafe 
ift fehr ſpitzig. Die Wafferldcher fehlen ihm ganz, 
dafür aber hat er eine dreyeckige Grube oben, nahe 


am Schwanz. Groß genug ift die Mundöffuung, 


und mit fcharfen, fpißigen Zähnen beſetzt. Weber 
die Anzahl der Neihen ift man noch nicht eins, 
Vielleicht macht das Alter einen Unterfchied. Bloch 
fand 4 Reihen; andre weniger, Die in den obern 
Reihen befindlichen Zähne find gezähnelt. Das, 
was man in Naturalienfammlungen unter dem 
Nahmen Gloffopetern zeigt, und zuweilen für vers 
fteinerte Schlangenzungen ausgibt, find Zähne dies 
ſes Hayfiſches. Er hat ziemlich lange Bruftfloffen, 
und die hintern Mückenfloffen ftehen der Afterfloffe 
faft gegen über, Man fängt ihn bloß feiner Leber 
wegen, diemit Wein und Gewürze zubereitet eine 
ſehr er Speife if. Das Fleiſch ift zäh, 

E 2 | und 
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und riecht abſcheulich. Die Islaͤnder finden es aber 
doch wohlfchmecend. Frifch gegeffen foll es, wie 
fievorgeben, einen ſchnellen Tod verurfachen fünnen ; 
deßwegen laffen fie eö fehr lange, ‚zuweilen ein ganz 
zes Jahr tionen, bis alled Fett abträufelt, 

Keine Spur von der Schönheit, die der Nahme 
erwarten ließe, findet man bey dem Meerengel 
(S Squatina, l'Angelot de mer 14). Seine Fluͤ⸗ 
gelähnlichen. Brufifloffen mögen zu dieſem Nahmen 
Deranlaffung gegeben haben. - Audre, die mehr auf 
den dicken, ſtumpfen Kopf fahen, nannten ihn Kroͤ⸗ 
tenhay. In England heißt er Seemenſch, weil er 
ſich zuweilen im Waſſer aufrichtet, und wie ein, 
freylich grundhaͤßlicher Menfch, dazuſtehen ſcheint. 
Seine ziemlich flache Geſtalt ſtellt ihn ſehr nahe an 
das Rochengeſchlecht, wenn hingegen die Luftlöcher 
an den Seiten ihn unter die Hayfiſche verweiſen. 
Er wird auf 130 Pfund fchwer und 6—g Fuß lang. 
Sein Kopf ift größer und breiter ald fein Leib, 
Der weite Mund am Rande deöfelben hat oben 23 
unten 2—5 eimwärtd ‚gefrümmte Zahnreihen , je 
nachdem er jünger oder Alter iſt. Er Emin feine 
Kinnladen hervorſtoßen und zuruͤckziehen. Seine 
glatte, dünne Zunge ift vorn fpitig, hinten breit, 
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An der Nafe befinden ſich zu beyden Seiten zwey 
Bartfafern. Die Augen find nicht groß, aber ein 


breiter, gelber Ring umgibt fie. Hinter ihnen find 


zwey Waſſerloͤcher. Er ift oben grau und flachlig, 


unten weiß umd glatt, So groß aud) die Brufls i 
und Bauchfloffen find, fo Hein find hingegen die 


Nücenfloffen ziemlich nahe am Schwanze. 

Im mittelländifhen Meere und in der Nordfee 
fängt man den Meereugel mit Angeln, Gewöhns 
lich Hält er fi) am Grunde des Meerd auf und lebt 
von Schollen und Rochen, die man oft in feinem 
Magen antrifft, Er iſt ein fehr kuͤhner Räuber, 
der auch den Menfchen nicht fürchtet. Ein Fifcher, 
ber zufällig einmal einen in feinem Netz fand, wurde 
fehr übel von ihm zugerichtet, Sein Fleiſch ift 
ſchlecht. Ausder Haut machen die Tuͤrlen Chagrin, 
Die Alten polirten damit Holz und Elfenbein. Die 
geddrrten Eyer werden aegen die Diarrhoe empfohlen, 

Noch weit amszeichnender in feiner Geftalt, 
mwenigftend der Form des Kopfs nad), iſt der Ham⸗ 


merfiſch (S. Zygsena, le Marteau 25), Was 
der Kopf des Meerengeld in der Dice zuviel hatte, 


das geht bey biefem in die Breite und bilder fo ei- 
sen Schmigdehammer, Auch mit einer Wage ver 
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glich man ihn und ſo entſtund ſein lateiniſcher, grie⸗ 
chiſcher und engliſcher Nahme, Die Marſeiller 
dachten bey dieſer Form an eine gewiſſe Art von 
Judenhauben, die Hollaͤnder aber an ein Kreuz, 
und fo nanuten ihn jene Judenfiſch, dieſe Kreuzfiſch. 
An beyden Seiten des Hammers, der Wage, des 
Kreuzes, oder was man ſonſt lieber will, ſtehen die 
großen drohenden Augen, die eben nicht geſchickt 
ſind, den etwas ſchauerlichen, erſten Anblick dieſes 
Fiſches angenehmer zu machen und zu mildern. 
Da ſie etwas nach unten zu ſtehen, ſo iſt er im 
Stande, die unter ihm und zu feiner Seite befindli⸗ 
chen Thiere wahrzunehmen und auf fie Jagd zu 
machen, Unten, woderRumpfan den Kopfgrängt, 


iſſt der zahnvolle Aachen (16), den man aber nur 


dann erblickt, wenn man ben Fiſch umwendet. Die 
Farbe des Hammerfifches ift oben grau, unten weiß: 
lich, eine Haut ift rauh. Alle Floffen haben ei- 
nen halbmondfoͤrmigen Auöfchnitt, Der Körper ift 
gaud) mehrege Fuß lang. Man hat fchon 400-500 
Pf. fchwere gefunden, Im mittelländifchen Meere, 
vorzuͤglich um Smirna, und im americanifchen 
Drean, am Häufigfien in der Nähe der Antillen, 
wird der Hammerfiſch gefangen. Er ift in der 
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That ein furchtbares, grauſames Raubthier. Die 
Neger gehen ihm, wo ſie ihn merken, mit vereinten 
Kraͤften zu Leibe und muͤßen es wohl thun, wenn 
ſie nicht im Schwiminen und Tauchen ungluͤcklich 
werden und ganze Glieder einbuͤßen wollen. Sein 
Fleiſch iſt ungenießbar, gibt wenigſtens nur eine ſehr 
ſchlechte Nahrung. Man faͤngt ihn gewoͤhnlich mit 
Angelhacken. 

Doch alle die angeführten Hayfiſche kommen 
weder in Abſicht auf den furchtbaren und großen 
Rachen, noch auf die Gefräßigkeit dem Menſchen⸗ 
freſſer (8. Cateharias, le Requin, Hundshay, 
Seewolf, Jonasfiſch 17) gleich. Man findet ihn 
noch bis auf dieſe Stunde 20—30 Fuß lang, 9—1o 
Fuß im Umfange und zehn bis funfzehn Taufend 
Pfund fchwer: fihließt man aber aus der Größe 
der verfteinerten Zähne, die man in Sicilien und 
Malta findet, und deren Feftigfeit auch Jahrtau⸗ 
fende, die fie in der Erde liegen mögen, nicht zer⸗ 
ffören konnte, auf den Umfang, den der mit meh- 
ren Hunderten folcher Zähne beſetzte Machen noth⸗ 
wendig haben mußte; fo darf man mit Recht ans 
nehmen, daß ed ehemals Menfchenfreffer gegeben 
haben müße, in deren offnen Rachen auch ein Rieſe 
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‚aufrecht Hätte hineingehen Tonnen, Denn auch die 
Fiſche und Seenngehener hatten ihre golöne Zeit, 
die nun vorüber ift, amd fie fonnten mit größer 
-Mechte, als Rouffeaus Nachbether in Abſicht des 
Menſchen thun, der Eultur alles mögliche Boͤſe nach⸗ 
fagen, Che noch der Menfch ed wagte, auf den 
Meeren herumzueilen, alö wären fie feftes Land, 
ehe noch feine Kühnheit, fein Erfindungsgeift und 
feine Habfucht der brennenden Hige der Linie und 
den Eisjeldern des Nordens troßen lernte, da hatten 
die Bewohner des Weltmeeres, in fo weit es wenige 
ftend vom Menfchen abhieng, ruhigere Tage, und 
mancher Hay, der jeßt in der Blüthe feines Lebens 
an der Harpune zappelt, möchte in jenen Zeiten 
noch ein Paar Jahrhunderte Das Schreien feiner 
Mitgefchöpfe geblieben fern. Die Fortfchritte der 
Menſchheit in Abficht auf Bevölkerung und Wohl⸗ 
fand gefchehen Häufig auf Koften des Thierreiches ; 
je mehr jene Land erobert, um deſto mehr verliert 
dieſes. Indeſſen wenn auch gleich manches Ges 
fchöpf und auch der Hayfiich, von dem wir reden, 
die viefenhafte Größe nicht mehr erreicht, die einige 
feiner Vorfahren vor Jahrhunderten haben mochten ; 
fo zeigt und doch die Natur immer noch, was fie 
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vermdge. Rondelet fah einen Menfchenfreffer, den 
man entzwey bauen und auf zwey Wagen laden 
mußte, um ihn weiter zu ſchaffen. Am Ufer lag 
ein andrer, in den ber fettefie Mann ohne Mühe 
hätte bineinfriechen können: auch) fand man in eis 
nem funfzehnfüßigen einen Mann in feiner Kleidung 
und ein ganzes Pferd, in einem andern ein ganzes 
Rennthier, und wieder in einem andern, der bey 
Marfeille gefangen wurde, einen, geharnifchten 
Mann. Aeußerſt merfwärdig ift die Gefchichte, die 
ſich 1758 im mittelländifchen Meere mit einem fol - 
chen Hayfiſch ereignete, Bey fhürmifcher Witte: 
zung hatte ein Matrofe das Unglüd, über Bord zu 
fallen, Umfonft war fein Hülfe rufen. Ein Hay 
verfohlang ihn in einem Augenblicke. So fehr diefes 
entſetzliche Schaufpiel den Capitain, der ed mit an- 
ſah, in Schreden ſetzen mußte, fo verlor er doch 
nicht Muth und Geifteögegenwart. Er befahl plößs 
lich, eine Sanone auf den Hanfifch zu löfen, und 
dieß gefchah fo glücklich, daß der Schuß, ftatt zu 
zerfcehmettern, nur fireifte, und auf dad Ungeheuer 
einen folchen Eindrucd machte, daß ed den Matros 
fen ohne eine bedeutende Verlegung von fi) gab. 
Diefen fiichten feine Kameraden wieder aus dem 

Sifche J. Th. F Waſ⸗ 


2 Der Menfchenifreffer. 
Waſſer, erlegten mit Striden und Harpinen das 
ohnehin betäubte Thier und brachten es im Triumph 
zu ihrer Fregatte, Hier wurde ed aufgehängt und 
getrocknet. Der Capitän ſchenkte es dem Franzo⸗ 
fen fammt feiner Freyheit, und nun zog dieſer neue 
Jonas durch ganz Europa. Man wußte kaum, 
wen man mehr anftaunen-follte, den Menfchenfrefs 
fer oder den Gefreßnen. Es if’ leicht zu erachten, 
Daß diefer Hay, denen, die die Geſchichte Jonas 
buchſtaͤblich erklaͤren, einen großer Gefallen that, 
and daß feit der Zeit der Nahme Jonasfiſch, den 
einige dem Cachelot , andre wieder einem andern 
Sifche gaben, erft recht für ihn in Gang kam. 

Saft in allen Gegenden ded großen Weltmee: 
red findet man diefen Räuber. Er bleibt gem in 
der Tiefe, und nur der Hunger treibt ihn an, in 
die Höhe zu ſteigen. So furchtbar er fich gemacht 
hat, fo geht es ihm doch wie allen Tyrannen, er hat 
felbit Fein ganz forgenfreyes Leben. Den Pottfiſch 

fuͤrchtet er entſetzlich, flieht vor ihn nach dem Ufer 
zu, und mag fich ihm auch nicht nähern, wenn fein 
Feind rodt ift, was doch auch den Feigen muthvoll 
macht. Kalt alle Waſſerthiere, beſonders den Kab⸗ 
liau, das Seekalb, den Thunnfiſch verſchlingt er 
ganz 
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ganz, geräth aber zumellen bey Verfolaung des 
leßtern in ein Netz. So fand man bey Sardinien 
einen in einem Thunnfifchneg, der 8—10 ſolcher Fiſche 
ganz unverfehrt im feinem Leibe harte. Selbſt feines 
gleichen verfchont der Menfchenfreffer nicht. Dieß 
erfuhr ein Lappe auf eine fonderbare, man möchte 
fagen, drollige Weife. Er hatte einen folchen Hay ges 
fangen, und ihn noch an der Angelfette am Hinters 
theil ſeines Kahns befeitiget, Als er kurz darauf nach 
ſeinem Hay ſah — war er weg. Nicht lange nachher 
fieng er einen weit groͤßern, und in ſeinem Bauche 
auch den Vermißten obendrein. Menfchenfleifch 
fcheint inzwifchen doch dem Menfchenfreffer das 
liebfte Futter zu ſeyn. Es ließen ſich eine Menge 
Benfpiele von Menfchen anführen, die er zum Theil 
ganz verfchlungen, zum Theil bloß verſtuͤmmelt bat, 
Er. macht das Baden auf mancher Rhede, ja felbft 
am Ufer fehr gefährlich, Ein Frauenzimmer, dad 
am Ausfluſſe des Ramentind badete, wurde ganz 
verfchlungen, ein Schüler des P. la Feuille verlor 
ein Bein, und viele Matrofen erfuhren eben das⸗ 
felbe. Aber er ift fo eckel nicht, daß. er Leichen vers 
fhmähte. Denn er begleitet die von Africa mit 
Megerfclaven feegelnden Schiffe, in deren Nähe es 
52 nie 
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nie an Leichen fehlt, daSelbftmord, Gram, Kum⸗ 
mer, Mißhandlung und elende Koft einen beträchts 
lihen Theil aufreiben, ehe fie an dem Ort ihrer 
Beitimmung anlommen. Aber wer wird diefen Un⸗ 
glüclichen nicht ihre Ruhe, ihr Grab im Hapfiiche 
gönnen, da fie dem fchredlichen Schid’fal, das fie 
vielleicht betroffen hätte, auf immer entriffen find, 
und da ihnen Fein Hayfiſch fo furchtbar , ald der 
Menſch, ihr Bruder feyn kann? Und wer möchte 
nicht auch) dem feften Land ein Raubthier wünfchen, 
das diejenigen , die die fluchwiirdige Speculation, 
mit geraubten Menfchen zu handeln, machen und 
begünftigen, mit feinem Rachen bedrohte, 

Doch wir haben immer noch nichts von der 
Geſtalt des Menfchenfreffers gefagt. Diefe hat 
außer der Größe nicht viel Auszeichnended. Der 
Kopf.ift ziemlich fpigig und hat eine mit Nafenlds 
chern verfehene Schnauze, der Körper geſtreckt, bie 
Haut rauh und von grauer Farbe. Hinter den 
halbbededten Augen find die Wafferlöcher ſichtbar. 
In dem weitgefpaltnen' Rachen find mehrere Reihen 
fägefdrmiger, oben zugeſpitzter Zähne, deren bey eis 
nem völlig Ausgewachönen immer 400-— 500 ſeyn 
Tonnen, Die vordern Reihen ftehen feft, die hin⸗ 
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tern find beweglich, fo daß ihnen der Hay bie Lage 
geben kann, die zum Ergreifen, Feithalten und Zer⸗ 
beijfen gerade nöthig iſt. Die Zunge ift dick, breit 
und Fnorpelig. 

Raubgier und Vorwiß liefern den Menfchene 
freffer fehr oft ans Schlachtmeſſer. Mit einem 
Stuͤcke faulen Fleifches Fann man ihm auf eine 
Meile weit herbeyloden, und er beißt fehr leicht an. 
Hört er reden, To koͤmmt er aus der Tiefe herauf. 
Daher die Grönländer in ihren Fleinen Nachen von 
Seehundshäuten über tiefe Stellen ganz ftill hin: 
fahren. Denn wenn fie der Räuber hörte, wäree® 
ihm ein Kleines, fie ſammt ihrem Fahrzeuge zu vers 
ſchlingen. Die Islaͤnder fchleppen an ihren Kaͤhnen 
einen Seehundskopf, oder auch einen Sad mit 
Sleifch, worin ein ftarfer Hacken ſteckt, an einer eis 
fernen Kette nach, und leicht beißt diefer Hay an 
und fängt ſich. Beym Wallfiſchſange Fann man 
oft das ſeltſame Schauſpiel ſehen, daß indem der 
Menſch oben pluͤndert und die Barten ausſchneidet, 
der Hayfiſch unten große Stuͤcke Fleiſch aus dem 
Leib reißt. Nichts gleicht der Wuth, nichts dem 
Umſichſchlagen und Toben, wenn er ſeine Gefan⸗ 
genſchaft merkt. Er uͤbergibt ſich vor Angſt ſo hef⸗ 

53 tig, 


4b Der Menſchenfreſſer. 

tig, daß er felbft feinen Magen herausftoßt, Viel⸗ 
leicht war das bey dem Matrofen, von dem wiroben 
erzählten, der Fall, da der Hay über den Schuß 
erſchrack. Ehe die Matrofen einen ‚gefangnen Hay 
auf das Verdeck ziehen, hauen ſie ihm den Kopf und 
den Schwanz ab, weil er mit dem einen noch tüchtig 
beißen, und mit demandern auch ohne Kopf gewals 
tig um fich fchlagen kann. Er hat einen Feind und 
einen Freund zu unzertrennlichen Begleitern. Ser 
nes iſt der Saugfiſch, der ohne Furcht vor feinem 
- Rachen fi) an ibn anhängt, die Meere mit ihm 
durchſtreicht, aber auch oft mit ihm gefangen wird. 


Sein Freund aberift eine gewiffe Stichlingart, mit 


dem Zunahmen der Pilote, der fich überall befindet, 
wo unfer Menfchenfreffer ift, gemeiniglich eine Heine 
Etrede vor ihm hergeht, und von ihm mit folcher 
Schonung behandelt wird, daß er ihm im Rachen 
herumſchwimmen darf. Die Sache ift fo unläugbar 
als unerklaͤrlich, Denn daß dieſe kleinen Fiſche dies 
jenigen, die ſie antreffen, vor ihrem grauſamen Ge⸗ 
ſellſchafter warnen, und dann aus Dankbarkeit etz 
was von dieſer ihrem Raube bekaͤmen, das — 

ſehr nach einer Fabel. | | 
Sein Fleiſch ift noch dns genießbarſte badſch 
fleiſch. 
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fleiſch. Die aͤußere Lage iſt roth und zart, die innere 
etwas hart und weiß, In Island wird es roh und 
getrod'net gegeifen, auch läßt man es, damit es zaͤr⸗ 
ter werde, in einen gewiffen Grad von Fäulniß übers 
gehen, Hier verfertigt man aud) Schuhe und Pfer⸗ 
degeſchirre aus der Haut, Die Leber, die zumeilen 
mehrere Tonnen füllt, gibt Ihran." Aus der Zunge 
machen die Neger eine große Delicateffe. Die Wire 
belbeine tragen die Senegallifchen Mädchen, wieein 
Paternofier angereiht, ald einen Gürtel um den 
Leib. 

Noch fuͤrchterlicher — bie Waffen des Saͤ⸗ 
gefiſches (8. Prikis, S. Serra, la Scie de mer 18) 
ind Auge, Denn er trägt vorn am Kopfe ein oft 
mehrere Ellen langes, fchwertformiges Gewehr, 
das knochenhart, und auf beyden Seiten mit Zähnen 
befetzt ift, die weder immer gleichniel noch auch auf 
beyden Seiten von gleicher Anzahl ſind. Gewoͤhn⸗ 
lich findet man zwifchen 20—2g Zähne. Zum Ans 
griff wie zur Gegenwehr: dient es ihm vortrefflicg 
Er reißt andern Fifchen den Baud) damit auf, um 
ſich ihrer leichter zu bemächtigen; beſonders trifft 
dieſes Loos den Wallfiſch, deffen Todtfeind er zu 
feyn ſcheint. Es ift ein entfeizlicher Kampf, wenn 
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diefe beyden an einander gerathen, wenn der eine 
mit feinem Schwert eindringt, der andre Durch einen 
träftigen Schlag mit dem Schwanze den Streich abs 
zuwehren fucht, der Schwertfiſch num von oben auf 
den Wallfiſch zuftärzt, und diefer wuͤthend das Meer 
in Bewegung fest, Wellen wie Berge aufthärmt 
und dad Waffer mit feinem Blute färbt, Kriegift 
dad beftändige Gewerbe des Saͤgefiſches, und es 
fehlt ipm, wie das beym Stärkern immer der Fall 
ift, nie an Gründen, ihn anzufangen. Bald ifts 
der Weg , bald ein Fiſch, bald ein Weib, worüber 
er einen Kampf mit andern beginnt, bis vielleicht 
keiner von beyden davon Gebrauch machen Tann, 
Er ruht nicht eher bis fein Feind todt, oder feine 
Säge zerbrochen ift. Zuweilen fieht feine blinde 
Wuth ein Schiff fir einen Wallfiſch an, renut flürs 
miſch darauf zu, und zerfplittert feine Lanze. Auch 
trifft es nicht felten, daß fich die Sägefifche ſelbſt 
in die Zähne gerathen, und das Schaufpiel, wenn 
zwey folhe Renomiften einander herausfordern, muß 
fürchterlich feyn. Der Naturforfcher Muͤller befaß 
felbft eine folche Säge, in der ein abgehrochner Zahn 
son einer andern feſt eingeflemmt ſaß. Wie higig 
muß nicht da geftritten worden ſeyn. Friedlicher 
| | it 
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iſt der Gebrauch, den er von dieſem Werkzeuge macht, 
um Seegras damit abzumaͤhen. Das kaͤlteſte, wie 
das waͤrmſte Elima Tann der Saͤgefiſch ertragen. 
Denn er iſt bey Spitzbergen, wie um Braſilien zu 
Hauſe. Er kann ohne die Säge, die gewöhnlich 
ein Drittel oder Viertel feiner ganzen Länge ift, 15 
Fuß lang werben. Ben St. Croix gerieth einmal 
einer auf den Strand, deſſen Kopf fo ungehener ges 
weien ſeyn foll, daß. die untere Kinnlade 14 Fuß 
maß. Ein Rüdgrathwirbel war 13 Zoll lang und 
T hoch. Nach dieſen Verhaͤltniſſen muͤßte dieſes 
Thier eine außerordentliche Groͤße gehabt haben. 
Der Körper des Saͤgefiſches iſt geſtreckt, die Haut 
glatt, Am Ruͤcken ‚and an ben Floſſen hat er eine 
ſchwaͤrzliche, an den Seiten eine grauliche, am ü 
. Bauche aber eine:weißliche Farbe. Die Augen haben 
einen ſchwarzen Stern und einen. goldgelben Ring, 
Hinter ihnen find die Waflerlöcher., Er kommt les 
bendig zur Welt. ber die Natur hat dafiir geforgt, 
daß die Säge. den Leib der Mutter nicht zerreiſſe. 
Die Zacken ſind in eine Haut eingewickelt, und die 
ganze Saͤge iſt gebogen und zuruͤckgeſchlagen. Wir 
Sägefifch (19), der den koſtbaren Sad, mit den 

Sifhe 1. Th. _ G nähe 
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nahrenden Feuchtigkeit am fich trägt," und auch eins 
ver herrlichen Denkmale von der —— Sorg⸗ 
falt der Natur für alle Gefchöpfeift 
So derb auch der Nahme Sauhund (S.Cen- 
trina. IaCehtrine, Seeſchwein, Seehund 20) klingt, 
fo bezeichnend iſt er doch. Dem außer dem, daß man 
überhaupt alle Hayfiſche um ihrer Gefraͤßigkeit willen 
Hunde (chiens de mer) nennt, ſo hat dieſer Hay von 
einem Schweine das behagliche Waͤlzen im Schlamm 
und Koth an ſich, und auch fein dicker, fetter, wohls 
genaͤhrter Koͤrper erinnert an dieſes weniger ange⸗ 
nehme, als nuͤtzliche Thier. Durch eine einfache 
Reihe von Zaͤhnen in der Unterkinnlade ſeines immer 
offenſtehenden Maules, zeichnet ſich der Sauhund 
von andern Hayfiſchen aus, Die vbere Kinnlade 
hat z Reihen. Der Rumpf iſt gewiſſer Maßen drey⸗ 
fig, der Ruͤcken ſcharfſpitzig zugehend, oben Braun, 
unten weißlich. Die zwey Ruͤckenfloſſen ſchließen 
einen harten, ſcharfen Stachel ein, der nur ven 
Männchen eigen ſeyn ſoll, und den Aelian, aber 
freylich nur Aellan — für giftig haͤlt. Das mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer iſt der Aufenthalt dieſes Raͤubers. 
Selten naͤhert erfidy den Kuͤſten. Seine größte 
Länge beträgt 3-4 Fuß. Kein Hayfiſch hat ein 
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zaͤheres Fleiſch. Nur Armuth und Hunger lehren ed 
eſſen. Die Haut kann man zum Poliren brauchen, 
und die Leber gibt ein Oehl, das man gegen Glie⸗ 
derſchmerzen fehr. rühmt, A o n 
Der kleinſte unter den Hapftfchen iſt das ‚Set 
bindchen (S Catulus, ia Roujette, der flein ges 
fledte Hay 21). Ein angenehmes Ausſehen . hat 
diefer hoͤchſtens 2 — 3 Fuß lange Hay, und: feine zus 
fammengewachönen, ſich in eine Spige verlierenden 
Bauchfloffen und der Fleingefleckte Körper unterfcheis: 
den ihn von andern hinlaͤnglich. Ein bleiches Roth: 
mit einer Menge von braunen Flecken und dem gläns) 
zend weißlichen Bauch laſſen ihn beſſer als manche 
andere Hayfiſche ins Auge fallen. So. Hein er iſt⸗ 
ſo iſt doch ſein Rachen fürchterlich genug bewaffnet.: 
Jede Kinnlade hat vier Reihen’ einwaͤrts gekruͤmm⸗ 
ter, ſaͤgeformiger Zähne mit 3 Spitzen, deren mit⸗ 
telſte am laͤngſten iſt. Die Wafferlöcher liegen hin⸗ 
ter den halbbedeckten Augen, und ohnweit der ziem⸗ 
lich ſtatken Bruſtfloſſen bemerkt man die großen Luft⸗ 
ldcher. Im mittellaͤndiſchen und indiſchen Meere 
und im Ocean iſt er nicht ſelten. Seine glänzende, 
ſtachelnvolle Haut iſt zum Poliren und zu Ueber⸗ 
zuͤgen brauchbar, Einige loben, andre verwerfen 
ſein Fleiſch. Die kLeber gibt vortrefflichen Thran. 
62 Mir 
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Wir Haben oben bey den Rochen.derSeemäufe, . 
ober eigentlich ihrer: fonderbaren vierhörnigen Eyer 
gebacht, und bald „darauf bey den Hayfifcheyern, 
. wenn man die Sapfeln,. worin der fchon ziemlich aud« 
gebildete Embryo aus dem Leibe feiner Mutter 


kommt, anders fo nennen darf, einer zwar aͤhnli⸗ 


chen, ‘aber dod) auch etwas verſchiednen Auftalt. der 
Natur erwähnt. Hier finden wir Gelegenheit, dieſe 
treffliche, rührende Einrichtung ‚näher unter das 
Auge unſrer Leſer zu. bringen, Sie fehen bey (22) 
und (23) ſolche Capſeln, deren Aeußerliches gewiß 
ſo leicht nicht errathen läßt, was man daraus ma⸗ 
chen ſoll. Oeffnen wir aber die Eine, ſo erblicken 
wir das noch ganz kleine Seehuͤndchen (24), ſammt 
ber Nahrungsblaſe, in der andern aber einen Heinen: 
Rochen (25) mit einem ähnlichen: Sade, Wir 
überlaffen ‚bey diefem Schaufpiel umfre Lefer ihren- 
eignen Gefühlen ; wir würden eine Ungerechtigkeit 
gegen fie zu begehen glauben, wenn wir ihnen bier 
Berounderung der Weisheit und Güte Gotted und 
Zufriedenheit mit der Führung deſſen, der für Sees 
ungeheuer fo zu forgen weiß, weitläuftig ag 
wollten. 
Vom Pferdehbay (S. Maximus), dem — 
— groͤßten 


Der Pferdehay. 53 


größten unter den Hayfiſchen, muͤßen wir ung begnuͤ⸗ 
gen, bier einiges bloß erzaͤhlend anzuführen, da es 
an einer guten Abbildung von ihm mangelt, - Man 
bat ihm fchon 3640 Ellen lang gefunden, Bon 
feiner Schwere kann man fich daraus eine Vorſtel⸗ 
fung machen, daß an dem bloß mit Seegras auss 
| gefüllten Fell eines Pferdehayes, von nur achtehalb 


Ellen Länge, 2 Pferde genug zu ziehen hatten. Eß 


ift 2 Finger di, und fo voller Zacken, daß man es 
nur mit Handſchuhen anrührt. Seine Floſſen find 


zum Theil 2 Ellen lang und eine breit, Er traͤgt die 


‚Rüdenfloffe wie ein audgefpanntes Segel. Deßwes 
gen nennen ihn bie Schottiſchen Kuͤſtenbewohner 
Segelfiſch. So groß er ift, fo Dumm ift er auch, 
und läßt ſich ganz nahe kommen und die Harpunen 
in den Leib treiben. Aber dann, fobald ers endlich 
merkt, wird er wüthend, fchießt auf den Grund des 
Meeres, waͤlzt ſich, fo daß er die Eiſen noch weiter 
hineindrüdt , fie verbiegt, und fic) in den Stricken 
verwidelt, Oft müffen ihm die Schiffe, wenn er 
bereitö verwundet if, —3 Tage nacheilen, und er 
ift im Stande, ein Schiff von 70 Tonnen am Harpu⸗ 
nenſeil gegen einen ſtarken Wind zu ziehen. So groß 
ſein — iſt, ſo enge iſt doch ſein Schlund, denn 
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er lebt nur von Inſecten und Gewuͤrme, und iſt im 
Grunde ſehr unſchaͤdlich. Eben um dieſes engen 
Schlundes willen hat man ihm die von andern ein⸗ 
geraͤumte Ehre, den Jonas verſchlungen zu haben, 


wieder abgeſprochen. Doch hat ein Biſchoff dem 
Propheten ſeinen Platz außerhalb des Schlundes 


zwiſchen den Ohren angewieſen. 
— u. mem; — nme 
Tab. VII. 
Se eratze. Chimæra. 
Die Pfeilratze (26). 
Beſſer Seeratzen, um des langen Schwanzes wil; 
len, als Seedrachen nennt man die 2 Knorpelfiſche, 
für die man diefe Gattungangenommen hat. Denn 


nicht nur, daß fich die Finbildungstraft bey dem 
Wort Drache immer etwas Sliegendes:vorftellt , fo 


fommt der Nahme Seedrache fchon einem andern 


Fiſche zu. Ueberdas hat die Benennung Seeratte 
in einem ganzen Lande, in Norwegen, das Buͤr⸗ 
gerredit, Ein einziger gezähnter Stachel auf dent 
Rücken zeichnet diefe Gattung vor andern hinläng- 
lich aus, Nur Ein Luftloch ſteht zu beyden Sei⸗ 
en des Halſes. Es ift eine Art- Kiemenöffnung, 
hinter 
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hinter der die 4 jottigen Kiemen liegen, durd) deren 
Zwifchenräume das Waſſer ausftrömt, fo daß Feine 
befondere Wafferlöcher nöthig find, Der unfoͤrm⸗ 
liche Kopf ift oben feltfam zugeſpitzt. Der Mund 
dffnet ſich unten. Jede Kinnlade hat zwey Schnei⸗ 
dezaͤhne und die Oberlippe iſt fuͤnfmal getheilt. 
Der geſtreckte Koͤrper lauft in eine borſtenartige, 
lange Spitze aus. Nur eine von deit- beyden- Diefer 
Gattung angehörigen Arten Fonnen wir etwas aus⸗ 
führlicher befchreiben ” 

Im nmordiſchen Meere hält R 4: die Pfeilratze 
(Ch, Monftrofa, la -Chimere 36) auf. Ihr in eis 
nen duͤnnen Faden ſich endigender Schwanz mache 


fie fehr kenntlich, Der längliche Kopf hat eine Häße . 


lic) aufgeſtuͤlpte Naſe, deren innereEinrichtung vor⸗ 
trefflich ift, und einen runden, flachen Knorpel mit 
einem eckigen Strahlenkreiſe wahrſcheinlich darum 
enthaͤlt, um fremden Korpern den Eingang zu ver⸗ 
wehren. Aus einer Menge kleiner Oeffnungen am 
Kopfe laͤßt ſich ein aͤußerſt klebriger Saft außprefe 
fen, der im Feuer praſſelt. In dem Heinen Maul 
befinden ſich außer deu gefurchten Schneidezähnen 
hinterwaͤrts auch Backenzaͤhne. Sonderbare Lap⸗ 
pen und an der Haut _. den Kopf um 

AB Rn michts 


“Sporen, Wenn der Norwege in diefen Auszeichnuns 


- 
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nichts ſchoͤner, eben ſo wenig als die großen Katzen⸗ 
augen mit ihrem in einem weißen Ringe liegenden 
meergruͤnen Stern. Dieſe erwarben der Pfeilratze 
den Nahmen Seekatze, Hellauge, und find feine 
Laterne beym naͤchtlichen Raube. Ueber und unter 
dem Auge ſind weiße, braun eingefaßte Linien, die 
ſich mit aͤhnlichen, vom Kopfe bis zum Schwanze 
hinlaufenden vereinigen. Das Männchen trägt auf 
feinem Kopfe einen Ingrpeligen Stiel mit einer Stas 
chelkugel. Diefen Kopfpug fann es aufrichten und 
zum Angriff wie zum Schutze brauchen, In der 
Ruhe legt es ihm in eine dazu beſtimmte Vertiefung 
süchwärts, Auch. befigt das Männchen (*) nahe 
am After höchft fonderbare knorpelige und zadige 


gen 








Ay. Unfre Abbildung ſtellt ein Männchen vor, 
Eben um dieſer dem Männchen ganz eignen 


2. Theile willen, haben wir die. Abbildung des 


Aſcanius dem Blochifchen Weibchen in der Folio: 
.. ausgabe (denn in der kleinern iſt wohl aud) ein 
Maͤnnchen, aber nicht fo treu als des Aſcanius) 
vorgezogen. Wir fühlen ganz das Gluͤck, daß 
die fortdanernde Großmuth des Hr. Ritters und 
— RR. Raths von Cobres uns. eine folche Auswahl 
jum Beſten unſrer Lefer zu treffen erlaubt, 


Sy, 


ner 
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gen des Männchens etwas Großed und Kdnigliches 
findet, und bewegen dieſen Fiſch -für den König 
der Zifche hält, fo will Hingegen der gemeine Schwede, 
dad Srauenzimmer fol an ihm die Abfcheulichkeit 
eines übertriebnen Kopfputzes erkennen, und er wirb 
nicht leicht eine. Pfeilcage am Strande liegen fehen, 
ohne darin eine höhere Warnung -gegen die Eitelkeit 
und eine DVeranlaffung zu einer kraͤftigen Strafe 
predigt wider fie zw finden. Auf dem ſchoͤnen Stils 
bergrunde dieſes Fifches, weswegen er beffer Silberk 
fiſch, als wie es hie und da’ geichieht, Goldfiſch, 
heißen würde, thun die braunen. Flecken eine augs⸗ 
nehme Wirkung. Die Bruftfloffensfind ſehr groß 
und flügelähnlich; die Bauchfloſſen Heiner, an der 
erſten Kuͤckenfloſſe ſteht der nach hinten zu gezaͤh⸗ 
nelte Stachel. Mit ihm ſich zu verwunden iſt ge⸗ 
faͤhrlich. Allein das Heilmittel liegt gleich in der 
Naͤhe, und beſteht in der aus den Augen fließenden 
Feuchtigkeit. Die zweyte und dritte Ruͤckenfloſſe iſt 
ſehr ſchmal. ‘Alle Floſſen find braun. 

Die Groͤße, die dieſer Fiſch erreicht, iſt nicht 
auszeichnend. Wenigſtens hat man noch keinen ges 
funden, der laͤnger als 4 Fuß geweſen waͤre. Me⸗ 
duſen und — — feine genöhnlich te Nabe 
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sung zu ſeyn. Er geraͤth dfters in die für bie Dor⸗ 
ſche auögeftellten Netze. Sein Fleiſch ift zwar eß⸗ 
bar, wird aber nicht fehr gerühmt. Aus den Eyern, 
Die den Hühnern ihren gleichen, machen die Neger 
Dfannenkuchen, und die getrocknete Schwanzborfte, 
fo wie auch den Stachelder Ruͤckeufloſſe brauchen fie 
als Pfeifenräumer., Dad Dehl; das man durch Leine 
wand aus der. Leber träufeln laͤßt, fol in Augen 
Krankheiten und — ein heilender Bal⸗ 
ſam ſeyn. Eh 
Der einzige Sattungsgenoffe ber Pfeiltahe fuhrt 
den Nahmen Seehahn (Ch. Callorhynchus, la 
Demoiſelle), der ſich dadurch vorzüglich auszeichnet, 
daß von feinem Kopfe wie beym Truthahn eine lange, 
glatte Haut über ‚die Schnauze herabhaͤngt. Er 
wird im Yethiopiichen Meere and. an de Küfte von 
‚Chili häufig gefangen. 
———— 
Stoͤr. Acipenſer. 
Der gemeine Stoͤr (27.28). Der Sterlet 
(29. 30). Der Haufen (31). Daufenfang 
um Aſtrakan (32). 
In mancherley Ruͤckſicht ſehr merkwürdige * 
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ſind die Stdre, deren man 5 Arten kennt. Sie 
kommen darin überein, daß auf jeder Seite des’ 
Kopfs ſich eine fenkrechte Spalte ald Kiemendffnung 
befindet, der zahnlofe Mund unterwärts liegt, und 
der Kopf in eine: Art von Schnauze ausläuft, die 
unten 4 Bartfafern hat, Der langgeſtreckte Körper - 
ift eckig und mit 7 Floffen und mehrern Reihen von 
Schildern verfehen, die, wenn der Zifch fehr groß 
wird, verſchwinden. Alle Störe find Zugfifche und‘ 
kommen aus dem Meere , dad ihre. wahre Heimath 
ift, ihrer Vermehrung und ihrer Nahrung wegenin 
“ Ströme und Fluͤſſe. Ihre Fruchtbarkeit überfteigt 
faft allen Glauben, und der Nuke, ber ” gewaͤh⸗ 
ren, iſt ſehr betraͤchtlich. 
Faſt alle Europa umgebenden, ja auch andere 
Meere beherbergen den gemeinen Stoͤr (A. Sturio, 
PE/turgeon commun 27), der Aus ihnen in bie mels 
fien Ströme, und aus dieſen in Heinere Fluͤſſe und 
Landfeen, die mit jenen in Verbindung ftehen, kommt. 
Auf ihn fcheint Die größte Entfernung und das vers 
ſchiedenſte Clima keinen Einflußzu haben; er gedeiht 
im Nil, wie in der fifchreichen Wolga, in der Dos 
nau, wie im Jaikſtrome, und Aftratan wie Gertruis 
— verdanken ihm ungemein viel, Das hohe 
92 Meer 
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Meer fcheint er überhaupt nicht zu lieben, und er 


verweilt daher gern anden Kuͤſten, wo er beſſer feine‘ 


Rechnung findet. In Carolina kommt er im 
Sommer haͤufig in die großen Landfirbme, und ſtuͤrzt 
oder wirft ſich uͤber die hohen Waſſerfaͤlle herab, ſo 
daß oft die naͤchtliche Stille durch den Fall ſolcher. 
Maſſen unterbrochen wird, und die Einwohner nur 
Kaͤhne unterſiellen duͤrſen, um zumeilen, weun das 
Gluͤck gut will, manchen Fang — ſchlafend zu thun, 

Fuͤnf Reihen. knochenartiger, geftrablter Schils 
ber mit einer, gekruͤmmten Spigegeben dem Körper 
bed gemeinen; Stoͤrs ein fuͤnfeckiges Anfehen, ‚und 
zahlloſe, ganz kleine zwiſchen jenen liegende Schild⸗ 
chen machen die Haut ſehr rauh anzufuͤhlen. Auch 
der Kopf hat Schilder, aber dieſe ſind rautenformig 
und weniger gewoͤlbt. Durch ſie lauft eine Furche 
hin. Im Kopfe bemerken wir die ſchoͤnen Augen, 
gleich dabey die Naſenlocher, und etwas hinter ih⸗ 
nen den Kiemendeckel, der aus einem geſtrahlten 
Blatte beſteht. Der ſtatt Lippen mit einem ovalen 


Knorpel eingefaßte zahnloſe Mund, den wir auf der 


untern (28), Seite ded Kopfs deutlicher fehen kou⸗ 
ven, befteht eigentlich aus einer Röhre, die der Stör 
wie einen Ruͤſſel hervorſtoßen und zurüczichen kann. 

u J Mit 


* 
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Mit feinem fpigigen Kopf wühlt:er den Schlamm 
auf, und ſucht die darin verborgnen Fiſche und Wuͤr⸗ 
mer, die vielleicht durch die Bartfaſern angelockt 
werden, Seine Farbe iſt eine Miſchung von blau, 
grau und ‚weiß, Die obere Hälfte. ift mit braunen, 
die.umtere mit ſchwaͤrzlichen Puncten befprengf. 
Die Bruſtfloſſe hat eine fchöne Orangefarbe, die 
andern Floſſen find ſchwaͤrzlich mit gelb. Der Stoͤt 
kann eine außerordentliche Größe erreichen, Selbſt 
ſchon weit von feiner Heimath, in Deutſchland, fieng 
“man einmal in-der Elbe einen 18. Fuß langen, und 
ju der Oder einen, der 200 Pf. wog. Aber das iff 
doch lange nicht das hoͤchſte Maaß feiner Giröße und 
Schwere. In Siberien befommt man Stdre, von 
denen ein einziger. 200 Pf, Rogen, ober 150 Pf. 
Mitch gibt. Daher ed gewiß nicht übertrieben iſt, 
wenn Keuwenböc auf einen rechten Störrogen 
150 Millionen Eyer rechnet, Der: Papft erbielt 
einft vom Herzog Carpinetto einen Stör von ſechste⸗ 
halb Gentnern, ja man hat wohl ſchon 10—12 Cents 
ner..fchwere gefangen. Die Nahrung des Störs 
befteht nicht nur in Fifchen, z. B. Makrelen, Haͤ⸗ 
singen, Karpfen, Lachien u, d, m. fondern auch 
SEI Seelälber, ja fogar Holzwerk kanu 

3. feine 
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feine Gierigkeit verſchlingen. Sand man doch bey 
einer Praͤlatenwahl in Neuzelle in einem Stdr einen 
ganzen Pudelhund, worüber die vornehmen Gäfte 
wicht wenig erfiaunten, und dad Sprichwort: mäßig 
wie ein Stoͤr, eben nicht fo ganz richtig fanden, 
Am Winter Hält er fich in der Tiefe Des Meeres und 
auch der großen Fläffe anf. Im März und April 
laicht er. Seine Fruchtbarkeit ift, wie ſich aus einem 
Mogen, der 200 Pfund ſchwer werden kann, und 
wovon jebed Ey nicht größer als ein Hanfkorn iſt, 
ſchließen laͤßt, ungeheuer. Von der innigen Freund⸗ 
ſchaft des Stoͤrs mit dem Lachs ſcheint eben ſo viel 
zu halten, als von ſeiner Todfeindſchaft gegen die 
Ziege, die er auf dem Land verfolgen ſoll, was frey⸗ 
lich, wenn ed wahr wäre, ein comifcher Zweylampf 
feyn müßte. 

Das Fleifch der Störe ift, befonderd wenn fie 
eine Zeitlang in Fläffen fich wohlgenährt haben, fett 
und wohlfchmedend. Es foll mit dem Kalbfleifch 
einige Aehnlichkeit Haben Man kann es frifch, 
eingefalzen und marinirt effen. Schwächlichen Pers 
fonen widerräth man es als ziemlic) unverdaulich. 
Bey ·˖ den Römern und Griechen ftand ed in großem 
Auſehen. Die legsern nannten den Stoͤr den heis 
. | ligen 
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Ugen Fiſch. Unter einer Begleitung von Muſit, 
brachten befränzte Diener den mit Blumen und 
Kraͤnzen geſchmuͤckten Stör, bey befonders feyerli⸗ 
hen Gaftmalen, als die Zierde derfelben, auf die 
Tafel, Auch in neuern Zeiten wurde er in Rom 
immer theuer bezahlt, und man weiß, daß im Jaht 
1713 dad Pfund über 9 Fl. und ein ganzer Stbr 
den Cardinal Gualtieri go Thaler koſtete, weil zu 
fällig zu gleicher Zeit ein Herzog zu einer Merlöß: 
nißfeyerlichfeit darum handelte. Im Grunde iſt 
das nicht zu theuer, fobald man auch das in Ans 
ſchlag bringt, daß durch — ſolche Thaten zumeilen 
ein Nahme auf die Nachkommenſchaft kommt, der 
ſonſt in ewiger Vergeſſenheit begraben geblieben 
waͤre. Wie viel muß ſich das nicht mancher koſten 
laſſen — und wie wohlfeil iſt nicht — eine ſolche 
Krone der Unſterblichleit. Die Speiſe, die unter den 
Nahmen Chinalia und Spinatia bekannt iſt, vers 

dankt dem Stör ihren Urfprung. - Denn fie ift fein - 
in Scheiben geſchnittner Ruͤckgrath geſalzen und 
geraͤuchert. 

Aber nicht nur das Störfleifch, ſondern auch 
der Rogen, .ift unter dem Nahmen Caviar, mRuße 
land Zlari, ein großer Handlungszweig für diefes 
= Re 
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Reich: Diefe berühmte Speife wird auf verſchiedne 
Art zubereitet, ..E& gibt naͤhmlich koͤrnigen und 
Sackcaviar; dieſer iſt eine beßre Sorte als jener. 
Den koͤrnigen zu machen nimmt mau bloß den Störs 
rogen, treibt ihn, um die Haͤute und Blutgefäße abs 
zuſondern, durch ein Sieb, ſalzt ihn dann ſehr ſtark, 
laßt die Salzlacke ablaufen, und thut ihn in Ton⸗ 
nen, die feſt zugeſpuͤndet werden. Den Sackcaviar 
aber weicht man nach geſchehener Reinigung in 
Salzlade, biöder Rogen nicht, mehr milcht,; Dans 
laͤzt man ihn abtriefen, thut halbpfundweife im fpie 
Bige Säde, die mit, aller Kraft ausgerungen wer⸗ 
den, damit nicht die mindeſte Lacke zuruͤckbleibe, 
ſchlaͤgt ihn denn ohne die Saͤcke in Faͤſſer, laͤßt ihn 
durch einen Menſchen, der lederne Struͤmpfe anhat, 
feſt eintreten, und dann die Faͤſſer wohl theeren. 
Noch eine Art Caviar, die der tuͤrliſche heißt, wird 
fo. gemacht, daß man Rogen: und Salzſchichten ab⸗ 
mechfelnd aufeinander, legt und. befchwert. Der 
ſchlechteſte Caviar ift „ wie das freylic gewöhnlich 
geichieht, für die Arbeiter, die bloß die Rogen crepirter 
oder untauglicher Fiſche, auch die: Weberbleibfel von 
jenen beffern Sorten. dazu nehmen, falzen und prefe 
fen. Der Capiar wird teils, auf Butterbrod und 
erıı. | auf 
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auf aerdfieten -Semmeln gegeffen, theils auch untet 
andre Speifen gemifcht, um fie wohlſchmeckend zu 
machen, und laͤßt in der Faſten die Fleiſchſpeiſen 
vergeſſen. In Rußland fehlt den Winter uͤber der 
Caviar bey Feiner Mahlzeit, Am ganzen Lande 
herum wird er auf Schlitten nach den Städten ges 
führt. : Und doch bleibt fo viel übrig, daß im Teil: 
jahr das, was der Winter nicht anfzehrre, ausge 
preßt, in Tonnen geftampft und ins Ausland ges 
führt wird, Bleß aus Petersburg gehen jährlich 
80000 Pfund Caviar in die Fremde und die Aus⸗ 
fuhr desſelben iſt fuͤr 100000 Raubel verpachtet. 
Wenn man bedenkt, daß allein in Aſtrakan 100 und 
mehr Tonnen Caviar gemacht werden, wozu doch 
wohl Millionen, ja Billionen Cyer erfordert wers 
den ,. fo muß man Billig über die Fruchtbarkeit 
der Natur hier mehr als ſonſt erſtaunen. Sollte | 
man nicht glauben, die Störe müßten dadurch noth⸗ 
wendig ausgerottet werden, daß man fo viele Tau⸗ 
ſende, im Augenblick, da fie fich ihrer zahlreichen 
Nachkommenſchaft entledigen wollen, faͤngt den 
Mogen herausreißt, und auf einem Butterbrod im 
Grunde mehr als Hundert junge Sitöre zugleich ißt? 
Aber nein; die Natur iſt unaufhoͤrlich freygebig, 
Giſche J. Th. 3 und 


\ 
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und bei leckerhafte Menſch kann nicht fo unerſchdpf⸗ 
lich in Erfindungen ſeyn, ihre Schätze zu verſchwen⸗ 
den, alö fie ift, die Luͤcken, die diefer macht, auszu⸗ 
füllen. Auch Fiſche lieben den Caviar, und der 
Aal kriecht dem Stdr hinten in den Leib, und frißt 
feinen Rogen, Und doch merkt man fo-wenig eine 
Abnahme diefer Fifchgattung, daß zumweilenihre zahle 
Iofen Züge nordifche Fluͤſſe ſchwellen, und durch ihr 
Andringen Wehre burchbrochen werben. 

In großen ſackformigen Negen von ſtarkem 
Bindfaden, fängt man den Stör. Ertobt gewoͤhn⸗ 
lic) nicht fo heftig, wie manche andre Fiſche, wenn 
man fie fängt, und liegt ganz ruhlg in dem Net, 
in dem.er fich verwidelt hat. Weil er zuweilen zu 
groß ift, als daß ihn die Fiſcher in ihren Kahn le— 
‚gen könnten, fo.ziehen fie ihm durch das Maul und 
die Kiemendffnung einen Strid und ſchleppen ihn 


‚dann fo an ihrem Kahne mit fi) fort. Doch dürfen _ 

fie ſich wohl vorfehen, daß er ihmen nicht unvermus _ 

thet mit feinem Schwarze einen derben Schlag gibt, 
WMan weiß ein Beyfpiel, daß ein Stoͤr einem unvor⸗ 


fichtigen jungen: Menfchen, der ihn and Land: ziehen 
wollte, die Füße abſchlug. Auch zerfchmettert er 


ſtarke Stangen, In Rußland fängt man ihn am 


‚häufig, 
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haͤufigſten im Winter, und hohlt ihn mit Haden uns 
ter dem Eife hervor, wo er ſich doch foficher glauben 
Fonnte, Da die Kälte die Verfendung des frifchen 
Sleifches erlaubt, ſo hat ed dann auch, einen hoͤhern 
Werth, als imSommer. Daher Haben die Koſacken 
bie fich mit dieſem Fange abgeben,in einigen Gegenden 
bad weiſe Geſetz gemacht, alle Störfifche, die im Some 
mer von ungefähr in ihre Nebe gerathen, wieder ins 
Baffer zu werfen ; um fie im Winter beffer und zu 
einem hoͤhern Preiſe nutzen zu fonnen, Ueber dieſem 
Geſetze Halten fie ſo ftrenge, Haß der, der es Übertritt, 
wicht nur aller feiner Fifche beraubt, fondern auch 
tuͤchtig geprügelt wird, und das von Rechts wegen, 
Nicht jeder Koſacke begibt fich, wein er will, and Eis, 
um es aufzuhauen und Störezufangen,. Nein, man 
geht bey dieſem Fange fehr ordentlich und gemeins 
ſchaftlich zu Werte, : Schon im Herbft merkt man 
die Pläge, wo ſich die Störe fehr häufen, und alſo 
gu vermuthen ſieht, daß ſie in den tiefen Stellen, im 
dichten Reihen nebeneinander Kegend, ihr Winters 
guartier nehmer werden, Ja man will behaupten, 
daß die Koſacken durch das Eis, ſobald es fich geſetzt 
hat, indem ſie ſich darauf legen und ein Tuch uͤber 
ſich decken laſſen, auf den Grund ſehen koͤnnen. 
— J2 Mit 
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Mit dem Anfange des Jaͤnners werden die Erlaub⸗ 
‚ sißfcheine zum‘ Fange ausgetheilt; jeder erhält einem 
beſtimmten Drt,; und ein. Cauonenſchuß gibt das 
Zeichen, daß nun alle auf ihren, mit den fuͤchtig⸗ 
ſten Pferden beſpannten Schlitten ſich zu gleicher 
Zeit hinbegeben. Eim zweyter Schuß verkuͤndigt 
ihnen, daß fie. nun das Eis aufhauen duͤrfen. Iſt 
das geſchehen, ſo haͤlt jeder einen Hacken, der an ei⸗ 
ner-laugen Stange befeſtigt iſt, nahe an den Grund 
des Waſſers. Damit die Stange nicht von der Ge⸗ 
walt des Waſſers fortgeriſſen werde, hängt ein Ges 
wicht von 4 5 Pf. daran. Die aus ihrer Winterruhe 
aufgeſchreckten Stoͤre eilen nun Strom aufwaͤrts; 
aber indem der Koſacke merkt, daß einer uͤber ſeinen 
Hacken hiuſchwimmen will, zieht er die: Stange 
Schnell an ſich, renut ihm fo das Eiſen in den veib, wor 
auf er ihn dann ans Land ſchleppt; vermag er das 
wegen der Schwere des Stoͤrs nicht allein, ſo ruft 
er ſeinen Nachbar herbey, mit dem er dann aber 
auch ſeinen Fang theilen muß. Neun Tage waͤhrt 
dieſe große Fiſcherey, ‚doc wird für jeden Tag ein 
andrer Diſtrict gewähln Den erfien Fiſch, den der 
‚Kofade dabey befommt, gelobt er fchon im Voraus 
ber. Kirche, Darüber It es aber ſchon manchmal 
Schlaͤge 
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Schläge gegeben, wenn ber; der nicht fo freygebig 
iſt, den andern befchuldigt, er habe durch fein Ge⸗ 
Jubde den Himmel beſtochen, fo daß alles an feinen 
‚Haren käme, indeß andre;leer auögiengen,; ‚Andre 
wurden durch ihre Gelübde mißtrauifch gegen die 
Kirche ſelbſt. Sie verließen ſich auf. ihr Gelübde 
amd fiengen nichts; der fleißige Nachbar hingegen 
ohne Geluͤbde viel, Fleiß und Aufmerkſamkeit, das 
iſt eigentlich) das Gelübde, das der — ſelten 
unbelohnt laͤßt. — —R 

Doch nicht bloß im Winter, ſondern auch im Som⸗ 
mer wird der Stoͤrfang in andern Gegenden gemein⸗ 
ſchaftlich betrieben, aber dann mit Negen, Durch 
‚auögeltellte Wachen wirb ed gemeldet, wenn die zahle 
zeichen Züge der .Störe aud dem Meere in die Flüffe 
kommen. Auf ein gegebnes Signakrudern Die Kos 
lacken in ipren mit Asphalt beftrichnen Cauots, die aus 
Pappelſtaͤmmen gemacht ſind, an den beſtimmten 
Ort und werfen ihre Netze aus. Weil aber um dieſe 
Jahrszeit das Fleiſch nicht friſch verſchickt werden 
kann, fo haut man die Stoͤre auf, reibt ſie ſtark mit 
Seeſalz ein, und trocknet ſie in der. Luft: Bey dies 
ſer Gelegenheit vergißt man nicht, außer dem Rogen 
und ber Blaſe, auch eine Art Sehne, die andre für 
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das Kidenmart halten, herauszufchheiden, Man 
verkauft fie. als eine. große Delicateffe unter dem: 
- Mahmen Weſiga. In Frankreich wird der Stoͤr be⸗ 
ſonders haͤufig in der Garonne, bey Boutdeaur, vom 
Februar bis in den Junius, mit Netzen gefangen. 
Der Fiſcher weiß ihn mit einem gewiſſen Ring ſo am 
Kopf zu faſſen, daß er ihm durch die Kiemendffnung 
und das Maul einen Strick ziehen und ihn ſo le: 
bendig nach Bourdeaux ſchleppen kann. 

Man kann leicht denken, daß ein ſo merkwuͤr⸗ 
diger Fiſch in der poetiſchen Entſchattung, wovon 
wir oben ein Pröbchen gaben, nicht vergeſſen fer. 
Wirklich bringt den Dichter -fein Enthuſiasmus zu 
dem drolligen Ausruf: „O nackt gepanzert ſchoͤner 
Stier, mit: zwoͤlfmal zwdlf gebognen Schilden, wie 
graͤßlich ſchdn kommſt du mir fuͤr, wer hat dich alſo 
konnen bilden?“ Vielleicht hat ihn die Anekdote fo 
warm gemacht, daß Aldrovandus von dem Biſchof 
Campejo, von Majorca, fuͤr einen hundert vierzig 
pfuͤndigen Stör und die Beſchreibung desſelben 1000 
Ducaten, zur Ermunterung, ferner ſich mit den Fiſchen 
zu beſchaͤftigen, erhielt. Heut zu Tage find die 
Maturhiftoriter wohlfeiler. 7 
: Zwar eine klelnere unter den Störarten) aber 
en | ſicher 
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ficher die ſchmackhafteſte ifi der Sterlet ( A. Ruthe- 
nus, le Sterlet 29) eigentlich Sterljäd. Diegrößte 
Länge, die er erreicht, beträgt 8 Fuß. Er ift von 
dem gemeinen Stör daram ſehr leicht zu unterſchei⸗ 
den, daß nur 3 Reihen Schilder Auf feiner Beklei⸗ 
dung fichtbar find. Auch find fie weder fo hervor⸗ 
tagend und rund, noch mit ſo ſtark gekruͤmmten 
Spitzen verfehen, Uebrigens aber kommt dr in der 
Form des Körpers, der Bildung des Kopfs, der Kies 
mendffnung, den Bartfaſern u, d. m. fehr mir ihm 
überein, Seine Farbe iſt ganz anders. Ein Ge 
miſche von grau, gelb und braun thut mir den gel: 
ben Schildern und den rofenrotheri Flecken am Bau⸗ 
de eine nicht unangenehme Wirkung: Sein Kopf 
hat unten (30) bie Flecken und Deffnungen nicht, 
die wir at dem Störkopf bemerken konnten. Wuͤr⸗ 
mer und Fiſchbrut, befonders der Rogen vom gemels 
nen Stbr und Haufen, find feine liebſte Nahrung. 
Er folgt daher dem letztern beftändig fach: Seine _ 
Sruchtbarkeit wurde ‚ihn noch häufiger "machen; 
wenn nicht Raubfifche fo viele verſchlaͤngen. Zuwei⸗ 
len ift dad Andringen einer ungeheure Menge ge 
gen Wehre und Damme fo ſtark, daß man mit Cas 
nonen unter fie feuern muß, um diefe zu retten. 

| | Am 


j \ 
72 Der Sterlet. 
Am haͤufigſien iſt der Sterlet im cafpifchen Meere, 
in: der Wolga und im Jaikſtrome. Der König 
Friedrich II. von Preußen machte ihn in Oſtpreußen, 
in Pommern-und in der Marf, und Sriedrich J. von 
Schweden in feinen Reicheeinheimifch, Der erftere 
ließ 50 Stuͤcke kommen, wovon aber 20 die Reife nicht 
uͤberſtanden. Mit dem Heft wurde der Stadtgra⸗ 
ben von. Küftrin, aus dem fie ſich bey einer Ueber⸗ 
ſchwemmung bald wieder verloren haben, und ein 
See, ohnweit Stettin, beſetzt, wo ſie ſich noch im⸗ 
wer fortpflanzen. Aber freylich eigentlich gemein 
find ſie noch nicht geworden, "Nur für die konigliche 
Tafel, und nad), das nur bey befonders feyerlichen 
Gelegenheiten, werden einige ausgefifcht, . Doch 
erlaubte der: große, unvergeßliche König. durd) ein 
Handfchreiben dem Naturhiſtoriler Bloch, fich beg 
ber Bearbeitung ‚feined elaſſiſchen Fiſchwerks einen 
aus fiſchen zu laſſen, und man denkt auch hiebey mit 
Rührung, wie viele Mittel. weife und gute Fuͤrſten 
haben, ſich fo verdient zu machen, daß man Ge 
Nahmen dankbar erwähnt 
Das Fleiſch des Sterletö ift, wie oben — 
vortrefflich, aber ſelbſt in Rußland theurer. Auch 
ſchwaͤchliche Perſonen koͤnnen es leicht. verdauen. 
| Sein 
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Sein Nogen gibt den beſten Caviar, der aber bloß 
Ann der kaiſerlichen Tafel verbraucht wird, und feine 
Blafe einen fo trefflichen Leim, daß man das Pub, 
33 Pfund, mit 40 Rubel bezahlt, 

Auch ber Saufen ( A. Hufo, le grand Efiws 
Beon, die Beluge 31) Farin Zwar fchon auf den ers 
ſten Anblick fein Störgefchlecht nicht verläugnen, 
hat aber doc) manches an fich, was auch den flüch 
tigften Beobachter ihn gewiß nicht mit den audern 
Stdrarten verwechfeln läßt. Wer dieß thun twollte, 
ber müßte nur die kurzen Kiemendeckel, bie ihre 
Oeffnung nicht ganz bedecken, die etwas kuͤrzere 
und ſtumpfere Schnauze (die aber doch zuweilen fo 
figig angetroffen wird, daß die ruſſiſchen Fiſcher 
folchen meiſtens fehr fetten Haufen einen eignen Nah⸗ 
men gebei ); die geräumigere Oeffnung des zahnlo⸗ 
fen Mundes, und die Auf dem mit einem zaͤhen 
Schleim überzögnen Körper befindlichen minder 
zahlreichen Schilder, unter deinen fich nur die auf dent 
Rücken durch ihre Groͤße auszeichnen ; ganz übers 
fehen können. Mit den Schildern geht überhaupt 
bey dem Haufen eine merkwürdige Veränderung vor; 
Je älter er wird , im defto mehr verſchwindet eine 
der in jüngern Fahren fichtbaren 5 Reihen nach der 
Giſche J. u, K andern, 
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andern, bis endlich gar keine Spur mehr dabon zu 
fehen iſt. Sollten fie vielleicht anr zum Schuße 
dienen, bis die Haut did’ genug iſt? Oder laffen fie 
ſich etwa ald fonderbare Runzelm anfehen, die fich, 
fobald der Körper fich ausdehnt umd fetter wird, 
auögleihen? — Merkwuͤrdig ift die außerorbents 
liche Elafticität des weißen und halb durchfichtigen 
Naſenknorpels. Wenn man eine daraus verfertigte 
Kugel gegen den Fußboden wirft, fo wird fie wie 
ein Ballen von Federharz zu wiederholten Malen 
auf: und niederfpringen, Der ſchwarze Ruͤcken des 
Haufen fpielt nad) den Seiten zu, wie die Sloffen, 


iuns Blauliche; der Bauch ift weiß und hat einen 


Silberſchimmer. Er laicht im Maͤrz und April, 
und waͤhlt hiezu theils das Meerwaſſer, beſonders 
da, wo ed durch hineinfallende Ströme verfüßt wird, 
theild die Flüffe, in denen er durch Reiben an deu 
som Sande entblößten Stellen feine Eyer abſetzt. 
Einige kehren bald darauf wieder ind Meer zuruͤck; 
andere aber nehmen ihr Winterguartier an tiefen 
Stellen de3 Zluffes. In den Fluͤſſen geht er dem 
Weißfloſſer am Meiften nach, deſſen Fleiſch er ſehr 
liebt. Aber darauf beſchraͤnkt ſich ſein Appetit bey 
Weitem nicht allein, Enten, Seelaͤlber, ja ſelbſt 

er Holz 
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Holzwerk ſoll er freſſen. Sein Magen iſt fo weit; 
dag in einem mittelmäßigen Haufen 2 Seekaͤlbet 
und einige Fifche Pla Haben, Ueberhaupt ift er, 
in Abficht auf die Groͤße, der König der Flußfifche, 
Man findet ihn g—ı2 Ellen lang und ine 
ja fogar 2800 Pfund fchwer, 

Aus dem cafpifchen, ſchwarzen und mittelläne 
diſchen Meere begibt ſich der Haufen in die Wolga, 
Jaik, Donau und in den Po, und er macht ſo be⸗ 
traͤchtliche Reiſen gegen den Strom, daß man ihn 
und zwar 300 Pfund ſchwer, fchon bey Wien, ja 
noch höher hinauf, bey Linz gefangen hat. "Aber 
was kann ihn wohl zu 500 und mehr Meilen weiten 
Reifen veranlafien? Bloß un zu laichen , möchte 
der Umweg zu groß ſeyn; dazu würden einige Mei⸗ 
len von der Mündung an, wenn ed ja Zlußwaffer 
feyn muß, hinreichen. Die wahre Urfache find ges 
wiſſe Kiefenfußartige Inſecten, die ihm in großer 
Menge auf der Stirn ſitzen. Diefe fucht er durch 
Schwimmen. gegen ben Strom abzufpühlen und den 
Schmerz, den fie ihm verurfachen, zu lindern. Es 
thut ihm daher, wenn man ihm ſanft am Kopfe 
kratzt, fo wohl, daß er ruhig liegen bleibt, fo heftig 
er * oft um ſich ſchlaͤgt. Dieß wiſſen die Fiſcher, 
82 und 


76 Der Hauſen. 
und ſo konnen ſie ihm mit beſter Weiſe, wenn er in 
ein ſchwaches Netz geraͤth, ſtarke Hacken anlegen, 
um ihm weiter zu ſchaffen. Im der Donau fängt 
man ihn mit Harpunen, wenn er in deriZiefe, und 
mit einem Speer, wenn er an der Oberfläche ift, 
Oder man pflegt auch in zwey Kaͤhnen ein Net 
quer über den Strom zu halten. So wie der Haus 
fen mit der Schnauze gegen das Netz ftößt, prallt 
er zurüd, jetzt folgen ihm die Fiſcher immer mir dent 
Netz; und zwar fo, daß fie ihn auf eine feichte Stelle 
treiben, wo er nicht mehr ſchwimmen kann. "Hier 
ziehen fie ihm einen Strick durch dad Maul und'die 
Kiemenoͤffnung, machen ihn wieder flott und ſchlep⸗ 
‚pen ihn zu Markte. Vor feinem Schwanze darf 
man fich hiebey wohl in Acht nehmen. 
ESehr ſinnreich {ft die Art, wie an der Wolga 
und am Jaikſtrome der Haufenfang getrieben wird, 
und man macht auch hiebey die Bemerkung, wie in 
folchen Dingen oft die ungebildetften Völker Lehrer 
dergefittetern fenn könnten. Sie ſchlagen nähmlich 
Pfähle quer Durch den Strom und ſetzen aus Reifen 
geflochtne Matten, an denen unten Steine befeftigt | 
find, vor fie hin, fo daß die Strömung des Waſſers 
fie wie eine fenkiechte Wand an den Pfählen fefte 
hält, 





Der Haufen. - 77 
hält, Wenn nunder Haufen an diefen Zaun kommt, 
fo ſchwimmt er daran hin, um einen Durchgang zu 
fuchen ; aber eben das ift fein Verderben. Er findet 
weohl einen, aber diefer führt in eine Kammer, aus 
der Feine Erlöfung iſt, denn es ift vorn ein Fallgat⸗ 
ter, das ploͤtzlich niedergelaffen wird, fobald die 
Sifcher an der Bewegung gewiffer auf dem Waſſet 
liegenden Querhöfger merken, daß einer in der Kam⸗ 
mer iſt. Um auch nächtlicher Weile Haufen fangen 
zu fönnen, ift Die fehr artige Einrichtung angebracht, 
daß, fobald: der Fiſch hineintritt, die Fallthuͤre von 
ſelbſt zufällt, und. eine Glode zu laͤuten anfängt, 
In der Kammer felbft liegt ein Roft, auf dem der 
Fiſch in die Höhe gewunden und dann mit Hacken 
weggenommenwird, worauf man dann wieder alles 
zu einem neuen Zange in Stand ſetzt. 

Nichts kann lebhafter ſeyn, als der im Winter 
um Aftrakan gemeinfchaftlid betriebne Haufenfang, 
Es wird da, wo man bemerkt, daß diefe Fiſche ihr 
Minterguartier nehmen werden, eingefchärft, ja 
nicht zu fiſchen, und felbft im WVorbeyfchiffen die. 
möglichfte Stille zu beobachten. Auägeftellte Waͤch⸗ 
ter muͤßen Sorge tragen, “damit ja der Haufen ſich 
‚hier ganz ficher glaube, Im Anfang des Novem— 
83 berg 
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berö werden alle Tifcher aufgebothen, an einem be 
ſtimmten Orte zu erfcheinen ‚ amd. bier findet ſich 
auch der Befehlshaber des Schiffcomtoird mit einer 
Menge zu dieſem Sthaufpiel gelabener Gäfte ein. 
Jetzt begibt fi) alles mit tiefem Stillſchweigen an 


Ort und Stelle. Ein Flintenfchuß ift das. Zeichen 


für die Fifcher. zur Abfahrt im ihren Boͤten, deren 
„ft mehrals goofind. Auf diebisherige Stille folgt 
nun ein gewaltiges Gefchrey. Die aufgeſchreckten 
Hauſen ſuchen bald oben, bald in der Mitte, bald 


in der Tiefe ihre Rettung: aber umſonſt; uͤberall 


ſucht man ihnen den Weg abzufchneiden, und dab 
beftürgte Hin: und Herſchwimmen fo großer Fifche, 
zwifchen den Boten ‚: ihr wäthended Umfichfchlagen 
mit dem Echwanze, macht mit bem Gefchrey ber 
Fiſcher, ihren Flächen, wenn die Bote gegeneinander 
gennen, und die Netze fid) verwickeln, ihrem Neid, 
wenn dad Glück den Einen nıehr als. den Andern bes 
‚günftigt, dem froͤlichen Lachen der Zufchauer und 
Dem bunten Gewuͤhle derer, die den Fliehenden nach⸗ 
eilen, ein Schauſpiel, das man ſich nicht lebhafter 
denken kann. Dieß wird ſo oft wiederhohlt, als 
die Waͤchter bemerken, daß wieder andere Hauſen 
von den verlaßnen Gruben Beſitz genommen haben. 
U F Noch 
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Noch eine andere Urt, die Haufen zu fangen, | 

und zwar mit Angeln, ift im Aſtrakau gebräuchlich 
und mit dem größten Vergnuͤgen ftellen wir diefe, 
als eine Scene ruffischer Induſtrie, in einer Abbil⸗ 
dung (32) dar. An einen langen Tau find eine 
Menge von Striden. mit Angelhacken befeftiger, 
Bon Strede zu Strede werden an das Tau durch⸗ 
borte Steine gebunden, um durch ihre Schwere das: 
felbe am Grunde zu erhalten, woher ed Grundfeil 
(fuaft ) heißt. Am Ende wird es entweder an eis 
nem am Waſſer fiehenden Baume befeſtiget, oder 
durch einen Anker am Waſſergrund feſtgehalten. 
Diefer Anker verraͤth durch feine Einfachheit Armuth, 
zwar nicht an Erfindung, wohl aber an Metallgeräths 
ſchaften. Ein Paar Ziveige fo abgefihnitten, daß 
fie einen Haden bilden, vorn etwas zugefpigt, und 
zwifchen fie einen Stein gebunden, um die fehlende 
Schwere zu erfeßen, das ift Alles, An den Augeln, 
die mit Weißfloffern, als Köder, verſehen werben, 
hängen an Roßhaaren Feine Kugeln von leichtem 
Holze, oder auch bloß Büfchel von trocknen Kraͤu⸗ 
tern, die auf der Oberfläche bleiben, und bald ver= 
rathen, wenn ein Haufen angebiffen hat, und haͤn⸗ 
gen bleibt, Die in einem Eanotähnlichen Nahen 
befinds 
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befindlichen Fiſcher tanmen dann herbey, Aehen den 
Hauſen mit ihrem krummen Meſſer zu ſich und ſchla⸗ 

gen ihn entweder mit einer Keule todt, oder ſchlep⸗ 
pen ihn auf die ſchon bekannte Art mit ſich. Unſre 
Leſer ſehen den Anker, die durchborten Steine, das 
krumme Meſſer und die Keule im Vordergrunde lie⸗ 
gen. Ein Paar Maͤnner ſind gerade damit beſchaͤftigt, 
das Grundſeil zu richten; ‚einer don ihnen ſcheint 
das etwas verbogne Meſſer wieder zurechte zii ma— 
hen; indeß ein armer, halbnackter Kalmuͤcke allein niit 
ſeiner Angelruthe und einem Gefaͤße auf den Fiſch⸗ 
fang ausgeht, um zu ſehen, was ihm und den Sei⸗ 
nigen fein gutes Gluͤck beſcheren will. Sind nun 
die am Grundſeil gefangnen Hauſen and Land ges 


J bracht, ſo werden ſie geſpalten. Jetzt wird der Ro⸗ 


gen, die Schwimmblaſe, das Ruͤckenmark ausge⸗ 
ſchnitten, das Fett geſammelt, das Fleiſch zerſtückt, 
gewaſchen, in Salzwaſſer gelegt, in Schichten aufge⸗ 
thuͤrmt, und dann mit Salz über und über beftreut, 
Friſch ſchmeckt es wie Kalbfleifch, gefaljen aber wie 
Lachs, nur muß man es im letztern Falle einige Tas 
ge im Waffer liegen und das Salz ausziehen laſſen. 
Das frifche Fett wird ald Butter oder Oehl gez 
braucht , und iſt in der — von ſeht gutem Ge⸗ 

ſchmack, 
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ſchmack. Aus dem Rogen wird Caviar gemacht, 
In den recht großen Haufen befinder fich der foges 
nannte Belugenftein, der fi) anfangs weid) ans 
fühlt, an der Luft aber hart wird, Seine Form if 
nicht immer gleich. Zerſchlaͤgt man ihn, fo bemerkt 
man wie einen Kern von Quarz, der am Bruche laute 
ser einwaͤrts gehende Strahlen hat, Er läßt ſich 
fchaben, und jteht bey den Ruffen als Hausmittel 
in großem Anfehen, Einige weifen diefem Stein 
feine Stelle in den Nieren, andre aber mit mehr 
Grund in einer der Höhlungen nahe an der Afters 
dffnang an. Auch die Haut des Haufen iſt nicht 
unnuͤtz. Die Ruffen und Tartaren brauchen fie als 
Fenſterſcheiben, und fie mdgen, wenigfiens was die 
Berhinderung der Ginficht betrifft, ihnen vollkom⸗ 
men die Dienfte der Spiegelgläfer leiften, Daß 
‚aber die Haut zu Riemen gebraucht merben Dat, 
wird widerfprachen, 

Doch eine wichtige Benuitzung dieſer Sifchgattung, 
der Store, ift und nochäbrig,und wir würden fogar von 
anfern Leferinnen, die fie zum Caffee und zu Sulzen 
micht gern.entbehren würden, den Vorwurf einer Luͤcke 
uns gefallen laſſen muͤßen, wenn wir die Hauſenblaſe 
¶ Ichtyocolla) ‚ganz mit Stillſchweigen uͤbergiengen. 

Fiſche I. Th, — Sie 


82 Der Haufen. 
- Sie wird auf verfchiebne Art bereitet, ift aber auch 
von fehr verfchiedner Guͤte, und wirklich ift die vom 
Haufen felbft nicht die befte Sorte. Der Sterlet 
gibt die vorzüglichfte, dann kommt bie von der Sewr⸗ 
juge, auch eine Störart, denn folgt die vom gemei⸗ 
nen Stör und vom Haufen; die fehlechtefte ift vom 
Wels. Nimmt man die Schwimmblafe aus dem 
Fiſch, und reibt fie mit einem reinenTuche fo lange, 
bis das Häntchen und die Aederchen abgehen, ſo ers 

hält man die reinfte Aıt. So wird die Blafe des 
Sterlets behandelt. Bey andern ſchneidet man die 

Schwimmblaſen auf, zieht das aͤußere Haͤutchen ab, 
wickelt ſie in Leinwand und knetet daraus einen Teig, 
den man in Taͤfelchen formt, ſodann durchbohrt und 
an einer Schnur zum Trocknen aufhaͤngt. Wenn 
man Hauſeublaſe mit Kandelzucker ſchmelzen und zu 
einem gelben, durchſichtigen Leim kochen läßt, fo bes 
kommt man den fogenannten Mundleim. Loͤſt man 
fie in Branntwein auf, oder kocht fie aud) ein wenig, 
fo erhält man einen fo guten reinen Leim, daß man 
zerbrochne Gläfer, Porcellan ꝛc. nicht nur fehr dauer⸗ 
haft, fondern fo unmerklich leimen Tann, fo daß 
man die Fugen kaum entdedt. Selbſt in Apothes 


den, zu Heftpflaftern und in Weinkellern, um trüben 
Wein 
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Wein Mar zu machen, ift die Hauſenblaſe nuͤtzlich. 
Doch bedient mar fich.nicht immer der Blafe allein, 
auch die Haut, die Floffen, Eingeweide ır. werben 
dazu gebraucht; man läßt fie zu einem dicken Brey 
kochen und macht daraus dünne Blättchen, dieman 
rollen, und an einer durchgezognen Schnur zum 
Trocknen aufhängen kann. | 

Daß die Ftaliänifchen Fifcher die Haufen mit 
Mufit and Ufer locken, um ihnen den tödtlichen Stoß 
zu geben, fcheint Feinen Grund zu haben, Denn 
fie lieben ja durchaus Fein Geräufch, Vielleicht iſt 
die ganze Sache eine bloße Verwechslung mit der 
freylich ganz andern Art von reiſenden — Fiſchen, 
die in jenem Lande ſchon oft mit Geſang und Muſik 
eingeſchlaͤfert wurden, und Freyheit, unſchuld und 
Leben daruͤber verloren. 





Tab. XI. 


Knochenkiefe. Branchioſtegi. 
Seeteufel. Lophius. 





Der Froſchfiſch(33). Der Einhornteufel (34). 


Die Seekroͤte (35). 
Soon etwas mehr als bie eigentlichen Knorpel⸗ 
I {2 fiſche 





— — — 


34°. Seeteufel, 


fiſche nähern fich die Knochenkiefe den Sifchen der 
folgenden Ordnungen. Ihre Floſſen und Gräthe 
haben mehr Nchnlichkeit mit wahren Floffen und 
Bräthen, Aber es fehle ihnen doch entweder der 
Kieferndeckel, oder die Kiefernhaut, zuweilen beyde 
zugleich. Aeußerſt ſonderbare Geſchoͤpfe enthaͤlt 
dieſe Ordnung. Viele nehmen fuͤr ſie keine eigne 
Ordnung an, ſondern rechnen ſie zu den Knorpel⸗ 
fiſchen. 

Faſt mehr Geburten der Einbildungskraft ale 
wirklich lebenden Geſchoͤpfen ſehen die Seeteufel aͤhn⸗ 
lich, und ſie haben faſt alles das an ſich, womit der 
erfinderiſche Aberglaube den Teufel ausſtattete, um 
ihn zum Inbegriff der Haͤßlichkeit zu machen. Si⸗ 
cher wuͤrde allgemeiner Schrecken vor ihnen herge⸗ 
hen, wenn ſie die Groͤße andrer Seeungeheuer er⸗ 
teichten. Sie ſind daran ſehr leicht von andern 
Gattungen zu unterſcheiden, daß ihre Bruſtfloſſen 


u mit einem Gelenke verfehen find ‚ bas gleichfam eis 


nen Ellenbogen bildet, Auf jeder Seite ift eine ein 
fache Kiemendfinung. Einige Seeteufel haben eine 
außerordentliche Menge von Zähnen, fo daß nicht 
nur die Kinnladen , fondern auch der Gaumen und 
die Zunge voll davon find, Ihre Haut if duͤnn, 

Ä locker 
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locker und ohne Schuppen, und ige Rumpf hat 7 
Floſſen, wovon zwey ander Bruft, zwey am Bauche, 
und eine am Rüden, am After und am Schwanze 
ſitzen. Sie halten fich bloß im Meere auf und leben 
vom Raube, Man kennt 4 Arten, deren eine im⸗ 
mer abentenerlicher ald die andre ausjisht. 

In der That ungeheuer ift der Kopf des Froſch⸗ 
fifches (L. Pifcatorius, la Grenouille pöcheufe, le 
Picheur marin, Seewolf 33), dem feine Aehnlich⸗ 
keit mit den fonderbasen Masken, die die Froͤſche 
in ihrer zarten Jugend tragen, feinen Nahmen gab. 
Er fcheint aus nichtd ald aus Kopf und Schwanz zu 
beſtehen. Obgleich fein Unterkiefer über das obere 
herausgeht, fo Kann er ed doch fo zurüchziehen, daß 
beyde aufeinander ſchließen. Beyde find mit eimer 
Menge fpitiger, einwaͤrts gekruͤmmter Zähne beſetzt. 
Die größern unter diefen fliehen hinten und bewegen 
ſich. Auch die breite dicke Zunge und der Gaumen 
find voller Zähne, ja fogar im Schlunde find zwey 
Knochen mit vielen fpigigen Zähnen, Man kann 
kaum etwas Schredlicheres fehen, alödiefen Rachen, _ 
Außen bemerkt man nichtd von Naſen und Gehdre 
Ibchern. Vielleicht vertreten die Höhlungen im Obers 
tiefer ihre Stelle. Sie Tonnen um fo leichter Die 
| 83 Eins 
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Eindruͤcke von anfen aufnehmen, da der Froſchfiſch 
feinen Rachen faft immer offen hat. Sonderbare 
Borften find theils vor den Augen, theild auf dem 
Rücken fichtbar, wozu noch eine Menge Stacheln 
und wurmförmiger Anhangfelfonmen. Den fehwars 
zen Stern im Auge umgibt ein ſchwarz und weiß 
geftrahlter Ring. Der Kopf ift nach der Quere, 
der Leib aber nad) der Länge hin platt gebrudt. 
Die Kiemenhaut erſtreckt fi) über die ganze untere 
Eeite des Kopf und bildet auf beyden Seiten große 
Saͤcke. Es ift dieß eine Art von Badentafchen, 
wie die Affen, Hamfter u. a. Thiere haben, um den 
Borrath von Speife aufzubewahren, und nach und 


nach mit Genrächlichkeit zu verzehren, Wirklich iſt 


in Berlin ein Exemplar des Frofchfifches, an dem 
ein beträchtlicher Sack ſich befindet. Die Haupts 
farbe des Srofchfifches ift oben braun, unten weiß, 
Die Floffen find weißlich und ſchwarz eingefaßt. 
- Die Bruftfloffen fehen faſt Maulwuͤrfsfuͤßen gleich, 
und' die kurzen Bauchfloffen find wie eine Hand 
und er Fann fich damit anflanımern. In der Nords 
fee, im nördlichen und füdlichen Ocean und im mits 
telländifchen Meere hält fich diefer Seeteufel auf. 
Man — ihn ſchon 3—7 zuß lang und von der 

Dicke 
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Dide eines Menfchen gefunden. Er fieht gefaͤhr⸗ 
licher aus, als er wirklich ift, und es ift ſehr begreifs 
lich, daß bey der dien, ftumpfen Form feines Kopfs 
feine Fertigkeit im Schwimmen nicht groß feyn kanu. 
Uber deßwegen hat ihn doch die mütterliche Sorg⸗ 
falt der Natur nicht unberathen gelafien. Sie mußte 
es fo einzurichten, daß ihm feine Speife, der dr nicht 
macheilen kann, felbft entgegen kommt. Unbeweg⸗ 
lich Tiegt er hinter Seekraͤutern, Klippen und Sand⸗ 
hägeln, und hält fich mit feinen fonderbaren Floſſen⸗ 
füßen fo feft, daß ihn die Wellen nicht fortreißen 
Übnnen. Diefe fpieler nun mit den Faſern, mit 
denen er rings herum befegtift, Die herumeilenden 
Fiſche fehen fie für Würmer an, und gerathen, ins 
dem fie darnad) fehnappen, in feinen Rachen. Sp ' 
müßen ihm alfo jene Bartfafern die Dienſte einer 
Angel leiften, ob aber der Nafenfnorpel auch die 
Stelle einer Harpune vertrete, um größere Fiſche, 
wie einige behaupten, damit zu durchbohren, das 
muͤßen wir dahin geftellt ſeyn laſſen. So viel iſt 
gewiß, daß dieſe knorpelige Naſenfaſer bey einem 
son den groͤßern Froſchfiſchen 2—3 Fuß lang ges 
funden wird. Nicht gar häufig fängt man dieſen 
Seeteufel, denn er lebt in einfiedlerifcher Stille au 
unzu⸗ 


33 De Froſchfiſch. 
mzugänglichen Stellen. Die engliſchen Fifcher glans 
ben, er fey ein Feind des Hanfifched, umd deßwegen 
tchenfen fie ihm das Leben, wenn er ihnen zufällig | 
in die Hände füllt, Wäre er von großem Nutzen, 
fo würde gewiß dieſe Großmuth aufhören, Aber 
: fein Fleiſch, Das, wenn hier nicht die Einbildungss 
kraft dem Gaumen abermals einen Streich gefpielt 
bat, nach Froſchfleiſch ſchmecken foll, wird gewoͤhn⸗ 
lich gar nicht gegeſſen. Ja man behauptet ſogar, 
es errege Erbrechen und Ohnmachten, und koͤnne 
wohl, wenn keine Gegenmittel gebraucht wuͤrden, 
den Tod zuziehen. Aber deßwegen iſt doch dieſer 
Fiſch fuͤr das Ganze nichts weniger als umnuͤtz. 
Die Natur muß auch ihre Diener haben, die den 
zu großen Ueberfluß von Geſchoͤpfen gewiſſer Gat⸗ 
tungen, vermindern und fortſchaffen. Darum ſen⸗ 
det fie fo ſtark bewaffnete Seeraͤuber aus, die zwar 
wicht als freffen und würgen, ohne durch ihr Zleifch 
oder ihre Haͤute Nuten zu fliften, aber deßwegen 
fi dennoch um den Staat, deſſen Mitglieder, 
ſie find, fehr verdient machen. So fhnell vie 
Froſchfiſche, die in hartfchaligen Eyern auf die 
Welt kommen, wachſen, ſo vermehren ſie ns doch 
vicht fast, 

Eine 
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Eine andere Geeteufelart, der Einhornteufel 
(L. Vefpertilio, Ja Chauve fouris de mer, Sees 
fledermaustenfel 34) iſt nicht minder haͤßlich, und 
gewiß würde man dem Maler, der die Aufgabe, eis 
‚nen Seeteufel aus der Phantafie zu malen, fo loͤſen, 
und ihn ungefähr auf diefe Art darſtellen würde, 
wenigſtens den Vorwurf, er Habe gefchmeichelt, 
‚nicht machen Tonnen. Go flumpfder Kopf bey dem 
Srofchfifch war, fo fpitig ift er bey dem Ein hornfiſch. 
Er hat ein Horn, das ihm zum Schutz, wie zum 
Angriffe dient. Seine Floſſen erinnern in der That 
an Border. und Hinterpfoten. Ein ſonderbarer 
Kuorpel mit einem Kuopfe liegt über dem nicht gar 
großen zahnvollen Maule, und dient ſicher zum Ans 
Fodern der Fiſche. Der röthliche Körper iſt mit eis 
mer Menge gelber napfförmiger Schildchen, auf 
deren jedem ein Stachel fteht, beſetzt. Die halbe 
mondfdrmigen Kiemendffnungen find hinter den 
Bruſtfloſſen befindlich. Vorzuͤglich um Suͤdamerica 
iſt dieſes Geſchoͤpf zu Hauſe. In einem Hinterhalte 
won Klippen und Seegewaͤchſen lauert es auf Fiſche, 
Inſecten und Wuͤrmer. Sein Fleiſch taugt nicht 
viel. Man ſoll nichts Graͤßlicheres ſehen konnen, 
als wenn man dieſes Ungeheuer ganz ausnimmt, 


trocknet und von innen mit Wachs beleuchtet. 
Fiſche J. Th. M 


90 Diie Seekroͤte. 

Der Geſellſchaft ſeiner Gattungsverwandten durch 
eine gleichfalls ſonderbare Geſtalt nicht ganz unwuͤr⸗ 
dig iſt die Seekröte (L. Hiſtrio, le Crapauddemer, 
Stachelſchweinfiſch 3z5). Die braunen Flecken auf 
hellem Grunde und die weiſſen Puncte bilden dieſen 
Seeteufel zwar nicht uͤbel, aber wie ſonderbar iſt 
nicht feine uͤbrige Geftalt! Wie einem Nußknacker 
ähnlich Öffnet fi) nicht der zart gezähnelte Mund, 
um den viele Bartfafern herumhängen! Welche haͤn⸗ 
defdrmige Rappen hängen nicht ganz vorn unter ſei⸗ 
nem Maule! Welche vielläftige Hörner oder fleifchige 
Auswüchfe mit Fafern, und welch) eine lange Faſer 

mit ſchotenaͤhnlichen Anhaͤngen vermehren nicht das 
Sonderbare dieſes Anblicks! In der That, er iſt ſo 
reichlich mit Angelruthen, Klauen und Stacheln ver⸗ 
ſehen, daß es ihm, auch bey der gemaͤchlichſten Ruhe, 
an Futter nie fehlen kann, und ſehr begreiflich iſt es, 
daß er mit einem ſolchen Reichthum an Waffen aller 
Art Tod und Schrecken um ſich her verbreiten muͤße, 
und den Nahmen Todtenfiſch, den ihm einige geben, 
wirklich verdiene. Auch darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn kein Geſchoͤpf es wagt, ihn zum offnen 
Kampfe herauszufordern. Und doch kann er ſich mit 
allen feinen Waffen gewiſſer Heiner Schmarozerthiere 
nicht 
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nicht erwehren. Sie Men ſich in feine Hant und 
hängen oft wie Blutigel an ihm, nder liegen wie 
Uhrfedern zufammengerellt in der Gegend des Auges, . 
Und ſo wußte die Natur einem felbft größern Ges 
ſchoͤpfen ſchreckhaften Thiere, viel kleinere, als es 
ſelbſt iſt, furchtbar zu machen. Um Braſilien und 
China lebt die Seekroͤte in ſchwimmendem Meer⸗ 
graſe und lauert auf ihren Raub. Sie wird nicht 
groͤßer als etwa einen Schuh lang. 


| Tab. XI. 
Hornfiſch. Baliftes. 

Der Beine Einhornffh (36). Das alte 
Weib (37). Der Stachelſchwanz (38). 
Keine Hörner im eigentlichen Verftande gab die 
Natur den Hornfifchen, und unfere Lefer werden wohl 
fi) mancher Benfpiele erinnern, wie oft in der Nas 
turgefchichte bloß fleifhige Auswüchfe und Hervorras 
gungen Hörner genannt werden. Der, deſſen Hand 
die Hornfifche bildete, fand nähmlich für gut, der 
erften Ruͤckenfloſſe eine folche Form zu geben, daß 
fie einem oder mehrern Stacheln gleicht, und dieſe 
nannte man Hörner, fo wenig fie es auch fin. 

M 2 Aber 
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93 Hornfifhe 
Aber wenn wir gleid) den Rurten, die Die Gattung 
der Hornfiſche in fich faßt, den Ruhm, gehoͤrnte Fiſche 


zu ſeyn, abſprechen müßen, fo haben fie dennoch 


manches an fi, was ihnen ein fehr fonderbares 
Ausfehen gibt, Ihr Kopf und Körper find von 
einer platt gedruckten, ovalen Form, und mit dicht 


an die Haut angewachsnen Schuppen bededt. 


Die rauhe Haut und der fcharf geränderte Bauch 
zeichnen überhaupt die Mitglieder diefer Gattung 
fehr aus, Es läßt fi) bey ihnen die Gränze des 
Kopfes und Rumpfs ſchwer angeben, fo ſteckt jener 
in dieſem. Sie find zum Theil mit fehr angenehs 
men Farben gefchmüct, In jeder Kinnlade ihres 
Heinen Mundes ſitzen 8 Zähne, von denen die 2 vors 
dern am längften find, Unter den Brufifloffen liegt 
die Kiemenöffnung. Auch unter den Hornfifchen 


| wird mancher siftiger Eigenichaften beſchuldigt. 


Erwieſen iſt die Sache noch nicht. Denn daß ber 


Stachel verwunden und eine Geſchwulſt hervorbrin⸗ 
gen kann, das darf noch fuͤr keinen entſcheidenden 
Beweis angeſehen werden. Sie wohnen in der 


Tiefe des Meeres zwiſchen Stein und Sterncorallen, 


die fie mit ihren ſtarken Zaͤhnen zermalmen. Aber 


eben hiebey dringt ſich uns eine Bemerkung auf, die, 
| wie 
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wie taufend andre, die Weisheit und Güte deffen, 
der fie ſchuf, und die hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit aller 
feiner Anftalten ind hellefte Licht feßt. Da fie zwis 
ſchen Klippen am Meeres Grunde beftändig hin und 
herſchwimmen, fo mußte ihr Körper fchmal zufams - 
mengedruͤckt feyn, um beffer durchzufommen, und es. 
war nöthig, ihnen eine beinharte Bekleidung zu ges 
ben, damit die fpißigen und rauhen Gorallenbänfe 
fie nicht befchädigen. Denn die Bewohner der Cos 
rallen , - eine Art von Polypen, find ihre Nahrung, 
Ein einziger Biß des Hornfifches zerftört auf einmal 
den muͤhſamen Fleiß von taufend Polypen, die im 
Grunde des Meeres ihre hiedlichen Corallenwälder 
anlegen. Erftellt ihnen unaufhoͤrlich nach und wohnt 
unter ihnen. Und doch gelingt es Millionen Poly⸗ 
pen, trotz ihrer Feinde, und der Langſamkeit, mit 
der ihre Arbeit von Statten gehen mag, ganze Co⸗ 
rallenfelſen ſo aufzuthuͤrmen, daß die Schiffe an ih⸗ 
nen ſcheitern. Erfuhr dieß nicht Capitaͤn Wilſon, 
der in der Naͤhe der Pelew⸗Inſuln auf einem Coral⸗ 
lenrief Schiffbruch litt, aber eben dadurch auch ein 
menſchliches, tugendhaftes Volk kennen lernte, und 
den Nahmen Abba⸗Thulle und Ci⸗Bu allen ges 
fitteten Völkern umvergeßlich machte? Mer iſt im 

M3 Stande 
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Stande, ſich die ungeheure Menge von fo zarten, 
dünnen Polypen, als zur Verfertigung folcher Felſen 
und Riefe nothwendig mitwirken muͤßen, und den 
Aufwand von Schleim und Kalk, dieſen hiezu unent⸗ 
behrlichen Baumaterialien, vorzuſtellen? Und wer 
fuͤhlt hier nicht Demuͤthigung und Ruͤhrung zugleich; 
Demuͤthigung, wenn er ein Schiff, das hoͤchſte Denk⸗ 
mal des Muths und des Erfindungsgeiſtes des Men⸗ 
ſchen, an dem Wohnhaus eines faſt unſichtbaren 
Wuͤrmchens ſcheitern ſieht; Ruͤhrung aber daruͤber, 
daß die Natur eben dieſe Wuͤrmchen ſo zu ſchuͤtzen 
“wußte, daß fie, trotz aller Hornfifche in der Welt 
und ihrer Verwäflung unter ihnen, denmed) Felſen 
aufthürmen, die yahrtaufende ftehen mögen ? 

Als eine Ruͤckenfloſſe, die aber nur Einen breiten - 
gezähnelten Strahl hat, kann man das Horn des 
Kleinen Binbornfifches (B. Tomentofus, la petite 
Licorne 36) betrachten. Es fteht gerade überdem 
Auge, und der Fiſch hat ed in feiner Macht, dass 
felbe in die hinter ihm befindliche Furche zuruͤckzu⸗ 
legen, Noch andere Stacheln, die nach hinten zu 
gekruͤmmt find, bemerft man am Schwanze diefes 
Fiſches. Der ganze Körper ift auf beyden Seiten 
fehr zuſammengedruͤckt, und oben und unten fcharf; 
doch 
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doch verliert fich) die untere Schärfe etwas, wenn ſich 
der Einhornfifch gerade aufbläßt. Dann befommt 
er einen gewaltigen Kropf. Zwifchen den Tleinen 
Stacheln, die die Haut rauh machen, befinden fich 
Furze, biegfame Hervorragungen, die fi) wollig an« 
fühlen, und zu dem Nahmen Zotenfiſch Veranlaſſung 
gegeben haben, Der Mund ift fehr Flein und fcheint 
fih an einer Schnauze zu befinden, Die Lippen 
bedecken die Zähne nicht ganz. Zwiſchen den ſchoͤ⸗ 
nen Angen und der Bruftfloffe befindet ſich die Kies 
mendffnung. Die Hauptfarbe des Meinen Einhorns 
fifches ift braun, nur geht fie an den Seiten in Grau, 
und am Bauche in Gelb über. Der lehtere if vol 
von länglichen rauhen Flecken. Die oftindifchen 
Gewäffer find der geahhmülie Aufenthalt diefes 
Fiſches. 

Wahrſcheinlich hat dad Maul, — die 
über die obere etwas hervorgehende untere Lippe zu 
Dem feltfamen Nahmen, womit man eine andre Art 
yon Hornfifchen bezeichnet, da6 alte Weib (B; 
Vetula, la Vieille 37) Beranlaffung gegeben, nur 
- muß man fi) dabey wohl hüten, die Vergleichung 
nicht bis auf die fcharfen Schneidezähne auszudehs 
nen, Andre wollen in dem Grunzen und Knurren 

dieſes 
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dieſes Fiſches, wenn er ſich gefangen merkt, den 
Grund dieſes Nahmeus finden, was faſt noch un⸗ 
hoͤflicher iſt. Auch die Franzoſen, Englaͤnder und 
Hollaͤnder nennen ihn ſo; wem aber die Ehre der 
Erfindung gebuͤhre, das iſt ſehr ungewiß, jedoch gluͤck⸗ 
licher Weiſe zu wiſſen eben ſo unbedeutend. Die 3 
Stacheln in der erſten Ruͤckenfloſſe, worunter die 
vorderſte am ſtaͤrkſten iſt, und von ihrem Beſitzer 
nach Willkuͤr aufgerichtet und in eine Rinne zuruͤck⸗ 
gelegt werden ann, und die einzeln ftehende Bauch⸗ 
flofje, vor welcher 3 Reihen Stacheln liegen, mas 
chen dieſen HornfiichFenntlich genug. Ziemlich breit 
aber dünn ift fein Leib. Man könnte ihn für ſchup⸗ 
pig halten, was doc) nicht der Fall ift. Die flar- | 
Een Lippen find blau eingefaßt und mehrere blaue 
Streifen find auf der Stirn und den Baden ſicht⸗ 
bar. Der Rüden ift braun mit blaugrünen Strei⸗ 
fen ; die Seiten find gelb, der Bauch iſt grau, Auch 
am After, am Schwanze und an den Floſſen find 
blaue und blau grüne Bänder, Unter den Floffen 
simmt ſich befonders die Schwanzfloffe mit ihren 
gelben Strahlen und dem flarfen Ausfchnitte fehr 
gut aus. Ziemlich klein find die gelben, blau ei 
gefaßten Bruſtfloſſen. Unfte Lefer werden ed. und 
ganz 


Der Ctahelfhwahl. 87 
gauß gern berzeihen , daß wir der Zahl: ber Straße 
len, die in den, Floffen fich befinden, feine Erwähe 
nung thun, fo forgfältig: ſie auch bey allen Fiſchen 
‚gezählt find, Fılr Unterhaltungen möchte einefolche 

Genauigkeit wirklich zu. ermuͤdend ſeyn. 3 
Um Oſt⸗ und Weſtindien findet man das alte 
ct, . Die Länge, die es erreicht, beträgt ungefaht 
eine Elle,. Gern bleibt ed: am Grunde ded Meeres 
amd lebt von Auſtern, Mufcheln u. d. Mit Angels 
wird ed gefangen. . Sein Fleiſch, das gekocht nichts 
taugen foll, wird nicht anderd ald gebraten gegeffen, 
Zwar auch drey hornaͤhnliche Strahlen, wiedas 
alte Weib, nur etwas ftärfer, hat der Stachel⸗ 
ſchwanz (B. Aculeatus, la Balifle à pointes 38), 
aber ihm unterfcheiden die zwey bis fünf Stachels. 
reihen nahe am Schwarze, Sie find gekruͤmmt. 
Weder alle Stachelfchwänze haben gleich viele Stas 
cheln auf beyden Seiten, noch auch die Reihen felbft 
ſind ſich in der Auzahl der Stacheln untereinander 
gleih. Bey dem Unfrigen haben die zwey obern 
Reihen 13, die untern fünf Stacheln, Der Koͤrper 


iſt nicht ſo breit, als der des Vorigen. Seine Haut 


hat laͤngliche, mit Warzen beſetzte Vierecke. Ueber 
ben dicken, breiten Lippen iſt ein rother und ein blauer 
»,sifche I. Th. N * Streif; 


3 Der Stadelfdjmwaii;. 

Streif; vier von der legtern Art ftehen über und drey 
anter dem Auge. Da, wo dieſe gegen die Bruſt⸗ 
foſſen zufammenlaufen, iſt die längliche Kiemen⸗ 
bffnungs Die Hauptfarbe des Stachelfchwanzes 
{ft braun; an feinem Bauchebefindet fich ein gezack⸗ 
ter Strahl, den man als eine Bauchfloffe betrachten 
Kann. Weiter gegen den Schwanz zu bemerkt man 
vier dunkelbraune Bänder,‘ Die Floſſen find alle 
nicht fonderlich groß,.. In den Gewäffern, die Oſtin⸗ 
dien umgeben, und im rothen Meere hält ſich diefer 
Fiſch auf, und erreicht, wie die Vorigen, nur eine 
ſehr mittelmäßige Groͤße. So fchön er im Leben 
feyn mag, ſo ift doch fein Fleifch Übelriechend und 
unſchmackhaft. Er lebt von Krebsbrut. 

Doch genug von den Hornfiſchen, deren Lebens⸗ 
‚art, Fortpflanzung, Benutzung u. d. m. eben noch 
sticht fo befannt find, daß fie viel Stoff zur Unterhals 
tung gaaͤben. Hielten wir das Angeführte nicht fuͤr 
Sinreichend, dieſe Gattung von Knochenkiefen kennt⸗ 
lich genug zumachen, fo wirben wir dieSaubärfte 
(B. Hifpidus) , die voller Borften ift, den Pocken⸗ 
ruͤcken (B. Papilloſus), der eine Menge von Wars 
gen hat, den Naſenruͤmpfer (P. Ringens), der, 
weil feine Oberlippe fehr zuruͤckgezogen iſt, die Nafe 
u | | zu 
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zu rämpfen fcheint, u. a. m. hinzufugen Ehnnen; 
ohne jedoch viel mehr als ihre un und — 
— — zu — ren 


Tab. ur. 
Beinfiſch. — — 

Das ſtachelloſe Dreyeck (39). Der See⸗ 
ſtier (40). Der Thurmtraͤger (414)1. 
Woltte man von den Fiſchen einen ſchicklichen Mes 
bergang zu den Würmern .oder auch zur den Amphl⸗ 
bien fuchen, und dabey nicht ſowohl auf. die inner⸗ 
liche Einrichtung als. vielmehr auf bie: Bekleidung 
Rüdficht nehmen; ſo würden die Veinfifche hiezu 
fehr geſchickt ſeyn, indem fie fich unter- jenen dem 
Schalthieren, unter den Amphibienaber den Schilde 
Erdten ungemein naͤhern. Was bey andern Fiſchen 
Schuppen find, dad muß: man bey ihnen als: Inde 
chenharte Schilder anfehen, die: fo zufainmenges 
wachfen find, daß fie einen Panzer, eine harte Schale 
bilden, in der der nackte Körper fo ſteckt, daß bloß 
der weiche fleiſchige Schwanz aus dem halbmond⸗ 
ſormigen Ausſchnitt der Knochenhuͤlle hervorſieht. 
— kann wohl den Bewohner. aus feiner Schale 
Rz heraus⸗ 





100 Beinſiſche. 
herausnehmen, ſo daß dieſe, wie das Knochenkleid 
der Schildfrbte, ganz bleibt. Auch iſt fie, wie dieſes, 
nicht ſelten aus lauter ſechseckigen Taͤfelchen zuſam⸗ 
mengeſetzt, deren leere Flaͤchen die Natur dadurch 
zu verſchoͤnern ſuchte, daß ſie diefglben mit Perlen, 
fernförmigen Er ungen, Netzen und Ketten unges 


mein artig verzierte. Der Kopf der Beinfiſche ift 


Horn abſchuͤßig und vom Rumpf kaum zu unterfcheis - 
den. Das! Maul ift Mein, und bie Feilfdrmigen, 
dicht beyſammenſtehenden Zähne find oranienfarbig. 
Die rothen Lippen.find beweglich, die Zungeraber 
iſt unbeweglicd) und kurz. Ueber dem Maule bes 
merkt man bieiMafenlöcher und: die greßen hervor: 
chenden Augen, die dad hervorragende Knochens 
Heid wor Verlegung wohlthätig ſchuͤtzt. Die Form 
des Koͤrpers iſt bey den Beinflfchen:bald dreyedlig, 
bald viereclig, bald kugelrund, und bey manchen 
bilden die ſcharfen Kanten ſolche Flaͤchen, daß das 
Thier auf dem Unterleibe ruhen, und der Bauchflofs 
ſen, die ihm verſagt waren, gar wohl entbehren 
konnte, “weil ſie ihm in dieſer Lage eher hinderlich 
als nuͤtzlich geweſen wären. Nur 5 Floſſen haben 
die Beinfiſche. Zwey davon ſitzen an der Bruſt un⸗ 
— der rare? bie aus einer bogenfdtk - 
—* N migen 


Das ſtachelloſe Dreyeck. 161 
migen mit einem lederartigen Blaͤttchen bedeckten 
Spalte befteht; eine Heine Floffe-ift Hinten am Ruͤ⸗ 

- den, eine am After und eineam Schwanze, deſſen 
Stärke den Mangel der übrigen Floſſen wohl erfegen 
Ian, In den- Oſt⸗ und Weſtindien anſpuͤhlenden 
Meeren, wie auch im rothen, findet man die Bein⸗ 
fiſche. Es iſt leicht zu erachten, daß eine ſo harte 
Bedeckung fie trefflich verwahre, und daß die ſtaͤrk⸗ 
ſten Fiſche ſich nicht an ſie wagen. Ohne Furcht ſich 
zu beſchaͤdigen, Fonnen fie am Grunde des Meeres 
in Corallenriefen und zwiſchen zackigen Klippen 
herumſchwimmen, und ihre fharfen, flarken Kinns 
laden zermalmen Gefchbpfe, die eben fo ſtarke Ge⸗ 
haͤuſe wie fie. bewohnen, Korallen; Schneden und 
viele Arten von Schalthieren. : Wenig, aber fehr 
wohlſchmeckend iſt iht Fleiſch. Man kennt bis jeht 
Zu Arten, unter denen die Meiften außer ihrem 
Panzer noch mirStacheln verwahrt find. Doch ifl 
dieß nicht der Fall bey dem flachellofen Dreyeck 
(co. Triqueter, le Coffrehiffe 39), den feine drey⸗ 
eckige Geftalt, der Mangel an Stacheln und feine 
gewolbten Schilder von andern Gattungeverwands 
ten hinlänglich unterfcheiden. Den auch in Deutfchs 
Ind: * und da angenommenen Nahmen Biegel⸗ 
& N 3 . 
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eifen gab man ihm in ‚Holland, weil daſelbſt drey⸗ 
eckige hohle Eifen, mit Torflohlen gefüllt, zum Bier 
gelngebraucht werden. Wollen wir ihn benbehalten, 
fo müßen wir bloß an die glatte Fläche, die diefer 
Fiſch am Bauche hat, und an bie gänzliche Abweſen⸗ 
‚heit der Stacheln gedenken „, gegen die freylich jedes 
‚Srauenzimmer , fobald vom Biegeln die Rede ift, 
große Einwendungen machen wuͤrde. Doch binke 
biefe Vergleichung , wie das gar häufig der Kall ift, 
da die untere Fläche diefes Fifches die fchmälfte iſt, 
und Rüden und Bauch einen bogigen Rand haben, 
Die ſechseckigen Schilder, aus denen der ganze Pans 
ger zufammengefeßtift, find gemblbt und mit Perlen 
überfät. Gie find braunroth und haben in ber 
Mitte einen weißen Fleck, was eine fehr fchbne Wirs 
kung thut. Die Floffen find gelbbraum. Einen 
ſchwarzen Stern, den ein weißer in goldgelb überges 
hender Ring umgibt, haben die von einer merklichen 
Hervorragung beſchuͤtzten Augen, und der Schwanz, 
der unter der Knochendecke hervorgeht, iſt mit wei⸗ 
Ben braungeraͤnderten Flecken beſetzt. Re: 
Aus Oſt⸗ und Weftindien kommt biefer fööne 
Fiſch, den man anderthalb Fuß lang antrifft, Er 
mährt fich von Krebs: und Mufchelbrut, Sein Zleifch 
Is ae | iſt 


Der Seeſtier. 103 
iſt vortrefflich und. foll an Güte alle americgnifchen 
Fiſche weit Äbertreffen. “Aber eben darum iſt es fo 
theuer, daß nur Reiche fich dieſen — iger 
Tonnen, | 

Wir haben fchon erinnert, daß einige Beine | 
mit Stacheln verfehen, und fatt, wie der Vorige, 
dreyeckig, vieredig feyen. Beydes ift der Fall bey 
dem Seeftiere (O.Cornutus, le Taureau de mer 40) 
den andre, zum klaren Beweis, welche ungeheure 
Sprünge die} Menfchen oft bey Vergleichung eined 
und desfelben Gegenftandes machen, Seekaͤtzchen 
nennen. Die Form feines Panzers rechtfertigt 'einis 
ger Maßen den Nahmen Cofferfiſch, den: die Franz 
zofen allen Beinfifchen geben, Denn weilder flache 
Rüden und der Bauch fammt den zwey Seiten ein 
laͤngliches Biere ausmacht, fo kann man dabey, 
befonders mit einer nicht ganz Beinen Zuthat von 
Einbildungskraft, an ein viereckiges Eofferchen dens 
den. Vier Hörner unterfcheiden den Seeftier von 
andern Beinfiichen. Zwey davon ragen am Kopf 
and zwey am After hervor; fie Haben feine Furchen. 
Die BVorderfeite des Kopfs geht ſenkrecht, wie ein 
Ochſenkopf, herunter; das Maul fteht ziemlich her⸗ 
wos und iſt mit 18 Zähnen beſetzt, wovon in bet 

= | obern 
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obern Kinnlade to ſtehen. Die Schilder ſind größe 
tentheils ſechseclig und haben in der Mitte ein ers 
habnes Knoͤpfchen, von dem aus gekdrnte Linien 
nach den Raͤndern laufen. Auf dem Ruͤcken befin⸗ 
den ſich einige. Hocker. Die Farbe dieſes ſeltſamen 
Fiſches iſt braungelb, die Floſſen ſind gelb. Unter 
ihnen bat die am. Schwauze ae eine aus⸗ 
zeichnende Laͤnge. 
Um Oſtindien, beſonders um die Mointifcen 
Juſuln findet man. den Seeſtier. : Seine Größe ents 
ſpricht feinem Nahmen eben ſo wenig, ald feine Be⸗ 
nuͤtzung, wenn wir ihn mit unſerm nuͤtzlichen Haus⸗ 
genoſſen, dem Stammvater der Rindviehzucht, ver⸗ 
gleichen wollten. Denn er wird hoͤchſtens einen Fuß 
lang, und fein Fleiſch iſt zaͤh und ſchwer zu verdauen. 
Dagegen aber iſt ſeine Leber ſo fett, daß ſie ſich faſt 
‚ganz in Oehl aufloͤsſt. Um ſeiner Hoͤrner willen 
wagen ſich andre Fiſche nicht leicht an ihn. Nur 
der Seewolf erluͤhnt ſich zuweilen ihm zu verſchlin⸗ 
gen, aber zu ſeinem großen Schaden. Denn die 
Hoͤrner zerreiſſen ihm die Eingeweide ſo, daß er ſeine 
Naſchhaftigkeit mit dem Leben bezahlen muß. Viel⸗ 
leicht fraͤgt hier einer, haͤtte die Natur, deren muͤt⸗ 
terliche Sorgfalt dach ſo oft geräßmt wird, den See⸗ 
ERBE wolf 
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wolf nicht durch einen wohlthätigen Inſtinet vor dem | 


Seeftier warnen Eonnen? Sie that das doch bep 
unendlich vielen Geſchoͤpfen; warum behandelte fie 
gerade dieſen als ein Stiefkind, da er doch eben 
die Anfprüche auf Schuß und Pflege wie andre 
bat? — Allein, fo fragen, heißt dad Wohlthätige 
bes Inſtincts offenbar übertreiben, und ihm eine 
Ausdehnung geben, die er, nach den weifen Abfichs 


ten des Urheberd der Natur, weder haben konnte, 


noch ſollte. Durch den Zuftinct follte nur für die 
Erhaltung der Geſchlechter und Arten, keineswegs 
aber aller einzelnen Thiere, aller Individuen ges 
ſorgt werben, Diefe gibt die Natur dfters Preis 
und muß ed thun, wenn nicht die Welt mit Thieren 
ſo uͤberſchwemmt werden ſoll, daß der Menſch end⸗ 
lich auswandern muͤßte. Sie laͤßt es geſchehen, 


daß z. B. eine Schmeißfliege ihre Eyer, durch den 
Geruch getaͤuſcht, auf eine Pflanze lege, auf der die 


Brut, aus Mangel an Nahrung, elend zu Grunde 
gehen muß; daß Fiſche die Bartfaſern andrer Fiſche 
für Würmer, daß ſie den die Angel verbergenden Koͤder 
für eine unfchädliche Speife anfehen, und mit Einem 
Biß Freyheit und Leben verlieren; daß Vögel, indem 
fie fi) um den lichtſcheuen Uhu Iuftig machen, und 
Giſche J. Th. d ihn 
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ihn muthwillig neden, dem Iauernden Vogelſteller 
ind Garn kommen; daß Millionen Häringe vor 
einem Feinde die Flucht ergreifen, um einem weit 
defährlichern zur Beute zu werden; daß den Frofch 
fein Coaren umd die Eifter ihr Gefchwät ver 
“athe, und den Fuchs alle feine Lift zumeilen 
nicht ſchuͤtze; und fie würde nur dann ihnen durch 
irgend einen warnenden · Inſtinet zu Huͤlfe gekom⸗ 
men ſeyn, wenn eine dieſer Gefahren eine ganze 
Gattung, ein ganzes Geſchlecht mit Untergang und 
Ausrottung bedrohte. Aber ſo iſt gerade ein in ge⸗ 
wiſſen Faͤllen mangelnder Inſtinet und die Blind⸗ 
heit, mit der manches Geſchoͤpf feinem Tod entge⸗ 
gen geht, noͤthig und nuͤtzlich, um ſeiner gar zu ſtar⸗ 
ken Vermehrung Graͤnzen zu ſetzen, und das ſo 
wohlthaͤtige Gleichgewicht in der Natur zu erhalten. 
Erſtickt alſo hie und da ein Seewolf an einem See⸗ 
ſtier, ſo iſt das fuͤr das Ganze ein unbedeutendet 
Verluſt. Wuͤrden aber alle Seewoͤlfe ein Opfer 
dieſer Gefraͤßigkeit, dann würde der ſchoͤne Zuſam⸗ 
menhang in der Natur unterbrochen; dann kaͤme ein 
Glied jener Kette der Weſen in Gefahr, und dann 
haͤtte die Natur durch einen warnenden Inſtinct 
ins Mittel treten muͤßen, um eine ſolche Störung 
gzu verhindern, Doch 
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Doch noch weit ſeltſamer als der Seeſtier wird 
unſern Leſern der Thurmtraͤger (O. Turritus, la 
Chameau marin 4x) vorkommen, den die Javaner 
Scan = Tomtombo nennen. Gein Kameelruͤcken 
macht ihm fehr kenntlich. Auf demfelben befindet 
ſich ein gefurchter Stachel, Eben. folche bemerkt 
man auch an beyden Seiten deö breiten Unterleibed, 
Ihre Zahl ift nicht immer gleich und hängt wahrs 
fcheinlich vom Alter ab. Auch über jedem Auge iſt 
ein folcher Stachel und zwar, wie alle, rüdwärts 
gekrümmt. Die Schilder, aus denen der Panzer 
befteljt , find nicht alle, gleichfeitig, und da fie mit 
erhabnen hellen Rändern umgeben find, fo fieht der 
Fiſch aus, ald wäre er mit einem Netze überzogen, 
Er ift gelbbraun mit-dunfeln Flecken. Seine Floſ⸗ 
sen find, grau. Das Maul ſteht ziemlich hervor, 
Nicht gang rund iſt der ſchwarze Augenftern- und 
mit ‚einem ſchoͤnen goldgelben Ringeumgeben. Im 
rothen und oftindifchen Meere wohnt der Ihurms 
träger und wird. nur 10—ı2 Zoll lang, Sein u 
Zleiſch finden die Europäer hart und zäh, die Schwars 
‚zen bereiten aber eine wohlſchmeckende Speife daraus, 
Noch bis diefe Stunde ift von der Art, wiefich 
diefe Fiſche fortpflanzen, fo wie das bey den Bein⸗ 
D 2 | ſiſchen 
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| fiſchen überhaupt der Fall ift, nichts Zuserläßiges 
bekannt geworden, Wahrſcheinlich legen fie Eyer. 
Es wäre fehr zu wänfchen, daß Freunde und Kens 
ner der Natur, in jenen Gegenden, wo dieſe Sels 
tenheiten zu Haufe find, ihnen ihre Aufmerkſamkeit 
fchenten möchten. Wie leicht wäre es ihnen nicht, 
fih dadurch den Dank ihrer Zeitgenoſſen und der 
Nachwelt zu erwerben! 


da . 
En — — Un 


Tab. XV. . 
Stachelbauch. -Tetrodon. 

Ä DerSternbau (42). Der Seekroͤpfer (43). 
J Der Klumpfiſch (44). 

War die Haut der Beinfifche; hatt und undurch⸗ 
Bringlich, und nur mit wenigen, einzelnen Stacheln 
derfehen, fo haben dagegen die Stachelbäuche, aus 
Ber einer gleichfalls ſehr feften Haut, eine unge 
heure Menge Stacheln, die wie Dolche vom Leib 
wegſtehen/ und jeden verwegnen Feind abhalten, 
Am Bauche find fie am zahlreichften, fo daß einige 
. einen ganz glatten Rüden haben. Sie haben Feine 
Zähne, aber die Inochenharten ſcharfen Kinnladen, 
bie von den dien Lippen nicht ganz bedeckt werden, 
AR 2 gen 
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Stachelbaͤuche. 109 
vertreten ihre Stelle. Sie ſind im Stande Muſcheln 
und Krebſe damit zu zermalmen. So außerordent⸗ 
lich koͤnnen ſie ihren Bauch aufblaſen, daß faſt der 
ganze Koͤrper nichts als Bauch zu ſeyn ſcheint. 
Aber eben dieß iſt mit eine Schutzwehr gegen ihte 
Feinde. Denn dadurch bekommen ſie einen ſolchen 
Umfang, daß das ſchon ein ſehr großer Raubfiſch 
feyn müßte, der- fie verſchlucken wollte, Und ein 
folcher fcheint fi) gar nicht damit abgeben zu mod⸗ 
gen, ed fey num, daß ihm der Biffen zu flachlig, 
oder zu luftig und leicht fey. Nicht eigentlich Den 
Bauch ſelbſt, ſondern eine ganz eigne Blaſe, die 
zwiſchen dem Darmfell und den Eingeweiden liegt, 
blaͤhen ſie ſo außerordentlich auf. Eine kurze, un⸗ 
bewegliche, mit Warzen beſetzte Zunge, ein rauher 
Gaumen, und zwey bewegliche raſpelartige Kno⸗ 
chen im Schlunde ſind ihnen uͤberdieß noch eigen. 
Die Kiemendffnung nahe an den Bruſtfloſſen iſt eine 
fach und bilder einen Bogen, Alle Stachelbäuche 
haben 3 Floſſen, wie die Beinfifche, und eben da⸗ 
ſelbſt, wo fie diefe haben. Sie beſtehen aus. einer 
ftarfen Haut mit dicken Strahlen, - Zum Thell er⸗ 
teichen die Stachelbäuche eine ziemliche Groͤße. 
Die meiften fi find giftig, und ſelbſt ihre Stacheln 

D 3 erregen 
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erregen anf der Haut eine Entzündung, die der Wir⸗ 
\ ung der Neffeln gleicht. Wer weiß, welche wohls 
thaͤtige Wirkungen die Natur durch fie in den Ab⸗ 
gründen der. Meere erreicht, und wie manche andern 
Geſchoͤpfen ſchaͤdlichen Stoffe fie durch di emſigen 
Arbener in ſich ſaugen laͤßt. 

Mit ſternformig gebildeten Stacheln iſt der 
Sternbauch (T. Lagocephalus, le Poiſſon ſouſ- 
Reur 42) bloß. am Bauche beſetzt. Sein Rüden 
ift ganz glatt. Die in bogenfdrmigen Reihen geords 
neten Sternftacheln fallen, wie das Heine Maul, 
und die zwifchen ihm und den onalen Augen befinds 
lichen Naſenloͤcher, auf den erſten Anblid ind Geficht, 
Es ift erfiaunlich, bis zu welcher Unfdrmlichkeit 
ſich diefer Fifch aufblafen kann. Je jüngerer er ift, 
um deſto größer kann er feinen: Bauch machen, 
Wirft man ihn im aufgeblafenen Zuftand gegen den 
Boden, fo prallt: er wie ein Ball zurüd, Mit eis 
nem finarren entledigt er fich der eingefognen Luft, 
Selbft, wenn er fchon todt und trocken ift, kann man 
ihn wieder aufblafen, fobald man die Haut etwas 
weich werden läßt. Sein Bauch ift weißlich, und 
hat einen Silberfchimmer und dunkle Fleden; der 
Ruͤcken ift gelb mit braunen Querfireifen. Auch 

- die 


Der Seekroͤpfer. ıt 
die Floffen find gelb, und braun eingefaßt. In 
den Ofts und Weftindifchen Meeren hält fich diefer 
Fiſch auf, und wird ungefähr zwey Fuß lang anger 
troffen. Am: Senegal ift er nicht felten , und es 

verdient ald eine Merkwirdigkeit angeführt zu wer 
den, daß bie landeinwärts gefangenen ein gefundes 
Eſſen geben, da hingegen die in der Mündung nahe 
an der See giftig ſind. 

Ueber und über mit feinen Stacheln beſetzt iſt 
der Seekroͤpfer (T. Hiſpidus, le Flaſcopſaro 43); 
den man nicht uͤbel die Seeflaſche nennt. Er blaͤßt 


ſich noch gewaltiger als der Vorige auf, und zwar 


ſo, daß ſein Maul ganz oben zu ſtehen kommt, und 
aͤußerſt ſeltſam ausſieht. Man koͤnnte ſagen, der 
"ganze Fiſch ſey Bauch, und / nicht wie Plinius fagtt 
Kopf. Seine Farbe iſt weißgrau mit einigen dun⸗ 
keln Binden. Mit unglaublicher Geſchwindigkeit 
ſchwimmi er und taucht er, iſt bald oben bald un⸗ 
ten, und wird: nicht bel miteinem Wafferluftballon 
verglichen. Im mittellaͤndiſchen, oflindifchen und 
sothen Meere und im Nilftrom ift er zu Haufe, 
Er ſoll fehr giftig, aber, wenn ihm das Gift bes 
nommen worden, unſchaͤdlich u —— zu 
eſſen ſeyn. 

gi 


412 ° Daextumpfillh: 
Mit Erſtaunen werden unfre Lefer den Rlump⸗ 
fif CT. Mola, la Mole, Lime, le Porc.de mer 44) 
betrachten, an deſſen übrigen Nahmen, ſchwimmen⸗ 
der Kopf, Muͤhlſtein und: Mondfiſch, die man ihm 
in verſchiedenen Sprachen gab, manches Wahre ift, 
Werden fie nicht glauben, einen verſtuͤmmelten Fifch 
vor ſich zu fehen,* der um den größten Theil feines 
Rumpf gefommen feyn möchte? Denn inder That, 
fo abgeftülpt, fo ganz nur Kopf ſcheint dieſer Fiſch 
zu feyn. Und doc) ift er nichtö weniger als eine 
Mißgeburt, doch ift alled an ihm mit. Weisheit und 
Swedmäßigfeit gerade fo eingerichtet, wie ed. nad) 
feiner Beftimmung feyn muß, und keine Spur von 
Mangel und Hülflofigkeit, die. aus. feiner Form ent⸗ 
ſtuͤnde, ift-an ihm wahrzunehmen. Es iſt ein herzer⸗ 
‚hebender Gedanke, daß jened Ungeheuer, das dem 
‚erften Anblick nach fo unausgebilder und unvollftäus 
Dig fcheint, als ob der Schdpfer nur einen Verſuch 
gemacht bitte, doch in feiner Art fo. volllommen iſt, 
‚ale das fchdne Pferd, der majeftätifche Löwe, und 

die ſchlanke Geber. . 
Man findet ven Klumpfiſch 100 150 Pfund 
ſchwer. In dieſem Falle beträgt feine Länge z und 
feine Breite 3 Fuß. Doch gibts auch hier Ausnah⸗ 
=“ | men, 
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men, bey denen die Natur von ihrem gewoͤhnlichen | 
Maaße abzumeichen fcheint. Go hat man bey Plye 
mouth fchon einmal einen von 500 Pfund gefangen, 


und 8—ıo Fuß breite fand man im miittelländifchen 


Meere. Der Körper, der von dem Kopf nicht zu 
unterfcheiden ift, Hat keine Schuppen, fonbern bloß 
eine dicke Haut. Dieſe ift auf dem Ruͤcken ſchwaͤrz⸗ 
lich, auch roͤthlich grau, nach dem Bauche zu etwas 
heller. Seine etwas ovale Form, die in der Mitte 
am dickſten iſt, wird nach hinten zu duͤnner und lauft 
in. eine Schneide zuſammen. Der Rachen iſt ſehr 
klein, und wenn er offen iſt, rund. Faſt ſieht er 
wie ein Vogelſchnabel aus. Cr hat keine Zähne, 
aber die Kinnladen ſind wie ein ſchneidender Knochen 
gebildet; daher ihn einige zu den Igelfiſchen rechnen. 
Im Grunde will er weder recht unter dieſe, noch un⸗ 
zer unſre Stachelbaͤuche paſſen. Wirklich verdiente 
er eine eigne Gattung auszumachen, bey der der 
abgeftumpfte Schwanz einen recht auffallend umter« 
fcheidenden Charakter abgäbe. Am Eingange feiner 
Kehle find lange, krumme Stacheln. Zwiſchen 
Augen und der Schnauze find zwey Oeffnungen, die 
man für Nafenldcher Halten kann, amd hinter dem 
ſchoͤnen großen Augen, deren ovalen Stern ein gels 
1772 u » ee Zu ber 
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ber Ring umgibt, liegen die mit einer Haut bedeck⸗ 
ten Kiemendffnuingen, unter denen man die 4 Kie⸗ 
men fieht, aud denen das eingefogne Waſſer aus⸗ 
ſtroͤmt. Nicht weit davon ſtehen zwey abgerundete 
Bruftfloffen, am Ende des Koͤrpers aber in entges 
genftehender Richtung am Rüden und am Bauche 
zwey etwas größere, die ſich an die Echiwanzfloffe, 
die die Breite des ganzen Körpers hat, anfchließen, 
wenn man überhaupt den Ausdruck Schwanz bey 
dieſem Fifche brauchendarf, Die Finnen oder Straße 
Ien diefer Floſſen find ſtark und kndrpelig. Er 
ſchwimmt fehr langſam, denn feine Floffen dienen 
ihm überhanipt weniger zum-Fortftoßen des Körpers, 
als vielmehr um ihn im Gleichgewicht zu erhalten, 
Dieß gilt befonders von den Auf eine ganz eigne und 
ungewöhnliche Art am Körper ſitzenden Bruftfloffen, 
deren eine er nur an fic) Ziehen und ganz ruhen laffen 
darf, um auf die Seite liegen zu kommen, in wels 
cher Stellung er gewoͤhnlich ausruht, und fchläft, 
Einen foldyen ſchlummeruden höhlte einmal ein mu⸗ 
thiger Bootöfnecht aus dem Waſſer heraus, und 
man weiß kaum, ob man mehr die Entichloffenheit 
desſelben, ‘oder. feine "Stärke und Geſchicklichkeit 
dabey bewundern fol, Inzwiſchen darf man ihn 
eben 
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eben nicht ſehr fuͤrchten; wohl aber iſt er ſelbſt un⸗ 
gemein furchtſam, und er faͤllt, ſobald ſich ihm ein 
Fahrzeug naͤhert, wie ein Stein, auf den Grund des 
Meeres. Vielleicht darf er in dem Falle nichts 
thun, als ſeine beyden Balancierfloſſen einziehen. 
Man faͤngt ihn mit der Harpune, die man aber mit 
großer Kraft in ihn treiben muß, weil die Haut faſt 
ſo dick, wie eine Ochſenhaut iſt. Wenn er ſich ge⸗ 
fangen und kein Mittel der Rettung vor ſich ſieht, 
fo gibt er einen klagenden Ton von ſich. Wenig⸗ 
ſtens glaubt man dad bey einem auf der Rhede vor 
Havre gefangnen bemerkt zu haben. 

Die runde Form , vielleicht auch fein Leuchten 
bey der Nacht, dad man ihm zufchreibt, haben ihm 
den Nahmen Mondfifch, bey den Engländern aber, 
Sonnenfifch erworben, Man fängt ihn im deut 
fchen, baltifchen und mittelländifchen Meere; auch 
am Borgebirg der guten Hoffnung und um Dalmas 
tien bat man ihn fchon befommen. Nichts kann 
verſchiedner feyn, ald das Urtheil über die Güte und 
ben Geihmad feines fchneeweißen Fleifches. Die: 
franzdfiichen Fiſcher finden es fo weich, unſchmack⸗ 
baft und übelriechend, daß fie, ‚wenn ihnen ein 
Klumpfifch in ihr- Garn kommt, ſich bloß begnügen, 
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ihm die großen Fioſſen abzuſchneiden, und ihm dann 
wieder ind Meer za werfen, Er muß dann zu Grunde 
gehen, Denn wie foll ex, die vielleicht ſchmerzhafte 
Verwundung umgerechnet, feiner Nahrung nachges 
ben, da ihm die hiezu unentbehrlichen Glieder fehs 
len? Wir fonnen nicht bergen, baß wir dieſe Art 
der Benuͤtzung eines Thieres grauſam finden, daß 
die dem Menfchen über dieunvernünftigen Gefchbpfe 
eingeraͤumte Herrſchaft, ihn dazu nicht berechtige, 
und daß er fich bier, wie in taufend Fällen, nicht 
ald Herr, fondern als Tyrann zeige. Will er nur 
einen Theil von einem Gefchbpfe bemägen, fo thue 
er ed immer; aber er lafle ihm dann nur nicht ein 
erbarmungswürdiged Dafepn, er. verfürze ihm feine 
Leiden und bereite ihm nicht die Qualen eines lang» 
famen Hungertoded oder einer fchmerzhaften Ders 
blutung.. u 
Ganz anders, als die franzdfifchen Fiſcher, 
ſprechen die nordiſchen vom Fleiſche des Klumpfiſches. 
Sie nennen ed fett und ſchmackhaft, und auch er hat 
alfe das Schickſal mehrerer Fiſche, in einer Gegend 
abſcheulich, in der andern vortrefflich fuͤr den Gau⸗ 
men gefunden zu werden. Die Leber ſoll ſehr gut 
ſeyn. Der Thran aus feinem Fett riecht übel und 
lann nur in Lampen gebraucht werben, Tab 
aD. 
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Tab. XV. 
Igelfiſch. Diodon. 

Der fange Igelfiſch (45) Der runde 
Igelſiſch (46). Die Stachelkugel (47). 
Gleich den Igeln haben die Igelſiſche über und 
über Stacheln. Diefe gleichen Federkielen, und eben 
daher nannte man biefe Fiſche auch Federkielfiſche. 
Auffallend iſt die Nehnlichkeit dieſer Waffen mit des 
nen, die Die Stachelfchweine imd Igel empfiengen. 


Eie find, wie bey diefen, ſchwarz md weiß gefleckt, 


und hohl, Nach oben zu haben fie eine runde, nach 
unten zu eine dreyeckige Form, was von den drey 
Wurzeln, die fie haben, herrührt. Mit der Haut, 
die den Fiſch umgibt ‚ find fie fo genan verbunden, 
daß er fie ganz nach feiner Willkuͤr beivegen kann. 


Er sichtet fie, wenn er ſich vertheibigen will, wie 
das Stachelfchwein dieSeinigen, in die Höhe, und 


legt fie, wie dieſes, wenn es in Ruhe und Sicherheit 
ift, nieder; aber die Kunft, fie nach einem Gegner 
wie Pfeile zu ſchlendern, war beyden, fo freugebig 
man fie ihnen zufchrieb, verfagt. Die Kinnladen 
der Sgelfifche ragen über das Zahnfleifch hervor, 
und haben eine fcharfe Schneide, Im Grunde 

i | P 3 F beſteht 
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heſteht alſo das Gebiß derſelben aus zwey Zaͤhnen, 
deren einer im Ober⸗ der andre im Unterkiefer iſt, 
und Linn⸗, dem uͤberhaupt der Ruhm gebuͤhrt, die 
Hauptcharaktere ſehr oft bey Gattungen richtig 
gefaßt und mit einem wohlgewählten Gattungsnah⸗ 
men audgedrüdt zu haben, nannte fehr treffend die 
drey Arten diefer Gattung mit ihren Barietäten, 
Diodon, was nichts anders ald Zweyzahn fagen will, 
So gut, ja vielleicht beffer noch, ald wenn fie meh: 
rere Zähne hätten, zermalmen fie damit die Krebfe 
und Mufcheln, die ihnen zur Nahrung angewiefen 
find. Doc) freffen fie auch Fiſche. Wären fie grös 
Ger, ald man fie gewöhnlich nicht findet, denn fie 
find nur einen bis zwey Fuß lang, fo würden fie fich 
in dem Elemente, in dem fie leben, ficher fehr furcht⸗ 
bar machen. Ziemlich verſchieden ſind die Igelfiſche 
in Abſicht auf die Form ihres Koͤrpers, und unſre 
Leſer werden bey den 3 Arten, die wir ihnen abge⸗ 
bildet darftellen, wahrnehmen, wie diefe Form von 
einer ziemlich gewöhnlichen Fifchgeftalt bis zur ganz 
runden Kugel übergehe. Nur 5 Floſſen haben fie, 
und auch ihnen fehlen die Bauchfloffen, die wir bey 
den vorigen Arten ſchon vermißten. Man findet fie 
vorzüglich in den inbifchen und arabifchen Meeren 


und um dad Vorgebirge der guten Hoffnung. 
* * 


Der lange Igelfiſch. | Id | 


Der länglichfte unter den Igelfiſchen iſt det 
lange Igelfiſch (D. Atinga, PAtingue 45), der 
fih an den Ufern der americanifdhen Meere und’um 
das Vorgebirg der guten Hoffnung aufhält, und ins 
dem er da fein Leben mit Muſcheln und Krebſen zu 
friſten ſucht, es nicht ſelten verliert. Krebsfleiſch 
muß ihm ſo angenehm ſeyn, daß, um feiner hab: 
haft zu werden, man die Angel mit feinem beffern 
Kdder verfehen kann, als mit einem Krebsſchwanze. 
Doch bekommt man ihn auch mit andern Fiſchen im 
Netze. Tr hat emen Heinen, aber breiten Kopf, 
der an den Seiten etivad zufammen gedruͤckt ift, 
und einfache röhrenfbrmige Nafenlbcher in der Mitte 
zwiſchen der Munddffnung und den Wagen. Diefe 
find groß und ſchoͤn, jene aber, die Munddffnung, 
iſt nicht beträchtlich, Die vbere Kinnlade geht über 
die untere etwas hervor, und deutlich ſieht man das 
hoͤchſt einfache, aber kräftige Gebiß. Dicht vor der 
Bruſtfloſſe ift die ſchmale Kiemenoffnumg. Cine. 
harte Haut umgibt den Leib dieſes Fifches; unter 
ihr liegt eine dünnete, die er aufblafen kann. Die 
Stacheln, mit denen er über und über befegt ift, 
find ziemlich lang und ſcharf. Die Zarbe diefes 
Fiſches ift eben nicht bunt und ſchimmernd, doch 

| fälle 


120 Der runde Igelfiſch. 

fälle fie ganz angenehm ind Auge. Das Schwaͤrz⸗ 
Uche bed Rücken geht an den Seiten in Blau über, 
Der Bauch ift weiß, Eine Menge dunkler, runder 
Flecken find über dem ganzen Koͤrper verbreitet, 
Auch auf den gelben, braun eingefaßten Zloffen bes 
merkt man diefe Flecken, ja felbft die ſchwarz und 
- weißen Sloffen find nicht ganz Davon frey. 5 
Mrur wenig, und zwar mageres and zaͤhes 
Zieiſch Hat diefer Fiſch. Er wird deßwegen ſelten 
gegeffen und ſcheint alfo unnuͤtz. Wuͤßten wir aber 
genau feine Beſtimmung, wuͤßten wir, welche Auft 
träge, wann wir fo reden dürfen, ihn der Herr der 
Natur gab; fo würden wir gewiß ihn nichtunter die - 
annuͤtzen Gefchdpfe rechnen, wie die, die fich einmal 
erdreiſtet haben, die Geſchoͤpfe in nüßliche und 
ſchaͤdliche einzutheiten, freylich thun muͤßen. Die 
Braſilianer nennen den runden Igelfiſch Guamajaca. 
Doch noch weit ſeltſamer, und mit dem Ge⸗ 
daͤchtniß ſchwerer zu faſſen, find die Nahmen, die 
fie dem runden Igelſiſch (D. Hiſtrix, ie Guars, 
le poiſſon arm# 46) beylegen, und wir koͤnnen der 
Verſuchung nicht widerfiehen, unfern Leſern wieder 
einmal eine Probe zu geben, mit welchen feltfamen 
Rahmen diefe und ähnliche Vdller bie ihnen natüts 
| lich 
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lich ſeht bekannten und alltaͤglichen Gegenſtaͤnde zu 
bezeichnen pflegen. Sie heißen dieſen runden Igel⸗ 
fiſch: Guamajaca, Guara, Piquituiga, Aragua⸗ 
gua, auch Camuri. Wer freylich mehr braſilianiſch 
verſteht, als der Verfaſſer dieſer Blaͤtter, der wuͤrde 
beurtheilen koͤnnen, in wie ferne dieſe Benennun⸗ 
gen gewiſſe Winke von den Eigenſchaften dieſer Fiſche 
enthalten, wie das bey den deutſchen Rahmen Ku⸗ 
gelfiſch, Meertaube, Meerflaſche, Jagdfiſch, die 
man dem runden Igelfiſch gab, der Fall iſt. Er 
unterſcheidet ſich durch ſeine runde Form ſehr von 
dem Vorigen, ſo manches Aehnliche er in man⸗ 
chen andern Dingen mit ihm hat. Seine Farbe iſt 
heller und faſt am ganzen Leibe blaͤulich. Außer 
denjenigen Meeren, in denen jener ſich aufhaͤlt, fin⸗ 
det man ihn auch im rothen Meere, auch iſt er merk⸗ 
lich groͤßer. Doch faͤngt man ihn nicht ſowohl ſei⸗ 
nes magern und zaͤhen Fleiſches wegen, als viel⸗ 
mehr bloß zur Beluſtigung, indem ſeine Wuth, 
wenn er ſich gefangen merkt, demjenigen ein wirk⸗ 
lich unterhaltendes Schauſpiel gewaͤhrt, der an 
zweckloſen Martern irgend eines Geſchoͤpfes Ver⸗ 
gnuͤgen finden kann. Sobald man einen Krebs⸗⸗ 
ſchwanz an der Angel ins Waſſer laͤßt, ſo kommt 
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dieſer Igelfiſch herbey, und bezeugt eine Luſt, ihn zu 
erſchnappen. Aber aus Furcht vor der Angelſchnur 
wagt ers nicht ſogleich, ſchwimmt bloß rings herum 
und fucht behutfam den Krebsſchwanz zu koſten. 
Setzt Hält man die Angelruthe unbeweglich, wodurch 
er kuͤhn genug wird, den fatalen Biffen zu verfchlus 
den, Sobald er fich gefangen fühlt, kennt feine 
Wuth keine Gränzen, und er verfucht alles, um loss 
zukommen. Exft bläst er ſich auf, fiellt die Stas 
cheln in die Höhe, und fucht alles um ſich her zu 
verwunden; geht das nicht, wie leicht zu erachten, 
fo verfucht erd auf eine andre Art. Er legtdieSta« 
cheln nieder, wird Fein, und läßt die Luft und das 
eingefogne Wafler aus feinem Leibe, Gehts auch 
da nicht, fo Fehrt er wieder zu feinen vorigen Ver⸗ 
ſuchen zuruͤck, und wieberhohlt fie, da fein Leben 
ſehr zaͤh ift, abmechfelnd fo lange, als die Zufchauer 
Luft haben, von der fchmerzhaften und fruchtlofen 
Anftrengung eined Gefchbpfes, fich frey zu machen 
und feiner Haut zu wehren, Zeugen zu feyn, und 
auch am Lande vertheidigt er fich noch tapfer, bis 
ein wohlthätiger Stidy oder der willlommne Tod 
feinen Leiden ein Ende macht. Wir glauben die | 
fleißigen m unfrer Unterhaltungen hier ganz ihren 
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Gefühlen uͤberlaſſen zu duͤrfen, und find überzeugt, 
daß fie folche Barbareyen richtig zu beurtheilen wife - 
fen werben. Denn ed kann ihnen unmdglich unbes 
kannt feyn, daß der Berfaffer zwar nie der Empfins 
deley das Wort rede, die den Tod einer Fliege oder 
eines Sperlings beweint und für ein großes Ungluͤck 
hält; aber daß er es für feine Pflicht halte, alle 
Thiere, vom Pferde bis zur Blattlaus gegen zweck⸗ 
loſe Martern in Schuß zu nehmen, und jede foldhe 
Handlung, ed fen nun eine Parforcejagd oder das 
Spiel muthwilliger Knaben mit Mastäfern, ein 
Berbrechen zu nennen, 

Noch viel ründer und faft wie eine Kugel ift die F 
Stachelkugel (D. Orbicularis, Orbe heriſſon 47)» 
Sie bildet, wenn fie ſich aufbläst, einen ſeltſamen 
Ball, Der Heine Mund ift ziemlich weit oben, 
Die kurzen, ſpitzigen Stacheln ſtehen auf 3 Wurzeln, 
die außerhalb der Haut fichtbar find, und eben das 
her den Stacheln eine ganz eigne Form geben, 
Oben bräunlich roth, unten weißlich ift die Stas - 
cheltugel. Hie und da bemerkt man einige Flecken. 
Die Floffen find rörhlih. Um Jauaica, um das 
Vorgebirg ber guten Hoffnung, und um die Molts 
| km, alſo in drey Welttheilen, findet man biefen 
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Sich. Er wisd nur ungefähr einen Fuß lang. 
Seine Nahrung hat er mit den Vorigen gemein. 

Auch in diefen Sgelfifchen erkennt man bie 
Hand der wohlthätig forgenden Natur. Sollten fie 
zwifchen den Klippen, die bald den Grund des 
Meeres beveden, bald aus feiner Oberfläche her⸗ 
vorragen, ihre Nahrung fuchen, fo mußte fie ihnen 
in der Tiefe, gegen Raubfifche,. und in der Höhe, 
gegen Vögel Schug gewähren; fie mußte ihnen die 
Sertigkeit ſchenken, fich nach Willkuͤr, dick oder duͤnn 
zu machen, ihre Stacheln aufzurichten oder nieder⸗ 
zulegen, damit ſie durch die engen Paͤſſe und Kruͤm⸗ 
mungen der Klippen ſich gluͤcklich hindurch winden, 
und ohne Anſtoß und Wunden ihrem Raube nach⸗ 
gehen koͤnnten. Aber wer kann die treffliche Ein⸗ 
richtung und die Muskeln, die dazu erforderlich ſind, 
genug bewundern, vermoͤge der dieſe Menge von 
Stacheln ſich nie verwirren, nie an einander abnuͤ⸗ 
tzen, nie zerbrechen; und wer vermag alle die Fibern 
zu beſchreiben, die dann geſchaͤftig ſeyn muͤßen, 
wenn die Stachelkugel ſich bald bis zur Unfoͤrmlich⸗ 
keit aufblaſen, bald aber wieder zuſammenfallen 
und geſchmeidiger werden will. 
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Tab. XVl. 


Bauchſauger. Cyelopterus. . 


Der Lump (48). : Der. Bartfifch (49.50), 
Der Stachelhafe (51). — 

Eine ganz ungewöhnliche Einrichtung haben die 
Bauchfauger an ihren Bauchfloffen, und fie unters 
ſcheiden ſich durch fie von allen andern Fiſchen. Es 
find nähmlich die Bauchfloffen, die unter den Bruſt⸗ 
floſſen ſitzen, in einen Kreis verwachſen. In der 
Mitte iſt eine ſcheibenformige Oeffnung, die einem 
gerippten fleiſchigen Schilde aͤhnlich iſt. So wie 
die Lamprette ſich mit dem Maule anſaugt, ſo ſau⸗ 
gen ſich die Bauchſauger mit dieſer Oeffnung an 
Felſen an, und eben daher iſt die Benennung Bauch⸗ 
ſauger treffender und ſchicklicher, als die, die ſie 
ſonſt auch führen, Meerhaſen. Denn in der That, 
ed ift fehr ſchwer, im ihnen etwas hafenartiges zu 
entdecken. Ihr lateinifch = griechiicher Nahme heißt 
auf deutſch: Mingfloffe, und iſt fehr bezeichnend. 
Der kurze, dicke Koͤrper dieſer Fiſche hat weder 
Schuppen noch Schilder, ſondern eine dicke, ſchlei⸗ 
mige Haut. Er iſt ziemlich ſtumpf und mit meh: 

rern Hoͤckern beſetzt, ihr Ruͤcken iſt gebogen und ihr 
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Maul mit mehrern Heinen Zähnen bewaffnet: Die 
Heine am jeder Seite befindliche Kiemenöffnung, 
hinter der 4 Kiemen liegen, ift mit einem Blaͤttchen 
bedeckt. Dad Meer, jene unermeßliche, bevblferte 
Welt, ift der Aufenthalt auch diefer Fifche ; Wuͤr⸗ 
mer, Waflerinfecten und Fiſchbrut find ihre Nah⸗ 
Hung. Man kennt bis jetzt acht Arten, von denen 
nur Eine in’Deutfchland einheimifch zu nennen ift, 
weil fie fich in Gewäflern aufhält, die an dasſelbe 
anſpuͤhlen. Dieß ift der Lump (C. Lumpus, le 
Liovre de mer, Seehafe, Seeboll, Wollhufen 48), 
der aber nicht bloß in allen Europa umgebenden 
Meeren, fondern auch um Oſt⸗ und Weftindien ans 
getroffen wird. Sein Körper hat Kanten, wie ein 
Störkörper, die Durch fieben Reihen Inochiger Hoͤcker 
entſtehen. Außer diefen find noch eine Menge Heis 
ner ſchwarzer Erhöhungen, die die Haut raub ans 
zufühlen machen. Die Nafenlöcher befinden ſich 
gleich über dem Maul, und diefes ift ziemlich weit 
- gefpalten und hat dide Lippen und viele fpitige 
Zähne. Auch der Schlund iſt voll davon, An ber 
Bruſt fist, einem Ringkragen aͤhnlich, ein breiter, 
runder Schild, der einer gerippten Mufchel gleicht. 
So feft kann fi ch der Lump damit, auch an die glaͤt⸗ 

teſte 
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tefte Fläche anhängen, daß man ihn ohne Gewalt 
nicht loöreißen Fan, An einem Steine von zehn 
Pfund hatte fich einer fo angefogen, daß man ihn 
mit dem Steine aufheben Fonnte, ohne baß er biefen 
Iosließ. Seine Farbe ift grau, Die ftarlen Strah⸗ 
len der Rüden: und Schwanzfloffen haben eben diefe 
Sarbe ; bey den Bruft- und Ufterflofien. aber find fie 
orangefarbig, Die erfte Ruͤckenfloſſe ift ein Fette 
Hungen, Man findet den Lump nicht über zwey 
Fuß lang, aber gemeiniglich fehr did und fett, 
Seine Fruchtbarkeit ift außerordentlich, Fand 
doch Bloch in einem, der nur drey viertel Zuß 
lang war , 207,700 orangefarbige Eyer, und wog 
der Rogen allein. 2 Pfund und 2 Loth, da doch 
ber, ganze Fiſch nicht mehr ald fechd und ein halb 
Pfund hatte. Gewiſſe Umftände machten es fogar 
wahrſcheinlich, daß er ſchon mehrere Eyer von ſich 
gegeben haben mochte, Eine Außerft merkwürdige, 
bey den Zifchen ungewöhnliche Erfcheinung zeigt 
ſich im Innern diefes Fiſches. Es ift nähmlich dem 
ESpeiſen, die er zu fich nimmt, ein fehr langer, ja 
ſechs⸗ bis fiebenmal längerer Raum, ald der ganze 
Fiſch if, zum Aufenthalte in ihm angewiejen. Da 
er ein fchlechter Schwimmer und nichts weniger, 

| als 
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als ein zu Fürchtender, ſtark bewaffneter Raubfifch 
Aft, ſo geht es in ‘feiner Küche ziemlich. ſchmal ber, 
und er muß 'zumellen ‘einige Geduld haben, bis 
ein glückliches Ungefähr ihm etwas zuführt. Die 
haushaͤlteriſche, immer weife und gütige Natur, 
| laͤßt alfo dad Wenige, was er bekommt deſto laͤn⸗ 
ger bey ihm verweilen, und gibt den naͤhrenden 
Theilen, die darin liegen, mehr Zeit fich zu ente 
wickeln. Wie lange mag nicht oft der fchwerfätlige 
- Rimp hintereinem Felſen lauern, undfich, um nicht 
ſelbſt fortgeſpuͤhlt zu werden, an ihm anhäugen, bis 
Ahm die Wellen etwas Genießbares zuführen. NIS 
vorzuͤglich kann man fein Fleiſch nicht ruͤhmen. Es 
wird gewoͤhnlich nur von armen Leuten gegeſſen, 
Auch als Köder fuͤr andere Fiſche gebraucht, und es 
iſt eine angenehme Bemerkung, die man bey den 
Fiſchen dfters zu machen Gelegenheit findet, dag fo 
manche, deren Fleifch die Mühe, die man auf: ihren 
Fang verwendet , eben nicht durch Wohlgefchmad 
und den Preis, in dem ed ftünde, zu belohnen im 
Stande ift, dennoch dadurch einen nicht geringen 
Werth erhalten, daß man durch fie wohlfchmedens 
dere Fifche, als fie ſelbſt nicht find, fangen kann. 
In diefer Ruͤckſicht kann daher die große Sruchtbars 
ie keit 
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| keit bed kumpẽ und andrer ihm aͤhnlichen Fiſche von 
großen Nugen ſeyn. Und laͤßt ſich nicht noch ein 
andter Grund denken, der ihre Fruchtbarkeit fir ung 
äußert wohlthätig macht ? Wie wenn der Hay, 
wie wenn andere Maubfifche nicht auch an einer 
Menge foldyer Geſchoͤpfe, die für ums feinen großen 
Merth.haben, ihren Hunger ſtillen bunten, welche 
Verherungen würden fie dann nicht unter denen 
anrichten, die wir nuͤtzlich nennen, weil wir fie, 
mac) einer freylich ziemlich eingefchränften Beden⸗ 
tung dieſes Wortes — effen koͤnnen? Welch einen 
Lärm, welche unſchickliche Ausbruͤche des Unmuths 
wuͤrde man dam erſt gegen die Raubthiere Hören? 
Denn ed tft nun fehon einmal fo, daß ımfer Stolz 
und überredet, alles in der Welt ſey bloß um uns 
ſertwillen da, und daß, wenn irgend ein Thier eß 
wagt, etwas anzutaften, das auch wir brauchen kon⸗ 
nen, wir Dann daruͤber, als über einen hoͤchſt ſtraf⸗ 
baren Eingriff in unſre Eigenthumsrechte, Klage 
‚erheben. Aber ſo iſt der Menſch — — ſtolz und arm⸗ 
ſeelig nicht ſelten zugleich. Muthig erklaͤrt er ſich 
am Schreibpulte gegen Löwen und Hayfiſche, und 
will fie aus der Welt haben; indeffen er vor einer 
Maus und einer Spinne die Flucht ergreift, und 
Fiſche J. Th, RR. fie 
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ſie aus ſeinem Mehllaſten und ſeinem Zimmer zu ver⸗ 
treiben kaum Muth genug hat. 
In Jsland werden ſehr viele Lumpe gefangen, 
eingeialzen, gebraten, und auch getrodnet. Haͤu⸗ 
fig gerathen fie mit Dorfhen und Lachfen ind Netz. 
| Wie ein Bart hängen die unter der Kehle zus 
fammengewachönen Bruftfloffen bey dem Bartfifche 
(C. Liparis, le Cycloptere barbu, Ringbauch, Sees 
fhnede, Schleimfothfifch 49) herab. Auch die 
Rüden: und Afterfloffe ift fehr lang, und beyde er 
ſtrecken ſich bis zur Schwanzfloffe hin, Der Kbrper 
ift geſtreckter, als bey dem Lump, und in eine ziemlich. 
Iofe fhleimige Haut gehüllt. Seine Hauptfarbe ift 
braun mit dunfeln Bändern und Puncten, Die 
obere Kinnlade geht etwas über die untere hervor, 
und die Lippe, die fie bedeckt, hat zwey Bartfaſern. 
Die ziemlich weite Munddffuung zeigt eine Menge 
zarter Zähne. Am Bartfifche ift befonders, und etwas 
deutlicher ald an andern Bauchfaugern, die in einen 
Kreis zufammengewachöne Bauchfloffe fichtbar , die 
einen Ring von blaulicher Farbe mit zwdlf in einen 
Kreis geordneten braunen Zleden ‚bildet, und die 
nur, wenn man ibn auf den Rüden legt 69), fichts 
bar wird, 
Um 
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Dei Stachelhaſe. ızr 
Um Holland and England findet man ben Barts 
fiſch nicht länger ald 5—6 Zoll, um Kamtſchatka 
aber 2 Fuß. Er kommt auch in Fluͤſſe, befonders 
in den Y Fluß bey Amſterdam. ‚Oft bleipt er am 
Lande liegen, wenn ihn die Mellen auf dasfelbe bins 
fpühlen,; umd feine Unbehilflichkeit es ihm unmdgs 
lich macht, ihnen u folgen , wenn fie ſchnell zus 
racktreten. Uber das ift eben Fein fonderlicher Ges 
winn, ihn am Ufer legend zu finden.‘ Denn fin 
föttes, ſchleimiges Fleiſch ift ſo uͤbelſchmeckend, daß 
ſogar Hunde, die doch ſonſt halb verfaulte Fiſche 
nicht verſchmaͤhen, davon zu genießen ſich weigern. 
Eine Varietaͤt von dem Lumpfiſch, wir meinen 
ven Stachelhafen (C. Spinofus , Te Cyclopterd 
armé 51), wollen wir nicht übergehen, weil ſein 
Ausfehen wirklich auffallend genug iſt. Man 
technete ihn fonft zu den Jgelfifchen. Er hat eine 
Menge platter Stacheln vorzüglich auf dem Rücken 
and an den Seiten, Der Bauch iſt glatt, Auch 
iſt diefer Fiſch mehr breit als Hoch. Die weißen 
Streifen thun auf dem caffeebraunen Grunde eine 
fehr gute Wirkung. Hinter ven Vruftfloffen find 
große braune Flecken. Das Exemplar, nach dem 
unfre Abbildung ft, war ans Oſtindien nach Deutſch⸗ 
kand gelommen, 
Rz Tab, 
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Tab. XVII. 
Meiferfifh. Centrifcus. 
° Die Meerfehnepfe (52). Der Schild 
Mb (53). | 

Wir gaben manchen diſch 'gefehen, deſſen Bauch 
entweder von Natur, einen ungeheuren, das gewöhnlis 
che Berhältnig weit überfieigenden Umfang hat, oder 
der Durch die dem Eigenthilmer angeborne Fertigkeit, 
ihn aufzublafen, bis zum Ungehenren auffchwillt, 
Bey den Meflerfichen oder Schneppenfifchen fehen 
wir in vielen Stuͤcken und auch hierin. ganz das Ges 
geutheil von dem, was wir an den Stachelbäuchen 
und Fgelfifchen bemerkten. Statt daß biefe einen 
biden, runden Bauch hatten, fo.haben jene einen 
kielformigen; ftatt daß bey diefen der ganze Körper 
wie eine Kugel aufgeichwollen war, fo iſt er bey bem 
Meſſerfiſchen ſchmal und zuſammengedruͤckt; und 
ſtatt daß bey den Stachelbaͤuchen das Maul oft nur 
einen Einſchnitt in den Bauch vorſtellte, und kaum 
ein eigentlicher Kopf zu finden war, fo geht bey den 
Mefierfiichen der Kopf in. einen ziemlich langen 
Schnabel aus,- und fie fcheinen ihr Maul’ gleichfam 
eneian Elengepngen. * lennt bis jetzt nur 3 
Atten, 
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Arten, deren Verwandtſchaft fich überhaupt am 
Meiften auf den Schnabel gründet; denn fonft find 
fie in Abficht auf Geftalt, Floffen und Belleidung 
fehr von einander verfchieden. Alle haben einen 
‚zahnlofen Mund, umd eine etwas worftehende Uns. 
terlippe. Aber wozu follte ihnen auch bie Natur 
Zähne gegeben haben‘, da fie ihnen Schlamm und 
Würmer zur Nahrung angewiefen hat, und fie dazu 
Keiner Zähne, wohl aber eines langen Rüffels eben 
fo fehr bendthigt find, ald z. B. die Sumpfoögel 
ihrer langen Schnäbel und ihrer Stelzenfüße, Ih⸗ 
en Nahmen Meſſerfiſch fcheinen fie eher von ihren 
einem Meſſer mit sunder Schneide gleichenden 
Baͤuchen, als von der Form des Kopfs und dei 
Ruͤſſels zu führen. Auf alle Fälle it er zum Gat⸗ 
tungsnahmen paffender, als der von Holland nach 
Deutſchland gewanderte Nahme Schildfiſch, was 
auf die dritte, nen entdeckte Art gar nicht paßt. 
Man follte denken, ein Fiſch, deſſen Körper unten 
ſchmal / und mefferfdrmig ift, und eben daher keinen 
sechten Ruhepunet darbiethet, müßte alle Yugens 
blide aus dem Gleichgewicht kommen und eben 
daher ein ſehr fehlechter Schwimmer feyn. Aber 
die Natur wußte die Floſſen fo. zu vertheilen, ba 
| | R3 | er 





34. Die Meerfchnepfe: 

er, faft fo gut, als der, den feine Breite gewiſſer 
Maßen unterſtuͤtzt, dad Waſſer durchſchneidet, und 
fertiger ſchwimmt, als man erwarten ſollte. Geht 
ihm dann auch, in Vergleichung mit andern, die 
pfeilſchnell einher ſchwimmen, etwas an Geſchwin⸗ 
digkeit ab, ſo erſetzt dafuͤr ein ſcharfes Horn und ein 
ſchuͤtzender Panzer dieſen ſcheinbaren Mangel, und 
der guͤtige Urheber aller Weſen zeigte auch an ihm, 
wie er keinem’ Gefchbpfe etwas ndthig fcheinendes 
verfagt habe, ohne es durch irgend etwas anderes 
reichlich dafuͤr zu entfchädigen. 

Wie der Hornfiſch trägt die NTeerfchnepfe 
cc. Scolopax , la Böcaffe 32) ein Horn auf dem 
Ruͤcken, allein jener hatte es weit vorn, und diefe 
ganz nach Hinten zu. Sehr harte Schuppen bebes 
cken ihren Körper. Sie laufen in eine flumpfe 
Spitze auf, liegen twie Dachziegel auf einander, 
und machen, daß fi) die Oberfläche des Fiſches, 
zumal wenn man mit der Hand von hinten nad 
Horn zufährt, fehr rauh anfühlt. Oben und unten 
bat der Körper gleichſam eine Schneide, nur iſt die 
obere ſtumpfer als die untere. Die Farbe der Meer⸗ 
ſchnepfe iſt oben brauurdthlich, am Bauche heller 
als auf dem Ruͤcken. Die großen Augen haben 
£ einen 
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einen ſchwarzen Stern in einem blaßrothen Ringe, - 
Vor ihnen ftehen die gedoppelten Nafenlöcher, Die 
lange Röhre oder der Rüffel , in den der Kopf auds 
geht, it etwas aufwärts gebogen, Voru ift ber 
fehr kleine Mund, Die untere Lippe ift etwas vor⸗ 
gehend umd fchließt ſich an Die obere wie der Dediel 
einer Doſe. Der Kiemendedel ift ein halbrundes 
Blättchen, unter dem ſich die über die, ziemlich große 
Deffnung gehende Kiemenhaut befindet. Hinter 
ihm liegen die Bruſtfloſſen. Won den beyden Ruͤ⸗ 
&enfloffen bildet die vordere dad gezähnelte Horn, 
wozu noch drey andre fiarfe Strahlen kommen, 
Die Heine Bauchfloffe kann ihr Eigenthämer in eis 
ner hinter ihr liegenden Indchernen Furche verbergen, 
Die Afterfloffe ift ziemlich breit, aber kurzftrahlig, 
und nähert fi) der runden Schwanzfloffe, Alle 
Sloffen find grau, Die Finnen oder Strahlen der 
Bauchfloffen werden für giftig gehalten. 

Im mittellaͤndiſchen und oftindifchen Meere iſt 

Die Meerfchnepfezu Hauſe. Diefer Fiſch hat ein zar⸗ 
tes, wohlſchmeckendes, leicht zu verdauendes Fleiſch; 
nur läßt feine Kleinheit keine große Stuͤcke von ihm 
erwarten. Denn er ift.nur vier Zoll lang. Auf 
Antegoa, einer caraibifchen Inſul, aber, will man 
Men 
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Meerſchnepfen von 4 Fuß lang geſehen haben. 
Ihr Kopf Fol Hinten zwoͤlf Zoll im Durchmeſſer 
haben, und einem Schweinskopf mit funkeluden 
Bingen gleichen, 

Wahrſcheinlich pflegt der Meſeerfiſch mit der 
Muͤndung feines Schnabels manchen ſchleimigen 
Bewohner aus feiner Schale, in der er ſich doch ſo 
ſicher glaubte, herauszuziehen. Die kleinſte Oeff⸗ 
nung mag ihm dazu hinreichen, ohne daß er die 
Schale zu zermalmen udthig hätte, wozu es ihm 
auch an Kraft und an Zähnen fehlen würde. 

- Ganz anders fieht der Schildſiſch (C. Scuta- 
tus, fa Becuſſe bouckte 33) aus, den man fonft 
nuch den eigentlichen Mefferfifch nennt, Dieſes 
ganz fonderbare Geſchoͤpf ift oben mit einem kno⸗ 
thigen Panzer bedeckt, der fich Hinten in einen Stas 
chel eridiget, Unter ihm ſieht der Schwanz hervor, 
nebft den beyden Ruͤckenfloſſen. So genau find die 
Schilder , die den Panzer ausmachen, zufammens 
gefügt, und fchließen in einander, daß der ganze 
Panzer nur aus einem Stuͤck zu beftchen fcheint, 
und fo glatt ift die Oberfläche, daß man keine Fus 
gen finden kann, nnd nur ganz zarte, weiße Linien 
fie bezeichnen, Der Kopf des Schildfiſches lauft, 
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wie bey der Meerfthnepfe, in einen Länglichen Schnas \ 
bel aus, aber die Mundoͤffnung ift noch Heiner, fo _ 


daß man faft glauben muß, diefer Fifch lebe bloß 
vom Saugen, Auch ift Feine Spur, von-Zunge bey 


ihm wahrzunehmen. Die: Heinen Nafenlöcher lie⸗ 


gen dicht vor den Augen. Diefe haben eine Nick 
haut, vielleicht zum Schuße, wenn der Schildfiſch 
im Schlamme wuͤhlt. Die Kiemendedel find glatt, 
durchfichtig und hornartig. Auffallend weit von 
ihnen liegen die Bruftfloffen, und auch die einzige, 
fchwache Bauchfloffe ift etwas, das man felten fieht; 
Ueberhaupt haben alle Floſſen des Schildfiſches eine 
Rage, die bey andern Fischen ſehr ungewoͤhnlich iſt. 
Der Bauch deöfelben ift mit zehn bis zwölf braus 
nen Schilden bededit, bey denen man deutlicher als 
auf dem Rüden wahrnimmt, wo fie zufammengräns 
gen; Dieß iſt befonderd ganz unten der Fall, we 
fi) nur eine duͤnue Haut von vorn bis Hinten zwi⸗ 
ſchen den Schilden befindet. Einen fehr ſchoͤnen 
Glanz, ald wäre er mit Goldfirniß überzogen, hat 
der Ruͤckenſchild. An den Seiten ift der Fiſch gelb 
mit Silber vermifcht. Allein davon ift an denen, 
die in Gabinetten aufbewahrt werden, wenig 34 


bemerten. Denn gemeiniglich gehen ‚die ſchoͤuſten 
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Karben, die ein Fifch in feinem Leben hatte, nad) 
feinem Tode, wenn er getrocknet wird, verloren, 
und nicht ohne Bedauren fonnen wir daran denken, 
daß wir zwar den bunten, prächtigen Staub, wo⸗ 
mit die, Natur den Schmetterlingöflügel beftreute, 
die Politur und den Goldglanz, mit welchem fie die 
Fluͤgeldecken der Käfer oft fo reizend machte, die 
herrliche Schmelzarbeit, die die Gehäufe fo mancher 
Schalthiere auszeichnet, und mandye andre Schdns 
heiten des Thierreichs in unſern Cabinetten viele 
Jahre der Vergaͤnglichkeit trotzen ſehen; daß aber 
viele andre Werke der Natur dagegen auch bey der 
groͤßten Sorgfalt, ſobald wir ſie aufbewahren wol⸗ 

len, ihre ſchoͤnſten Reize verliehren. 
In Oſtindien iſt der Schildfiſch zu Hauſe. 
Bon da kommt er unter dem Nahmen Ikan⸗Piſau, 

was Mefferfiich heißen fol, nach Europa. Wolluͤ⸗ 

flige und ſtumpf gewordne Thoren, die alle Reiche 
der Natur plündern, um fie) immer neue Genüffe 
zu verſchaffen, und die am Ende auf die feltfamften 
Dinge gerathen, legen diefen Fiſch in ihr Wein⸗ 
glas, und glauben,“ wenn fie davon den Wein abs 
trinken, einen befonderd angenehmen Küßel zu vers 
fpüren, won dem fie freylich nicht fagen Tonnen, ob 
et 
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er eine Folge des Fifches, oder des "Weines, ober 
der erhißten Einbildungskraft iſt. Zum Effen ſcheint 
übrigens biefer Fiſch nicht zu ſeyn, denn er hat 
unglaublich wenig Fleiſch. 

Pallas, dem das Gebieth der Naturkunde bie 
Beträchtlichften Erweiterungen verdankt, hat eine 
neue Art von Meflerfifch bekannt gemiacht, die we⸗ 
der Schuppen noch Schilder beſitzt, fondern bloß 
- mit einer Haut überzogen ift. Diefe aber ift von eis 
ner Menge ruͤckwaͤrts liegender Borflen ganz’ rauh 
anzufügen. Auch flieht auf dem Rüden und vor 
dem After ein fpigiger Stachel mit fägefbrmigen 
Baden. Erſatz genug für den Mangel einer feſtern 
Bekleidung. Der Vater aller Gefchdpfe fandte Fein 
Einziges ohne Schuß in die Welt. Das Eine hat 
die Gabe, vor feinen Verfolgern mit fehnellem Flug 
in. die Mollen zu entrinnen, dad Andre fich zwiſchen 
Klippen am Grunde des Meeres zu verbergen; das 
Eine rettet feine Lift, das Andre fein geheimer Aufs 
enthalt; und indeß dad Eine mit feinen ſtarken 
Waffen einen Kampf beginnen, ja. wohl dazu her 
‚ausfordern kann, fo. entgeht ein Andres durch feine 
unſcheinbare Farbe glüclih den Blicken feiner _ 
Feinde. Und fo blieb gewiß kein Geſchoͤpf ohne eine 
| Se ſchͤ⸗ 
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ſchuͤtzende Auöfteuer und man kann eben nicht ſa⸗ 
gen, daß der Knochenfelſen, der Elephant, mit ſei⸗ 
nem kuͤnſtlichen Ruͤſſel gütiger bedacht worden fey, 
als die liebliche Lerche, mit ihrem Gefieder, der 
Springkaͤfer mit feiner Muskel: Kraft, die Fruͤh⸗ 
lingöfliegenlärve: und der Biber, mit ihren architels 
tifchen Fertigkeiten, und die Aufter mit ihrer — 
deren Thuͤre fie verſchließen kanu. 


* 
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Tab. XVII. & XIX. 
Nadelfifh. Syngnathus. 
Die Trompete (54). Die Meernadel (55). 
Der Eorallenfauger (56): Die Meerfchlans 
ge (57)» Das Seepferdihen (58). 
Beym erfteit Anblick ſcheint man einige Verwand⸗ 
ſchaft zwifchen den Meffers und Nadelfiichen zu eut⸗ 
decken. Wenigſtens erinnert das fpißig zugehende 
Maul der letztern an den langen Schnabel oder Ruͤſ⸗ 
fel der erftern. "Aber in andern Dingen zeigen fidy 
‚auffalende Verfchiedenheiten, Ihr aus mehrer 
Gelenken beftehender Körper, deſſen geftredfte, ſpi⸗ 
Big zugehende Form zu dem Nahmen Nadelfifche 
Beranlaffung gegeben haben mag, macht nebft dem 

| Bau 
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Bau des Maules, daß die ſieben Mitglieder dieſer 
Gattung von allen andern leicht unterſchieden wer⸗ 
den koͤnnen. So feſt, als wären fie zuſammenge⸗ 
wachſen, liegen ihre Kinnladen auf einander, und 
bilden den cylinderförmigen Schnabel, deſſen vor» 
"dere, Kleine Definung, durch einen am Ende der uns 
tern und weit beweglichern Kinnlade befindlichen 
Dedel, genau verfchloffen wird.. Umfonft wird man 
‚in ihrem Munde eine Zunge, Zähne, oder fonft ets 


was Rauhes zum Zermalmen der Speifen ſuchen. 


Sie Tonnen fie auch gar wohl: entbehren, da fie von 
Würmern, Wafferinfecten und Fiſchbrut leben, was 
alles an fich weich genug ift. Dicht vor den Augen 


liegen die faft unfichtbaren Nafenlöcher, und diegros 


Ben geflreiften Kiemendeckel hält sings herum eine 


Haut am Rumpfe feſt. Sehr zart: und röhrenfbrs 
mig iſt die im Genic® befindliche Kiemendffnung, 


und vieledige Schuppen bedecken den Rumpf. Die 


Stoffen ſind alle ziemlich Klein, Nicht weit von dem 
‚Küften des Weltmeeres und ber. Oft: und Nordfee 
halten fie fic) auf, und bleiben gern am Grunde, 
Man fängt fie gewöhnlich mit andern Fiſchen im 
Netze, doch darf dieſes wohl enge Mafchen haben, 
wenn nicht hie und da einer wieder entwifchen foll. 

63 Die 
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Die Zortpflanzung der Nadelfifche iſt für den 
Maturforfcher noch bis auf diefe Stunde ein fo uns 
burchoringliches Geheimniß, ald die Erzeugung und 
Vermehrung der Blatıläufe war, bis des ehrwuͤr⸗ 
digen Bonnets raftlofer Fleiß den Vorhang aufhob, 
‚und den Freund der Natur mit den angenehmften 
Entdeckungen überrafchte. Nur dürfen wir hier 
nicht verfchweigen, daß bey den Nabelfifchen die Un⸗ 
terfuchung weit ſchwerer, als bey den Blattläufen 
ſey, da diefe in Menge und lebendig überall zu haben 
find, jene aber ſchwer in Menge zu befommen, und 
noch fchwerer lebendig zu beobachten ſeyn möchten. 
Noch hat man keinen einzigen Nabelfifdy gefunden, 
der „männlichen Gefchlechts geweſen "wäre, Alle, 

die man biöher dffnete, waren Rogen, oder mit eir 
ner Menge von Eyer angefüllt, und fo viele auch 


Pallas auffchnitt und genau unterfuchte, fo war er 


doc) nie fo glücklich, einen Mann oder Milchner zu 
finden, Was mag da wohl der Grund feyn? Hat 
der Schöpfer vieleicht bey den Nadelfiſchen feinen 
gersohnten Weg,. oder dad große Naturgefe, durch 
zwey Geſchlechter die Gefchöpfe zu erhalten, verlafs 
fen, und auch darin feine unumfchränkte Freyheit 
oezeigt ? Sind etwa alle Nadelfifche fruchtbare 

Muͤt⸗ 
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Muͤttet und ſich ſelbſt genug? Liegt in ihnen außer 
den Eyern etwa auch der wunderbare Stoff, der 
dieſe befruchten, und ihre Entwidlung befördern 
kann? Oder erzeugen fich in ihnen, in einer biöher 
noch nicht entdeckten Werkftätte die Keime, die dad 
Scheinbar nur halb vollendete Gefchlecht erhalten, 
und vor dem Untergangebewahren? Sieht etwa der 
Mann feinem Weibchen fo unähnlich, daß man in 
ihm feinen Gatten gar nicht ahndet? Erfcheint und 
verſchwindet er vielleicht eben fo ploͤtzlich, als die 
männliche Schildlaus? Oder befruchtet er wohlgar, 
wie bie männliche Blattlaus, die Chegattinn auf 
mehrere Generotionen hinein, ſo daß die lebendig ges 
bornen Zungen fchon trächtig das Licht der Welt 
erbliden, und wieder trächtige Kinder gebären? — 
- Rauter Fragen, die der Wißbegierige hier aufwerfen 
Tann, und die man ihm unbeantwortet laffen muß, 
Auch die Art, wie die Nadelfiſche ihre Jungen ge⸗ 
baͤren, iſt ſehr merkwuͤrdig. Ihr Körper und ihre 
Bauchhöhle find offenbar zu eng, und die den erſten 
bedeckenden Schilder zu hart, als daß ein folches 
Auffchwellen und Dickerwerden des Leibes, wie zur 
Ausbildung der Brut ndthig wäre, als moͤglich ges 
dacht und erwartet werben koͤnnte. Aber die Natur 

| wußte 
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wußte auf eine andere Art zu ſorgen. Im Fruͤh⸗ 
jahre geben ſich die Schilder am Bauche, hinter 
dem After, auseinander, und bilden zwey Wände, 
unter denen eine Blafe mit einer Menge von Eyern 
fichtbar wird. Diefe Blafe ift nichts anders, als 
der ſich allmählich, durch die in ihm auffchwellenden 
Eyer, auödehnende Rogenfad, fobald ſich diefe zu 
entwicdeln anfangen, Endlich fpringt er auf, und 
die Mutter fchüttet ihre Embryonen nad) und nach, 
fo wie fie früger oder fpäter veifen, lebendig in die 
Welt, Faſt möchte man hier an die Krebfe denken, 
die aud) in ihrem zarten Jugendalter unter dem 
Schwanze ihrer Mutter vollends auögebrütet werden; 
oder auchdaran, wie die Natur der gänzlichen Unfähige 
keit der Beutelratte, ihre Jungen bis zur Geburtöreife 
im Leibe zu beherbergen, dadurch vortrefflich abhalf, 
daß’ fie ihnen eine fichre Herberge in einem bey ans 
dern Thieren ungewöhnlichen Sad anwies, worin 
fie ein bequemes, warmes Rager finden. _ | 
Vom Werth und der Wichtigkeit der’ Nadels 
fifche ift wenig zu fagen. Ihr Fleiſch iſt nicht ges 
nießbar. Aber ald Kdderfiſche, wozu fie ihr zaͤhes 
Leben fehr brauchbar macht, leiften fie ganz gute 
Ein 


Die Trompete. ag 
Ein Rumpf, der ſieben ſcharfe Kanten oder 
Ecken hat, md eine Floſſe am Schwanze zeichnen 
die. Trompete (8. Acus, la Mompette 54). von 
andern Nadelſiſchen hinlaͤnglich aus. Man neunt 
fie in. einer Gegend Seenadet, in einer andern, 
vermuthlich um des Eyerſacks willen, Sacknadel, 
und wieder anderswo Pfeifenfiſch. Ihr Rumpf hat 
awanzig und ihr fechäediger, Schwanz 43 hornar⸗ 
tige, feingefireifte: Schilde. Unser diefen wechfeln 
segelmäßig helle mit dunleln ab. Die. Seiten 
des Fiſches find ganz dunkel, ſein ganzes Aus⸗ 
ſehen aber angenehm und glaͤnzend. Auch ſeine 
Ruͤckenfloſſe iſt gefleckt. Die Bruſt⸗After⸗ und 
Schwanzflofien find klein und einfarbig. Zwey bis 
brey Fuß lang findet man: die Trompete in der Oſt⸗ 
und -Nordfee, befonders am Strande in weichen 
Sande. Man benügt fie haͤufig nur als. Koder beym 
Dorfchfange, Hiezu wenden ſie vorzůglich die preuſ⸗ 
ſiſchen Fiſcher au: Doch ſollen eingefalgne Trom⸗ 
peten ein wahrer Leckerbiſſen ſeyn. Nur will man 
das von denen, die im Konigreiche Siartt-gefangen 
werden, nicht ruͤhmen. Dieſe ſollen hey — 
nicht fo angenehm ſchmecken. 
- Kleiner ‚- gb aber dieſem — ähnlich: it * 
Sifhel.TH, | Meer 
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Meernadel (S. Typhle,‘PAigwille de mer, det 
kleinaͤugige Nadelfiſch, Blindſiſch 55). «Er wird 
felten über: einen Fuß lang und mehr als einen Fine 
der did angetroffen. Sein Rumpf ift ſechseckig, 
und der Schwanz, dad ganze runde Ende ausge⸗ 
nommen, viereckig. Am After hat er eine Kleine 
Zloſſe. Sechs und dreyßig Glieder machen den 
Rumpf aus, oder, wenn man lieber will, fo viel 
ſchildartige Blätter befleiden ihn; der Schwang hät 
28. Er iſt gelb und braun marmorirt. Sein Auf⸗ 
enthalt iſt die Nord⸗ und Oſtſee. Nur dann, wann 


er ſchwimmt, kann man feine Bruſt⸗ After⸗ und 


Schwanziloſſen wahrnehmen, fo klein find fie. Ue⸗ 
brigend iſt ex noch zu wenig beobachtet, als daß ſich 
- mehr von feiner Gefchichte fagen ließe. | 
Eben das gilt auch von dem Lorallenfauger 
(S. Pelagicus, la Trompette du Cap 56). €t 
hält fi) in der an Corallenmoos und feinen Horn» 
corallen veichen Meereögegend um dad Worgebirg 
ber guten Hoffnung auf, umd lebt wahrſcheinlich 
‚ von Eorallenpolgpen. Sein Körper ift ſiebeneckig 
and hat. braune "Querlinien auf hellen Grunde, 
Sehr Hein ift die Schwanz. Bauch- und oſſe. 


Einen mehr runden, als eigen Kbfper Hat die 


Meer: 
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Meerſchlange (S.Ophidion, la Yipdre de mer, 
Seenatter, Meetnatter, natterförmiger Nabdelfifch 
57), und fie trägt ihre Nahmen nicht ganz mit Un⸗ 
vecht, denn nur ganz ſchwache Spuren von Kanten 
oder Eden bemerkt man an ihrem Rumpfe. De 
Ruͤſſel ift etwas kürzer, ald wir ihn bey den Vori⸗ 
gen-fahen. Der Rumpf und des Schwanz beflchen 
aus einer Menge Ringe, und die vier. blauen unter 
brochnen Linien, die man auf-jedem Ringe fieht, 
thun auf ber grünlichen Hauptfarbe eine ganz angen 
nehme Wirkung. Sie wird einen bis zwey Zußlang, 
und der Umfang des Körpers nicht dicker ald ein 
Schwanentiel. Zwifchen Seekraͤutern an den Kuͤ⸗ 
fien der Oſt⸗ und Mordfee findet man die Meere 
ſchlange. Da fie Feinelndchernen Ninge oder Schil⸗ 
de hat, wie wir an der Bekleidung der vorigen Na⸗ 
delfiſche wahrnehmen konnten, ſondern eigentlich 
ſolche Ringe, wie die Runzelſchlange, unter den 
Amphibien, und der Regenwurm, unter den Wuͤr⸗ 
mern, haben; fo wuͤrde demnach, wenn man bie 
Elaffe der Fiſche mit den Amphibien oder mit der 
Wuͤrmer⸗Claſſe verbinden wollte, unſre Meerfchlange 
zum ſchicklichſten Binbungsgliebe dienen , ober den 
Er ven eine zu ber andern 

7 machen⸗ 
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machen, und man wuͤrde fie dann bey ben Ampbls 
bien neben die Runzelfchlangen und bey den Wuͤr⸗ 
mern an die Regenwuͤrmer ftellen muͤßen. 

Eine audzeichnend fonderbare Geftalt unter dem 
Nadelfifchen hat daB Seepferdchen (S. Hippo- 
‚eampus, l& Cheval marin 58), dem man auch Dem 
Nahmen Meerraupe gab, indem man an feinem 
Hintertheil eine folche Aehnlichkeit mir einer Raupe 
zu entdecken glaubte, wie andere zwiſchen feinem 
Nopfe und einem Pferdelopf wahrgenommen hatten, 
Wirklich iſt anch wenigſtens die letztere treffend 
genug, und unſere Leſer Tonnen ſich davon bald 
überzeugen, da nicht leicht eine Sammlung von Nas 
turmerkwuͤrdigkeiten fo klein und armfelig iſt, daß 
nicht ein Paar Seepferdchen ſich darin befinden, 
and ihre Blicke faft vor allem andern auf ſich jie 
hen follten. Dem das tft nun fchon einmial Sitte, 
daß dad Sonderbare, dad unregelmäßig Scheinende 
- oft weit forgfältiger betrachtet und umterfucht veird, 
ald das, was durch feine vollendete Regelmäßigkeit 


weit mehr Bewunderung verdiente,- übrigens aber 


keine eigentlih auffallenden Sonderbarkeiten hat. 

Doc) werden jene Nehnlichkeiten des Seepferdchens 
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Denn nur alsdann bengt fi} der Kopf, fo daß die 
Schnauze wie bey einem Pferde nach umten zu fteht, 
auch rollt fich der Schwanz erft, wenn er troden zu 
werden anfängt. Im Leben hat alles die bey dem 
Nadelfiſchen gendholiche gerade aus geſtreckte Rich⸗ 
tung. 
Unter allen Nadelfiſchen machen bie vielen 
Hoͤcker, die man auf dem fiebenecfigen Rumpfe und 
dem vieredfigen Schwanze entded’t, dad Seepferds 
chen Fenntlich genug. . Im Grunde tühren fie von 
nichts anderm ber, als von eier Menge gezackter 
Schilde, die den Leib bedecken. Man Fann den 
Raum von einer Spige zur andern immer fi ein 
Gelenke halten, aber äußerft nerfchieden ift die An⸗ 


zahl diefer Gelenke, und derer, die den Rumpf aus⸗ 


machen, immer weit weniger, als derer, die zum 
Schwanze gehdren. Einige fanden an diefem 35, 


an jenem 13; andere xy am Rumpfe und 45 am 


Schwanze. Auch ift ed auffallend, daß man große 
Ecepferdchen, die man für ausgewachfen halten 
kann, mit nur Wenigen, Kleinere aber mit vielen 
Gelenlken antrifft. Ob bier die Natur ganz wills 
_ Hirlichverfahre, was bey ihr immer ſchwer zu vera 
| u ift, ober ob auch eine ſolche fcheinbare Klei⸗ 


& 3 nigleit 


nigkeit, als die Zehl dieſer Gelenke iſt, gewiſſen ſehr 
weiſen, bisher noch verborgnen Geſetzen unterworfen 
ſey, das muͤßen wir unentſchieden laſſen. Solche 
Entdeckungen ſind oft zwar das Werk eines gluͤck⸗ 
lichen Zufalles, oft aber auch bloß der Gewinn, 
womit die muͤhſamen Unterſuchungen und Verglei⸗ 
chungen deſſen, der nichts in der Natur fuͤr klein 
und unbebeutend hält, endlich ‚belohnt werden. 
Der Kopf des Seepferbehens ift mehr breit als 
did. Der Rüffel ift ziemlich lang und volllommen 
eylindriſch. Die vier Indchernen Erhöhungen vor 
und hinter ben Augen, und auch einige der Ruͤcken⸗ 
hoͤcker haben gewifle Faſern, deren Endzweck unbe⸗ 
kannt iſt. Vielleicht dienen fie auch als Angelru⸗ 
then für gewiſſe ihm zur Nahrung angewieſene Ges 
ſchoͤpfe, die freylich dem Ruͤſſel nach zu urtheilen 
ziemlich Bein ſeyn muͤſſen. Ein filberfchimmernder 
Ring umgibt den fchwarzen Augenftern. So eng 
die Kiemendffnung ift, fohat Doch der angewachöne, 
geftrahlte Kiemendedel einen ziemlichen Umfang. 
Der Bauch hat unten eine gezadte Schneide, und 
der Schwanz eine floffenlofe Spitze. Die Zahl ber 
Finnen oder Strahlen in der Bruft» Rüden: und 
Afterfloffe wird nicht immer gleich gefunden, und 
| eine 
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eine Bauchfloffe’fehlt wie die Schwanzfloffe ganz. 
Mit ſchwarzen und weißen Puncten beiprengt ift die 
bräunliche , auch blauliche Grundfarbe des Sees 
pferdchens. Die Floffen find roͤthlich. Inzwiſchen 
iſt leicht zu erachten , daß dieß nur von Lebendigen 

‚gelte, Denn die getroc'neten, die man in Nature 
Hiftorifchen Sammlungen aufbewahrt, find meiftens 
bräunli., „der ſchwarzbraun. Da fcheint das ganze 
Geſchoͤpf von einem recht ſchmutzig braunen Pergas 
ment zu ſeyn, und man ſieht wenigſtens bey vielen 
nicht von den Fleden, die man den lebendigen 
aufchreibt. | 

Mit der Fortpflanzung diefer Geſchoͤpfe mag 
es eben fo zugehen, wie wir oben bey den Nadels 
fifchen überhaupt fagten, obgleich ed von einigen 
widerfprochen wird, Muͤller wenigftens erhielt 
von Euraffao ein Seepferdchen, das unten am Baus 
che einen langen Sad hatte, der fich über einen hal⸗ 
ben 30 lang beym Schwanze herunterfenfte, und 
ihn alfo auf die Vermuthung führte, daß auch bey 
diefer Art von Nadelfifchen die Brut in dem Sad 
seifen umd lebendig zus Welt kommen möge, Man 
findet fie faft in allen europälfchen Meeren, aber 
auch um Oſt⸗ und Weſtindien iſt ſie ſchon gefangen 
worden. Das 
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Das wenige dleiſch, was die Seepferdchen har 
ben, iſt eßbar, wie das aber geſchehe, und wie man 
fie zuvor von ihren ſpitzigen, ſtachelnvollen Schil⸗ 
den entkleide, denn ſonſt möchte der Geſchmack 
wirklich zu — pilant feyn, das wiſſen wir nicht, 
Ihre fonderbare Geſtalt, der man durch hinzuge⸗ 
fuͤgte Maͤhnen noch mehr Pferdemaͤßiges zu geben 
ſuchte, hat von jeher die ſonderbarſten Sagen über 
dieſes Fiſchchen veranlaßt,, Denn es iſt eine Bes 
merkung, die man in der Naturgeſchichte ſehr oft 
machen kann, daß je feltjamer ein Thier anefah, 
deſto feltiamere Sachen wollte man auch Darüber 
Jagen, und fand ſich dergleichen nichts in feiner Ges 

ſchichte, fo half die Einbildungskraft aus der Noth. 
So haben einige dad Seepferdchen für giftig, ame 
dere es für ein treffliches Heilmittel gegen den. tollen 
Hundsbiß ‚gehalten; einige wollten es als ein Fark 
zeizended, amdese ald-ein die ausgefallnen Haare ers 
ſetzendes Mittel. empfehlen, a man behauptete fos 
gar, es bebiene ſich auf dem fehlen Lande feiner 
hervorragenden Spitzen ftatt der ihm verfagten Füße, 

Bon alle dem iſt wicht erweislich, als daß hie 
und da mandher.noch einen Glauben an feine Heil⸗ 
kaͤſfte hat. Und den kann man ihm ja wohl laſſen. 
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Denn was kann unſchaͤdlicher ſeyn als ein ſolches 
Dorurtheil? ? Der, wollte ed wicht lieber ſchweigend 
ertragen, als fich im endlofe Streitigkeiten einlaffen, 
bey denen zuletst doch jeder bey feiner Meinung vers 
| harret. Aber dann, wenn Aerzte und ſogenannte 
Maturforſcher ſolchen Heilmitteln das Wort reden; 
wenn man dieſe nur in den entfernteſten Meeren 
ſucht, und bie herrlichen, wohlthaͤtigſten Kraͤuter, 
die die guͤtige Vorſehung ganz in der Naͤhe wachſen 
Ueß, vernachlaͤßigt, und ungenuͤtzt verbluͤhen läßt; 
wenn Charlatane, durch ſolche Dinge, bey denen ſie 
um ihrer Seltenheit willen ihre Forderungen recht 
Hoc) ſpannen duͤrfen, die Unwiſſenheit des Publk 
cums mit den druͤckendſten Abgaben belegen ; went | 
‚eine forgenlofe mebicinifche Policey den Handel mit 
fo elender Waare ungerägt ankündigen, und durch 
die ausfchweifendften Lobſpruͤche und — nie unters 
ſuchte — angebliche Euren ſchamlos betruͤgen laͤßt; 
denn hören ſolche Vorurtheile auf — unſchaͤdlich ju 
ſeyn, und jeder Menſchenfreund moͤchte dann einem 
Jeden, der einen gewiſſen Rang im Staate eine 
nimmt, fo viel Kenntniß der Natur wünfchen, um 
ſolchen Vorurtheilen Fräftigen Abbruch zu hun, und 
diejenigen, die fich Dusch fiebereichern, zu entlarven. 
Siſche I. TH. u Tab. 
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Tab. XX 
Drachenfiſch. Pegafus. 
Der Seedrache (59. 60) Der Schwim⸗ 
mer (61. 62).. 

| Jenes geflägelte Diepterpferb, dab in den Möbite 
‚dungen ded Mufenbergeö, wären. fie auch noch fo 
„ganz ohne den Beyftand der Muſen entworfen, nicht 
‚leicht vergeflen wird, mußte feinen Nahmen Pegas 
ſus derjenigen Gattung von Fifchen leihen, mit der 
„wir jetst die Ordnung der Ruochenkiefen befchließen. 
Ihre Hügelähnlichen Floſſen erinnerten nähmlich an 

jenes Gefchdpf der Einbildungskraft, das ſchon fo 
— muanchen Dichter in den Sand gefegt bat, fo mus 
thig er ed auch in der erften Strophe beſtieg. Im 
deutſchen Sattungsnahmen hat man bloß die dee 
von einem Pferde beybehalten, fo wenig auch nur 
die entferntefte Spur davon zu entdecken ift, - und 
‚wie drey Arten, die man biöher von diefer Gattung 
entdectt hat, Meerpferde genannt, andere, denen 
wir folgen, nannten fie lieber Drachenfifche, Un⸗ 
‚gemein auffallend ift ihre Geftalt. Ihre Oberlippe 
‚bildet einen langen, vorn etwas in.die Hohe gebog⸗ 
‚nen Rüffel, der gezähnelt iſt; die untere aber iſt 
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gerade, degenfoͤrmig und ſchließt in jene ein. Der 
Dradyenfifch kann dieſes Freßwerkzeug bewegen und . 

zurücziehen. Vor den Bruftfloffen, die wie ein’ 
auögebreitetes Fluͤgel ausſehen, befindet fih die | 

Kiemendffuung. Der ganze Körper iſt gepanzert 
und voller knochigen Gelenke und Einſchnitte; das 
her auch einige Lehrer der Naturgeſchichte ſie Pan⸗ 
zerfiſche nennen; ein Nahme, der auch den Bein⸗ 
fiſchen gegeben worden iſt. Ueberhaupt find alle 3 
Arten ziemlich Mein, und ihre Länge uͤbertrifft ge 
wöhnlich einen Finger nicht um vie. 

: Man kann die Bemerkung nicht oft genug ma⸗ 
— daß in der Welt alle nur moͤgliche Verſchie⸗ 
denheiten von Formen und Umriſſen unter den Thie⸗ 
ren und Pflanzen ſtatt finden, nicht zu gedenken, der 
ganz unerwarteten Schaufpiele, die und bie praͤch⸗ 
tigften Kıyftallifationen in den Eingeweiden der Erbe 
darſtellen. Im eigentlichen Berftande unerſchoͤpflich 
iſt die Natur an Mannigfaltigkeit, und wenn man 
bey einer Ordnung oder Gattung von Geſchoͤpfen 
alle nur moͤgliche Stufen und Abaͤnderungen durch⸗ 


laufen zu haben glaubt, fo uͤberraſcht bald wieder 


eine neue Erfcheinung,, und weldt die Dreiftigfeit, 
bie fo unbedachtſam von der Summe moͤglicher 
Et & Ua Abaͤn⸗ 
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Abaͤnderungen fprach, in die gebuͤhrenden Schrans 
Een der Befcheidenheit zuruͤck. Schlechterdings uns 
benfbar und unbegreiflich ift für den Verftand des 
Menfchen, und wäre biefer auch der fcharffinnigfte, 


jawohl für höhere Geifter, die Summe von Mits 


teln, die der Urheber aller Wefen hat, um die Wels 
ten, die au feiner Hand bervorgiengen, mit glüde 
lichen, in ihrer Art volllommnen Weſen zu bevdl⸗ 
tern, und es ift rührend und herzerhebend, in jenem 
Weltſyſtemen, von denen und der geftirnte Himmel 
meiftend nur die Sonnen, die ihnen Licht und Wars 
wie geben, erblidten läßt, fich ganz andere Glaffen, 
Ordnungen, Gattungen und Arten von Gefchbpfen 
uu denken, als auf unfrer Erde wohnen, und die nur 

darin überall und alle ſich gleichen, daß ihr Scho⸗ 
pfer ihnen hinreichende Anlagen , gluͤcklich zu ſeyn, 
gab, ‚Denn ed bleibt ewig wahr, daß die Auſter, 
die am Felfen klebt, eben die ſchoͤpferiſche Güte 
verkuͤndigt, wie der Elephant, unter deſſen Fußtritt 
der Boden zittert; und daß bie Fliege, deren Les 
bensdauer in ihrem volllommenften Zuftande fo kurz 
iſt, daß fie die Sonne weder auf: noch untergehen 
fieht, eben fo wenig von ihrem Schdpfer vergeſſen 
key, eben fo viele ihrer Beſtimmung gemäßen Ans 
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Lagen zum Lebendgenuffe habe, ald ber Fiſch, der 
feine Lebensdauer auf Jahrhunderte bringt. Sey 
ed, daß die Form eines Gefchbpfed auch noch fo ſehr 
and Fabelhafte gränze, noch fo fehr Einſchraͤnkung, 
Unbebilflichkeit verrathe, es iſt deßwegen in. feiner 
Art nicht minder glüdlich, ald dasjenige, das man 
alö ein Bild der Schönheit und. — 
aufſtellt. 
Geœwiß iſt das uni ber Fol — Dem * 
ſonderbaren Meerbewohner, dem Seedrachen (P. 
Draconis, le Dragon de mer 59), deſſen Nahme 
ſchon eine anffallende Geſtalt vermuthen laͤßt, da 
man unter Drachen immer etwas Abenteuerliches 
verſteht. Sein Körper iſt nach Verhaͤltniß ziem⸗ 
lich breit und eckig, ſeine Bruſtfloſſen gleichen aus⸗ 
gebreiteten Fluͤgeln. Dieſe ſind ſehr lang und be⸗ 
ſtehen aus zehn krummen Finnen, deren Spitzen 
über die Floſſenhaut hinausgehen, und ziemlich 
furchtbare Klauen abzugeben ſcheinen. Der Kopf 
ift in den Rumpf vermachfen, und endigt fich ineis 
nen ſtumpfen, Tegelfürmigen Schnabel oder Ruͤſſel, 
Der mit ganz zarten Zähnen befest ift. Nach einis 
gen Abbildungen follen unten am Kinn ſechs Paar 
ſchwarxe Haare hängen. Die Augen ragen ſtark 
u 3 een 
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hervor: Zu feinem großen Nuten kann damit ihr 
Beſitzer nach allen Richtungen hinſehen, und theils 
die Mittel feinen Hunger zu ftillen,, theild die Ge⸗ 
fahren, vor denen er auf feine Sicherheit bedacht 
ſeyn muß, wahrnehmen. : Der Schwanz ift viereckig, 
aber voller. Hoͤcker auf den Schilven , die fie bedes 
den. Faſt in der Mitte des Bauches entfpringen, 
wie fi) dann, wenn man den Seedrachen umwen⸗ 
Det (60) ‚bemerken läßt, zwey Strahlen, die man, 
weil fie. die Stelle der Bauchfloffen einnehmen, zwar 
auch Bauchfloffen , die aus. einem einzigen Strahl 
beftehen, wie das bey einer Nüdenfloffe der Horn: 
fifche der Fall ift, nennen kanu, die aber fi) ganz 
ſchicklich als Angelsuthen betrachten laflen, womit 
der Geedrache feinen Ratıb an fich. lockt. Doch ift 


er noch zu wenig in Abficht auf feine Sitten beob⸗ 


achtet worden, ald daß man darüber enticheidend 
ſprechen koͤnnte. 

Oſtindien iſt ſeine Heimath. Mat findet rn 
nur 3—4 Zoll lang; Seine Farbe ift nicht immer 
gleich; wenigftens befchreiben ihn einige blaulich 
mit braunen Hoͤckern, andre gelblidy mit dunkel⸗ 
braunen Flecken ſchoͤn gefprenkelt. Unſre Leſer bes 
greifen gewiß ſehr wohl, wie leicht bey Geſchoͤpfen, 


Da Shwimm. 19 
deren Beſchreibung gewoͤhnlich nad) getrockneten 
Exemplaren verfertiget wurde, Irrungen über ihre 
Sarben entftehen konnten, und werben mit und bes 
Bauern, daß die größten natushiftorifchen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, oder wenigftens folche , die für und dem 
Reiz der Neuheit mehr ald andre haben, oft gerade 
da wohnen, wo eben nicht die größten Naturhiſtori⸗ 
ker zu Haufe find, Ä 
Weit geftredter und viereckig iſt der — 
mer (P. Natans le Nageur 61), und oben gelb⸗ 
braun, unten weiß. Der Kopf iſt da, wo er in den 
Ruͤſſel übergeht, fehr-flach und breit, Der Schna⸗ 
‚bel oder Rüffel endigt ſich ſtumpf, und iſt vorn fein 
gezaͤhnelt. Da wo die violetten Floffen am Rumpf 
figen , if diefer am dichten, und wird nad) hinten 
zu immer binnen, Knoͤcherne Schilde bedecken den 
ziemlich flachen Leib, Auch er hat unten am Baus 
che (62) ‚ein Paar einfache Strahlen. Er hält ſich 
um Oſtindien auf, nnd lebt von Fiſchbrut. So viel 
man weiß, wird, er nicht gegeſſen. ‚Woher er feinen 
Rahmen führe, der freylich einer Menge von an⸗ 
dern Geichdpfen auch zukommt, iſt ſchwer zu ſagen. 
Noch eine dritte Art von Drachenfifchen führt 
‘den Rahmen, Gem ( P. Volans), fo wenig, er 
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auch zu fliegen im Stande ſeyn mag: Er ſcheint 
noch gar nie abgebildet worden zu ſeyn, wenigſtens 
- Fonnten wir auf feine Spur davon fonimen. Hatte 
der. Seedrache einen kegelformigen Schnabel, fo hat 
Dieſer einen degenfoͤrmigen, der mc — ii A 
Er Hält fi) um Indien auf. Ir 5 
7 nd nun find wir am Ende: unfrer * erhal⸗ 
tungen über die Knochenkiefen und Knorpelfiſche⸗ 
Wenn unſre Leſer, ehe ſie weiter zu den eigentlichen 
Fiſchen fortſchreiten, noch einmal mit einem fluͤch⸗ 
tigen Blicke ſie durchlaufen; wenn ſie an die Kraft 
des Zitterrochen ‚- die Raubgier des Hayes, die 
Nutzbarkeit der Stdre und Haufen gedenken; went 
vor ihren Augen die abenteuerliche Geſtalt der 
Seeteufel, die Waffen der Hornfiſche, die Panzer 
der Beinfiſche, die gewaltigen Baͤuche der Sta⸗ 
chelbaͤuche, die Dolche der Igelfiſche, und ſo man⸗ 
che andre Merkwuͤrdigkeiten dieſer Geſchoͤpfe ſchwe⸗ 
ben; fo find wir feſt überzeugt, fie werden es | 
nicht bereuen, auch mit diefem Theil der Schd⸗ 
pfung in eine nähere Bekanntſchaft gekommen zu 
ſeyn, und ed werde den Verfaſſer, der ihnen diefe 
‚Ordnungen als reich am Merkwürdigkeiten ankuͤn⸗ 


digte, fein Vorwurf der Uebertreibung treffen. " 
Tab. 
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En 168 
.. Tab. XXI-XXIII. 
Kahlbaͤuche. Apodes. 
Aal. Murzena, | 
Die Muräne (63), Der bınte Aal (64), 
Der Meeraal (65). Der gemeine Aal (66). 
Aalfang ( 67)» © 
Jetzt erſt kommen wir zu denjenigen Ordnungen 
der Fiſchclaſſe, Die Linn⸗ fuͤr eigentliche Fiſche hielt, 
Indem er bie unfern Lefern. num bereits bekannten 
Kuorpelfiiche und Knochenkiefen unter die Amphir 
bien verwies, Nach ſeinem Syſteme machen alſo 
die Kahlbaͤuche die erſte Ordnung, nach dem, 
weichem wir in dieſen Unterhaltungen folgen, die 
dritte Ordnung aud. Ihr andzeichnender Char 
talter. if; daß ihnen Bauchfloffen ganz mangeln, . 
Die meiften haben etwas Schlangenähnliched« 
Sie find theild gar nicht, theils nicht fo regelmäßig 
mit Schuppen bekleidet, wie andre Sifche, und eine 
glatte, ſchluͤpfrige Haut vertritt ihre Stelle. Die 
meiſten der zehn Kahlbauch⸗ Gattungen ſind Raub⸗ | 
fiſche und Ieben im Meere, | 
Sehr leicht ſind die Mitglieder der erſten Gat⸗ 
tung unter den Kahlbaͤuchen, wir meinen die Ale, 
Kiſche L TH. | x | an 





162 Die Muraͤne. 
an ihrem ſchlangenfdrmigen Kdrper Zu kennen. 
Bis jetzt ſind eilf Arten entdeckt, die dieſer Gattung 
angehdren, yon denen aber nur der gemeine Aal 
in fügen Waſſern lebt. Nicht bey allen iſt dei Koͤr⸗ 
per ganz rund, wohl aber immer glatt und mit eis 
ner zaͤhen Schleimhaut uͤberzogen. Sie haben 
Zaͤhne und eine kleine, glatte, zugeſpitzte Zunge. 
Die Kiemendeckel , bie aber nicht alle Aale haben, 
ſind durch eine Haut an der Bruſt befeſtiget, und 
die Kiemenhaut wird vürd zehn weiche Strahlen 
unterftüägt, Der Kopf ift glatt und Hat kdcherfdt 
mige Naſenldcher. Beh einigen ift der Rumpf mit 
%, bey andern init 3 fo nahe aheinanbet graͤnzenden 
Sloffen verſehen, daß man nicht angeben kann, md 
die Eine aufhört, die Andere anfängt, und ulſo and) 
bie Zahl der dinnen, die jebei angehören, nicht iu 
beftimmen i im Stande iſt. | 

Vorzuͤglich duͤrch den Mangel der Bruſtfloſſen 
anterſcheidet ſi ch die teigenbe Nurane (m. Helens, 
ia Müröne 63) von andern ihres Geſchlechts. Seht 
merkwuͤrdig iſt es, daß unter den vielen ſpitzigen 
Zaͤhnen, womit der Mund beſetzt iſt ſich im obern 
Kiefer zwey bewegliche befinden, deren Biß Entzun⸗ 
dung verurfacht, ſo daß auch biefer Fan. Sa 

wicht 
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| nicht bloß die Geſtalt, an die Schlangen mit ihren 
Giftzaͤhnen erinnert, Ihr Kopf iſt ſehr klein, das 
Maul aber ziemlich weit geſpalten. Ein goldgelber 
Ring umgibt den ſchwarzen Augenſtern. Vorn über 
der Oberlippe und uͤber den Augen bemerkt man: 
bohle Röhrchen „ die vielleicht Werkzeuge des Ge⸗ 
hoͤrs und des Geruches find, Don Kiemendeckeln 
und einer Kiemenhaut ift feine Spurzu fehen, wohl 
aber eine nach der Länge gehende Kiemendffuung, 
Ein ſeht ſchoͤnes Gefchbpf ift die Muräne, , Viele 
leicht verdankt fie es dieſem Umftande, vielleicht aber 
auch ihrem zarten, weißen Fleiſche, daß fie den Nah⸗ 
men der reizenden Zochter der Leda, Helena, befam, 
Angenehm und mannigfaltig marmorirt iſt ihre 
Haut, grün, gelb, ſchwarz, weiß, braun, bald ſo, 
bald anders, immer aber. ſchoͤn glatt und glänzend, 
zuweilen wohl auch mit einem Kupferihimmer, 
Die Muräne kann eine Länge von 3 Fuß erreichen. 
Am Auffallendften ift an: ihrem Rumpfe bie. hautige 
Floſſe, die hinter, dem After anfängt, um dem 
Schwanz, ganz berumlauft und ziemlich vom 
Kopfe entfernt ſich endigt. Sie hat eigentlich gar 
keine Strahlen, fondern iſt im Grunde ein Lappen, 
den die verlängerte Haut bildet. Aber eben diefer 

2 M ns 
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Mangel ordentlicher Floſſen ift ſchuld, daß fich Vie 
Muraͤne nur durch Stöße ihres Schwanges fortbes - 
wegen kann. Daher fie auch die Natur mit einer 
vorzüglichen Muskelkraft in demfelben befchenkt hat. 
Ihre Bruchtbarkeit ift fehr groß und man findet ih⸗ 
sen Leib gewöhnlich voller Jungen. Dieß mag der 
Grund fenn, warum fie auch Muraal genannt wird, 
was dad verftänmelte Mutteraal zu feyn fcheint, 
Eigentlich Hält fich die Muräne in denjenigen Mee⸗ 
sen auf, die unter der wärmern und gemäßigten 
Zone liegen. Doch kann fie auch eine Zeitlang in 
füßen Waffern leben, und wird da außerordentlich 
fett. Um Sardinien find Muränen fehr häufig. 
Sie wohnen da in Riten und Lochern zwifchen Klips 
pen, bleiben den Winter über in der Tiefe, Kommen 
‚aber im Fruͤhjahre herauf an die Ufer und hohlen 
She, Krebfe, befonders aud) Polypen, die fie ſehr 
Tieben. Ihre Gefräßigkeit ift fo groß, daß fie aus 
Hunger einander die Schwänze abbeißen, was aber 
nicht todtlich iſt. Um ſie zu fangen, wird am Strande, 
wo dad Waſſer ſeicht iſt, eine Strecke mit Seekie⸗ 
ſeln eingefaßt, in dieſem Umfange legt man meh⸗ 
rere Angeln mit Krebsſchwaͤnzen an, auch wird 
Blut ind Waſſer geworfen.‘ Bald werben Muraͤnen 

| | erſchei⸗ 


| Die Muräne. 1658 
erſcheinen und anbeißen, da fie uͤberhaupt Raubfiſche 


ſind und ſelbſt Menſchenfleiſch gern eſſen. Sobald 
man merkt, daß ſie an der Angel haͤngen, ſo zieht 
man ſie aufs Trockne. Man darf ſich aber wohl 
hüten, daß fie im Herausziehen nicht etwas finden, 
an das fie ſich anklammern koͤnnen. Denn in die⸗ 
ſem Falle faſſen fie es mit fo außerordentlicher 
Kraft, daß man ihnen eher den Kopf abreißen, als 
fie losmachen wird. Eben das ſoll auch bey dem. 
Meeraal der Fall ſeyn. Ueberhaupt fcheint der 
Schwanz der Muraͤne der vorzuͤglichſte Sit; ihrer 
Lebenskraft zu ſeyn. Denn man kann ihremäußerfk 
zaͤhen Leben, vermdge deſſen fie mehrere Tage ohne 
Waſſer aushalten kann, nicht gefchwinder ein Ende 
machen, als wenn man ihr auf den Schwanz tritt, 
Auch in hoͤlzernen “ae. kann man MR 
fangen. 

Außerordentlich groß war der Luxus, den bie 
alten Römer mit den Muraͤnen trieben, und ungen 
heure Koften wendeten fie auf ihre Pflege, Sie ber 
gnuͤgten fich nicht bloß, ſie mit den ſchmackhafieſten, 
ausgeſuchteſten Speiſen zu füttern, und ſogar Scla⸗ 
ven, die man mit dem Tod beſtrafen wollte, den 
Muraͤnen vorzuwerſen: : ſondern fie hielten fie auch 
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in den koſtbarſten Behältnifien von Alabaſter, Mars 
mor, ja Gold und Silber, zu ihrem Vergnügen, und 
fanden an ihrer Geftalt und Farbe ein großes Wohle 
gefallen. Hier, in den Zimmern der Römer, wur⸗ 


. den fie wahre Hausthiere und ungemein zahm. 


Graffus hatte Muränen, die die fchönften goldnen, 
mit Juwelen befegten Halöhänder trugen. Sie mös 
gen ihm, wenn ung nicht alles trägt, für biefen 
Schmud eben nicht viel Dank. gewußt haben, 
Gewiß war ihnen die Milch, die man ihnen zu trin- 
ken gab, und die man zumwellen foger mit den koſt⸗ 
barſten Waſſern vertaufchte, weit angenehmer, 
Sie waren fo zahm, daß fie auf fein Rufen herbey 
kamen, und fröhliche Bewegungen machten, Das 
für heweinte fie aber auch Craſſus, wenn fie ftarben, 
recht herzlich, und ließ fie mit allen Ehren zur Erde 
beftatten. Wir verdenken es Feinem unfrer Lefer, 
wenn er, bey aller feiner Zuneigung zu den Thieren, 
den Magen des Menfchen fir ein weit ſchicklicheres 

Muraͤnengrab hält, ald die Erde, | 
Hirtius hatte mit auönehmenden Koften Mu⸗ 
ränenbehältuiffe in dad Meer bauen laſſen, und 
wendete auf ihren Unterhalt jährlicd) große Sums 
men. Es mag aber diefe Speculation nicht ohne 
— Augen 
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Nutzen für ihn gewefen ſeyn, denn allein. zu den 
Gaftmahlen, bie Caͤſars Triumph veranlaßte, mußtẽ 

er 6000 Stuͤcke Muränen liefern.  _ 
| Saft noch ſchlangenaͤhnlicher, die Floſſen * 
rechnet, als die Muraͤne, iſt der bunte Aal (M. 
Ophis, la Murene tachetde, Seeſerpent 64) mit 
ſeinem runden, ſchleimigen Körper, Er wird in den 
europäifchen Meeren gefangen, und zeichnet ſich uns 
ter feiner Gattung befonderd dadurch) aus, daß fein 
fpisiger Schwanz gar Feine Floffen hat, und daß 
an den Seiten feines Körpers eine Menge dunkler 
Sieden reihenweiſe geordnet ſind. Er hat eine Kie⸗ 
menhaut und eine Bruſtfloſſe. Die After⸗ und Ruͤ⸗ 
ckenfloſſe iſt ziemlich breit; jene hat 79, diefe aber 
136 ſtarke Strahlen, die durch eine nackte, durchſich⸗ 
tige Haut verbunden werden. Der kleine Kopf hat 
einen weit geſpaltnen Rachen, der mit in einander 
greifenden, aber weitlaͤuftig ſtehenden Zaͤhnen be⸗ 
ſetzt iſt. Auf der Oberlippe ftehen 2 Bartfaſern. | 
Der bunte Aal mag eine Groͤße von 3—4 Zuß 
erreichen. Er iſt ſicher ein Raubfiſch. Von ſeiner 
Fortpflanzung und Vermehrung iſt nichts Zuver⸗ 
laͤßiges bekannt. Der Genuß ſeines Fleiſches hat 
ſchaͤdliche Folgen. Denn als einſt P. Leguat und 
ſeine 
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jeine. Gefaͤhrten in JIsle de France einen Tecdhzige 
pfündigen bunten Hal fiengen, und in der Meinung, 
es fen eine Lanıprerte, davon ghen, fo wurden alje 
Braut, obgleich, fie nur wenig davon gegefien hatten, 
Eine empfindliche Zolge eines freylich nicht gang 
kleinen naturhiftorifchen Irrthums. 
WVon dem bunten Aal werben wir den meeraal 
M. Conger, le Congre ð) zu unterſchelden leicht 
im Stande ſeyn. Denn theils Tauft auch bey ihm, 
wie bey der Muraͤne, die Rüdenfloffe an Einem fort 
um den Schwanz herum bis zur Afterfloffe, fo daB 
von den 306 Strahlen der Floſſe man wicht angeben 
Tann, wie viele der Einen, oder der Audern angehös 
ven, theild bemerkt man eine weiße, puncthte Seis 
tenlinie. Der Körper if, den platten Kopf ausge⸗ 
nommen, rund und ſchleimig. Seine graue Farbe 
iſt nad) dem Banche zu etwad heller und hat einen 
Silberſchimmer. Die Roͤhrchen auf dem Obertheil 
des Kopfs und die Oeffnung dicht vor den Augen, 
ſcheinen theils Geruch⸗ theils Gehoͤrgaͤnge zu ſeyn. 
Die Augen find ſehr groß, Aus den Oeffmmgen am 
Unter: und Hintertheil des Kopf kommt, wenn man 
bieſen druͤckt, ein zaͤher Schleim hervor. Das Maul 
w weit und aahnvol die Kiemendifnung eng und 
unter 
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Der gemeine Aal. 169 
unter den Bruſtfloſſen befindlich, Der Meeraal 
wird fehr groß, Man. hat ihn ſchon 8— 10 Fuß 
lang umd von ber Dicke eines Schenkels gefunden, 
Er ift ſehr raͤuberiſch und verſchont ſelbſt ſeine eigne 
Gattung nicht. Polypen, Fiſche und Krabben, die ihre 
harte Schale eben abgelegt haben, find feine Nabe 
rung. Auch dem Aas geht er nach. Im mittelläns 
diſchen, im Nordmeere, um die Antillen ꝛtc. am haͤu⸗ 
ſten aber um England fängt man den Meeraal, der. 
zuweilen ‚ abet immer nur auf eine kurze Zeit, in 
füße Waſſer kommt. Um im Winter fich vor der 
Kaͤlte zu ſchuͤtzen, legt er ſich in Schlamm, den er 
im Fruͤhjahr wieder verlaͤßt. Einige bleiben be⸗ 
ſtaͤndig am Grunde, andere immer um die Muͤn⸗ 
dungen der Fluͤſſe. Ungeheuer iſt die Menge j junger 
Meeraale, die man im April, in England, am Fluſſe 
Severn, aus den Loͤchern, welche waͤhrend der Fluth 
damit angefuͤllt werden, und, von der Ebbe uͤber⸗ 
raſcht, nicht meht zuruͤck koͤnnen, fängt, Sie ge⸗ 
waͤhren eine ſehr ſchmackhafte Speiſe. | 
Auf den Earaibifchen Inſuln werden röthliche, 
2—3 Zuß lange Meeraale gefangen, Statt daß 
andre Fiſche, wenn man ihnen nachftellt, ihr Heil 
in der Flucht fuchen, fo fetzen fich biefe muthig zur - 
viſche l Th. 9 Ge⸗ 


\ 
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Gegenwehr, laſſen auch wohl den Fiſcher ihre Zähne 
fühlen. Ihre Haut. wird als ein Krampfftillendes 
Mittel um die Glieder gewidelt. 

Alle die bisher angeführten Yalarten hatten eis 
men etwas gefleckten Körper, da hingegen unfer ger 
meiner Aal (M, Anguilla, f’-Anguille 66) ganz 
ungefleckt ift, und dieſer Umſtand ſowohl, als die 
etwas hervorſtehende Unterkinnlade machen ſeinen 
auszeichnenden Charakter aus. Betrachtet man bloß 
ſeiuen kriechenden Gang und ſeinen Winterſchlaf, 
ohne feine Floſſen in Anſchlag zu bringen, fo ſcheint 
er fehr nahe an die Vipern zu gränzen. Er hat 
Heine, ziemlich ſchmale Bruſtfloſſen, aber defto breis 
‚tere Rüden: Schwanz: und Afterfloffen,, die unnu⸗ 
‚serbrochen fortlaufen, und 1100 Strahlen haben. 
Rang, platt, an den Seiten etwas zuſammenge⸗ 
Trrückt und mit Schleim überzogen, ift der Yal, und 
‚hat einen kleinen, fpigigen Kopf. Die fchon bey 
‚andern angeführten Röhrchen und Oeffnungen, in des 

nen man Sinnenwerkzeuge vermuthet, bemerkt man 
‚auch an ihm. Seine Mundbffnung ift bey Weiters 
nicht fo geräumig, als fie bey andern feined Gefchlechts 
2 war, fondern ziemlich enge. In beyden Kinnladen 
bemerkt man mehrere Reihen Peiner Zähne, und Heine 
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Deffnungen. Ein goldner Ring umgibt den tern 
des Pleinen Auges, Klein, balbinondfdrmig und 
dicht an der Bruftfleffe ift die Kiemendffuung, ihr 
Dedel iſt durch eine Haut am Rumpf verwachien. 
Nicht immer von gleicher Farbe wird der Aal ges 
funden, Je nachdem er fich in einem Waſſer aufs - 
hält, oder je nachdem der Boden desſelben fandig 
oder fchlammig ift, je nachdem ift er auch bald 
ſchwaͤrzlich mit gelblichem Bauche, bald braum oder 
auch grünlich, und am Bauche filberfarbig. Die 
letzteren nenntman Silberaale. Der Aal ift nichts 
weniger ald fchuppenlos, ob es gleich fo ſcheint. 
Man darf nur eine trocdne Aalhaut anſehen, ſo 
bemerkt man laͤngliche, weiche Schuppen. Will 
man dieſe genau unterſuchen, ſo darf man bloß mit 
Salz und Aſche den Schleimuͤberzug rein abwa⸗ 
ſchen. Sie ſind etwas anders geformt, als die 
Schuppen andrer Fiſche und oval rund. Nur eine 
gute Vergroͤßerung macht die zarten Silberlinien 
und Flaͤmmchen, die ſich auf ihnen befinden, ſicht⸗ 
bar, und zeigt, welche große, bewunderungswuͤr⸗ 
dige Schoͤnheiten, die dem unbewaffneten Auge des 
Menſchen entgehen, ber Schöpfer ganz im Verborg⸗ 


————— Faſt im allen groben 
Ve | Lands 
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Sandfeen. und Fluͤſſen von Europa, aber auch in 
Aſien und America wird er gefunden. Er pflegt, 
ganz gegen die Weiſe andrer Fiſche, aus ſeinem 
gewoͤhnlichen Aufenthalte ‚beim füßen Waſſer, in 
die Meere zu gehen, daher er an ben füdlichen Kıls 
fien der Oftfee häufig gefangen wird, Zu verwuns 
dern ifts, daß fein Fleiſch nicht den mindeften Salzs 
geſchmack davon erhaͤlt. Im Winter, wo er ſich im 
Schlamme und in Loͤchern verbirgt, ſcheint er Ge⸗ 
ſellſchaft zu lieben. Denn da liegen oft ſo viele in 
einem Loche beyſammen, daß man mehr als hun⸗ 
dert mit einem Speere heraus hohlen kann. Die 
Kaͤlte kann er nicht wohl leiden ; er erfcheint erſt im 
Fruͤhjahr mit gelinder Witterung und verſchwindet 
wieder mit ihr. Auch Donnerwetter und große 
Hitze ift ihm machtheilig. Er befommt dann einen 
Ausſchlag, der wie lauter ‚weiße Flecken ausſieht. 
Man raͤth i in: diefem Falle, das häufig am Waſſer 
wachfende Sädelkraut (Stratioides aloides) in die 
Bifchbehälter zu werfen. Es hat naͤhmlich Sta⸗ 
cheln, durch die ſich der, Aal hindurchwindet und 
fo von feinem Ausſatze reinigt. Auch Salzwafler 
empfiehlt man, Wenn der Nal abfteht und ſtirbt, 
fo ſchwimmt er nicht, wie das bey andern Fiſchen 


Der gemeine Aal; 173 
der Fall ift, oben, fondern finkt zu Boden. Hier⸗ 
an iſt fein vieles Fett ſchuld. Erſt nach 24 Stun⸗ 
den, wenn die eintretende Faͤulniß und die durch ſie 

ausgedehnte Luft dem Koͤrper mehr — — | 
kommt er in die Hoͤhe. | 
Der Yal ift nicht ſchuchtern. Man ft ihn * | 
zahm machen können, daß er aus der Hand frißt. 
Das Geräufh und Geklapper der Muͤhlen ſcheint 
ihm nicht zuwider zu ſeyn; er geht ihm vielmehr 
nach, und geraͤth in das Sacknetz, das der kluge 
Muͤller an ſeinem Gerinne angebracht hat. Se 
Hein im Grunde dad Maul des Aals ift, fo gehoͤrt 
er doch unter die Raubfiſche. Freylich muß er ſich 
nur mit kleinen Fiſchen, Froͤſchen, weichen Krebſen 
und gewiſſen Inſecten begnuͤgen. Auch Aas, bes 
ſonders aber den Rogen andrer Fiſche liebt er fehr, 
und wird | durch letzteres nicht felten ſchaͤdlich. 
Man. behauptet ſogar, er krieche dem Stdr in den 
Leib, um feinen Rogen zu freffen. Die Sache hat 
eben nichts geradezu Unmwahrfcheinliches ; Doc) muß. 
man fich hüten, fie ſchon alleln um deßwillen, weil 
man zuweilen im Stdr einen Yal fand, für ausge⸗ 

| macht zu halten. Hat man ja ſchon einmal einen 
Budel im Störmagen gefunden; wer wellte daraus 
| 9 3 cchlio⸗ 
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ſchließen, auch diefer liche den Störrogen? Deun 
kann ‚nicht auch der gefräßige Stör den Aal ver 
ſchluckt haben, und diefer fich durch den Leib hins 
durch wieder heraus winden? Dieß gefchieht zum 
dftern bey Störchen und Reihern, die junge Yale 
freffen. Sie machen dann ohne Schaden die Reife 
durch den Leib und die Gebärme diefer Vögel, und 
Fommen an einem andern Orte wieder heraus, 
So werden fie zuweilen von einem Vogel, der freys 
lich bey diefer Koft nicht ſehr gedeihen mag, drey⸗ 
mal gefreffen, Sehr gern begibt fich ver Aal in die 
Erxbfenfelder, die längs den Fluͤſſen angebaut find, 
auch fucht er Würmer und Inſecten auf den Fels 
dern. Aber nicht felten werben ihm biefe Lands _ 
zeifen verderblih, Denn; wenn man den Weg, den 
er genommen hat , mit Sand oder Afche beftreut, 
fo bleibt er bey feiner Rückkehr darauf liegen, und 
Bann fich nicht weiter fortbewegen., Ja auch auf 
Heuboͤden fol er fich in ftrengen Wintern verſtecken. 
&o wie man mehrere Raubvdgel Nachtodgel nennt, 
geil fie, wenn alles in tiefem Schlummer liegt, ih⸗ 
sen räuberifchen Berufe nachgehen ; fo önnte man 
den Aal einen Nachtfifch nennen. Denn meiſtens 
nur bey Nacht geht er auf Raub aus, den Tag uͤber 
A * | Zr E wohnt 
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wohnt er in einem ſchlammigen Boden, in beim ‚ex 
ſich eine Art von Hoͤhle wählt, Diefe verficht et 
mit zwey Deffnungen, damit e& ihm, wenn eine ſich 
verſtopft, doch nicht an einem. Ausgange fehle. 
Bey aller feiner Vorficht wird er dennoch fehr oft 
eine Beute feiner Feinde „ unter denen der Hecht, 
die Strand » und Sumpfobgel , die-Fifchottes und 
‚Der Menſch die gefährlichfien fir ihn find, Sein 
Leben iſt aͤußerſt zaͤh. Er kann drey Tage ganz ohne 
Waſſer leben und laͤßt fich in einem Gefäße, in dem 
Grad oder Schilf md etwas Waſſer iſt, ſehr weit 
verſenden. Man hat mit ihm verſchiedne Verſuche 
in luftleerem Raum gemacht. Eine Stunde laug 
lebte er in demſelben; ein im Waſſer unter die 
Glocke gebrachter hielt es zwey Stunden aus. Seine 
Reizbarleit iſt ſo groß, daß ſie das herausgeſchnittne 
Herz noch 40 Stunden lang behaͤlt, und ſogar das 
abgeſchnittue Kopfende ſich noch eine Stunde lang 
bewegt und. zuſammenzieht, wenn man ed mit einer 
Nadel berührt. Schlägt man dem Aal einen Nas 
gel durch den Kopf, und zieht ihm die Haut ab, ſo 
iſt er auch dann noch im Stande, ſich mit dem 
Schwanze bis zum Kopf hinauf zu kruͤmmen, und 
| ſelbſt die einzelnen Stuͤcke, auf bie man in der * 
| Sa 
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Salz ftreut, vegen fich noch, Aber eben diefes zaͤhe 
| Reben macht das Lebendigſieden eines Aals zu einer 
wahren Grauſamkeit. Eine ganz eigne Wirkung 
bringt das Metall bey dem Aale hervor. So heftig 
er fich auch baͤumt, wenn ihn die Kochinn abſchlach⸗ 
ten will, und fo gewaltig und kraftvoll er auch ih⸗ 
ven Arm umſchlingt, ſo daß er ihn, wie man Bey⸗ 
ſpiele hat, wohl gar abzubrechen im Stande iſt, ſo 
ſtill und ruhig wird er, wenn man Schluͤſſel, Mefs 
Ver, vder fonft etwas dergleichen in dad Gefäß legt, 
in dem er iſt. Hier ſcheint in der That ein Magnes 
tiomus ‚ oder auch Electrichtät im Spiele zu fepn, 
fo daß feine. Kraft in dad Metall, als in einen Leiter 
hinuberſtrdmt und durch ihren Auefluß den Fiſch 
ſchwaͤcht. Sonſt aber iſt ſeine Staͤrke außerordentlich. 
Man ber echne die Summe von Kraft, die man anwen⸗ 
den muß, um einem Menſchen den Arm entzwey zu 
brechen, und dann denke man ſich die Muskeln und 
Baͤnder, wodurch dieſer Fiſch, ohne alle —— 
Gliedmaßen, dieß zu leiſten vermag. 

Die Größe und Schwere, die der Aal in eini⸗ 
gen Gegenden erreicht, ift fehr arfehnlich, Man 
bat ihn ſchon 2—3 Ellen lang und 20—25 Pfund 
— gefunden. Es iſt ſehr begreiflich, daß er in 

| diefem 
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diefem Falle faft mehr als armsdick feyn müße, 
Ein Gelehrter in Peteröburg erhielt von der chines 
fifchen Gränze her eine Aalhaut, die z Fuß lang 
und 3 breit war. Uebrigens möchte ſich von den 
hundert Fuß langen Aalfiſchen im Ganges, von des 
nen Plinius erzählt, wohl etwas abrechnen laſſen. 
Wie ungeheuer viel Aale es geben muͤße, beweist 
der fo ergiebige Fang in manchen Gegenden, und 
die außerordentlich fiarfe Confumtion, In Brans 
denburg und Pommern bekommt man an der Küfte . 
der Dftfee oder auch am Oderbruche fo viel, daß 
nicht nur 5z—6 Wagen voll nach Verlin geführt, 
fondern auch für Sachfen eine große Menge aufge 
Fauft werden. Was man nicht frifh an Mann 
bringen kann, dad wurde fonft an der Luft getrock⸗ 
net. Weil man aber die Erfahrung gemacht hat, 
daß fchnell einfallende feuchte Witterung die Aale 
alsdann ungeniefbar mache, fo räuchert man fie 
jetst, in befonderd dazu gebauten Ofen. Geit der. 
Eindämmung der Oder ift aber der Aalfang bey 
Weitem nicht. mehr fo beträchtlich ald ehemals, da 
mancher Rifcher in einer Nacht 600 700 Stuͤcke in 
feinem Wehr bekommen konnte. In Juͤtland wers 

Sifche 1. Th, g 3 den 
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den zuweilen 2000 Yale, worunter auch viele neun: 
pfündige ſeyn Fünnen, auf einmal gefangen, und 
die Stadt Aalburg foll von ihrem beträchtlichen 
Handel mit geräucherten und marinirten Aalen ih⸗ 
ren Nahmen befommen haben, Um Ballyshannon, 
einer irrländifchen, von ihrem reichen Lachsfange bes 
rühmten Stadt, gibt ed unterhalb eines großen 
Waſſerfalles zuweilen seine fo ungeheure Menge klei⸗ 
ner, nur einer Madel großen Aale, daß man fiemit 
einem äußerft feinen Siebe zu Millionen fängt., fie 
zufammenbadt, und dann ift. Schlaͤgt man «in 
ſolches Gerichte nach der Größe, die diefe kleinen 
Yale hätten erreichen kͤnnen, und dem Preife, in 
dem diefer koſtbare Fifch bey uns und an gar vielen 
Orten fteht, an; fo ift wohl feine Frage, daß man 
nicht leicht etwas theureres eſſen Torme, Auch 
Frankreich und England muß keinen Mangel an 
Aalfiſchen haben, da in der Garonne einmal auf ei⸗ 
nen Zug 160000 gefangen wurden, und Rocking⸗ 
ham bey feiner Ernennung zum Parlamentögliebe 
13 Fäffer Aale zum Beten gab. . Und doch müßen 
in England nicht fo viele gefangen werden, als für 
die dortigen — Gaumen noͤthig Rab; denn in 

Frieß⸗ 
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Srießland hat man eigue Aalſchiffe, Die jährlich wohl 
100,000 Pfund nach England führen. Mit Recht 
ſchließt man aus einer fo ſtarken Confumtion , daß | 
fi) der Aal ſtark vermehre , und doch blieb die Art 
der Fortpflanzung fehr lange ein Geheimniß; man 
fand in den gedffneten Aalen , des forgfältigften 
Suchens ungeachtet, weder Rogen, noch Milch, noch 
unge, und noch bis auf diefe Stunde ift in Abſicht 
auf die Vermehrung der Aalemancher Umftand dun⸗ 
kel. Die bey einem nicht ungewöhnlichen Fiſche fo 
fonderbare Dunkelheit, in die er feinen Urfprung zu 
hüllen wußte, erzeugte die feltfamften Vermuthun⸗ 
gen. Ariſtoteles glaubte, die Yale entftünden aus 
Schlamm und Moder. Ihm traten viele bey, und 
fo bildete fich die Meinung, Faͤulniß, die doch eher 
Zerftdrung ald Eniftehung ift, gebe dem Aal das 
Dafeyn. Natürlic) fehien der Umftand, da man in 
einem ind Waſſer geworfnen todten Pferde mehrere 
Yale. fand, diefe Meinung nicht wenig zu unters 
fügen. Dieß mußte befonderd bey denen der Fall 
ſeyn, die ed nicht wußten, daß der Aal dem Nas 
nachgehe. Plinius behauptet gar, ver Abgang diefes 
Fiſches werbe belebt, und es entftünden Aaͤlchen dar: 
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aus. Ja fogar dem Maythau wollte man ben Urs 
fprung der Aale zufchreiben, Wahr ift ed, daß, wenn 
man im May zwen Stuͤcke Raſen nimmt, ſie mit den 
Seiten, die mit Gras bekleidet ſind, gegen einander 
gekehrt zuſammen bindet, und dann dieſen Buͤndel 
mit Gras uͤberdeckt, und in ein Waſſer, wo Aale ſich 
aufhalten, ſo ſtellt, daß ſeine Oberflaͤche dem Gras 
gleich ſteht; man, wenn es in der Nacht ſtark thaut, 
morgens zwiſchen dem Raſen kleine Aaͤlchen finde. 
Allein der Thau hat hiebey weiter keinen andern Ein⸗ 
fluß, als daß dieſe noch jungen Geſchoͤpfe bey ruhi⸗ 
ger und ſtiller Witterung, bey der nur gemeiniglich 
ein Thau faͤllt, an die Oberflaͤche des Waſſers her⸗ 
aufkommen, und im Graſe Nahrung ſuchen. Andre 
wollten den Maythau noch durch den Honigthau 
verſtaͤrken; wieder andre aber laſſen den Aal wohl 
auch aus verfaulten Aalhaͤuten entſtehen. Ja es 
fehlte endlich auch nicht an ſolchen, die ganz andre 
Geſchoͤpfe, Sumpfigel, Wuͤrmer u. d. m. fuͤr junge 
Aale anzuſehen geneigt waren, und den Aal von und 
auf andern Thieren entſtehen ließen. Sie dachten hie⸗ 
bey an die Metamorphoſen, die ja im Thierreiche 
nichts fo ganz Ungewoͤhnliches find. Die Beſchei⸗ 
denften geftanden, daß fie von der Fortpflanzung 
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der Aale gar nichts wäßten, und flatt gewagter 
Vermuthungen lieber ruhig abwarten wollten, bis 
"Zeit und Erfahrung fie gründlich darüber belehrte, _ 
Dieß ift num endlich. gefchehen,, fo daß man ed als. 
umiderfprechlich gewiß anfehen kann, der Wal ſey 
ein lebendige Junge gebaͤhrendes Geſchoͤpf. Schon 
Leeuwenhoͤck fand im Leibe eines Aals Heine Aaͤlchen, 
die nicht ſtaͤrker als ein Pferdehaar waren. Deut⸗ 
licher ſah Fahlberg 1750 aus einer noch lebenden 
Aalmutter ein Junges heraushaͤngen, und fand 
in ihrem Leibe noch 40 andre. Erfahrne Fiſcher 
verſichern, daß wenn man in der Laufzeit (fo nennt 
man die Laichzeit der Aale) Aalmuͤtter druͤcke, ſo 
kaͤmen die Zungen in Geſtalt Heiner Schlangen zum 
Vorſchein. Ein Paar Anekdoten ſcheinen die Sache 
vollends außer allen Zweifel zu ſetzen. Denn als 
in Schwebifchpommern ein großer Aal gefangen 
wurde, und für die Tafel zubereitet werben follte, fo 
fand ihn der Koch fo voller Gewuͤrme, daß er feinem 
Herrn davon Nachricht gab, weil er es nicht wagte, 
ein ſolches Gericht vorzufegen. Diefer unterfuchte 
nun dad fogenannte Gewürm mit einem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe und fand eine ungeheure Menge junger 
Yale, die zum Theil nicht dicker als ein Zwirnfaden 
u 33 waren, 
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waren, und fich im Leibe ihrer Mutter ganz lebhaft 
bewegten. Auch weiß man ein Beyfpiel, daß einft 
in einer andern Gegend ein fehr dicker Aal gefangen 
umd in einen Kahn gelegt wurde. Bald darauf ſah 
man ihn mit einer großen Menge junger Yale ums. 
geben, die er nothwendig fo eben erft geboren haben 
mußte. Ya auch Rogen will der Naturforfcher 
Müller in vier Aalen gefunden haben. Aber auch 
nach allen diefen Erfahrungen ift in der Gefchichte 
dieſes merkwürdigen Fifches noch manche Dunkelheit 
aufzuklären, und gewißnicht ohne dankwuͤrdige Ent⸗ 
deckungen würden ihm denkende Beobachter ihren 
Zleiß widmen. Daß bey einem fo weit verbreites 
ten Fifche noch fo manches, worüber doch bey ſelt⸗ 
nern Fein Zweifel flatt findet, zu berichtigen übrig 
ift, ſcheint fich vielleicht aus der ſchon berührten, 
in der That aber befremdenden Erfahrung erklären 
zu laſſen, daß, fo. wie viele Seefiſche, um zu lais 
chen, in die Zlüffe tommen, der Aal, ald Flußfiſch, 
um feine Jungen auszufchütten, der See zueile, und 
das wilde, fiürmifche Meer dem ftiller Hinftrömenden 
Sluffe zu diefem Gefchäfte vorziehe. Dieß ift fo 
gewiß, daß man bey Coleraine in Irrland eine Fis 
fcherey angelegt hat, um die nach der See ziehenden 
er Yale 
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Yale aufzufangen. Diefe Beobachtung hat das 
Wunderbare und Unerflärliche eher vermehrt, als 
vermindert. Warum hier die Natur eine Ausnahme _ 
mache, wie fie die zarten Jungen fchüße, wie und 
wann diefe wieder zurddfommen , diefe und andre 
ähnliche Fragen laffen ſich alle weit — er 
werfen., als beantworten. | 
Das Fleiſch des Aals gehbrt gewiß zu den ange: 
nehmſten und Foftbarften Speifen, nur möchte einem 
fchwachen Magen feine Fertigkeit ſchaͤdlich ſeyn. 
Man genießt ihn auffverfihiedne Art, blau gefots 
‘ten, gebraten, mit Gitromen, Effig, Pfeffer ꝛc. Es 
ft hier der Ort nicht, von den verfchlednen Arten, 
ühn zu bereiten, weitläuftig zu reden. Merhierüber 
‚mehr Auskunft wuͤnſcht, der mag fie in Kochbuͤchern 
ſuchen. In unfern Gegenden ift er eine der theuers 
ſten Speifen, indem dad Pfund wohl auf 2 Guls 
den und mehr kommt. Sonftdurfte er in Augsburg 
‚auf keiner ftattlichen Hochzeit fehlen und fdhienda 
eben das zu feyn, was der Stör bey den Römern 
war, Aber feit einigen Jahren ift er noch feltner 
geworden, als er fonft immer fchon war, Geraͤu⸗ 
chert oder auch gefalzen hält er fich lange und wird 
fehr gern gegeffen. Doch mag das wohl nur da ges 
ſchehen, 
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ſchehen, wo man Aale ſo im Ueberfluß faͤngt, daß 
man fie nicht alle friſch verkauſen kann. Go ſehr 


‚aber ihr Fleiſch geſchaͤtzt wird, und es auch, wenig⸗ 


ſtens nach dem Urtheil der meiſten Nationen, ver⸗ 
dient; fo find doch. noch bis auf dieſe Stunde die 
Grönländer ganz anderer Meinung, Das Schlans 
genähnliche diefes Fifched macht, daß fie ſich nicht 


entſchließen koͤnnen, ihn zu effen. Sie nehmen nur 


die Haut und machen Daraus Beutel zu den Kugeln, 
die fie auf die Jagd brauchen, Gewiß wuͤrden 
unſre Lefer ihnen gern die Haut gönnen , wenn fie 
nur dad Fleiſch ihnen abtreten koͤnnten, das fie befs 
fer zu ſchaͤtzen wiſſen. Nach einigen follen die Roͤ⸗ | 
mer den Aal nicht gegefien haben; andre aber eme 
»fehlen ihn und ein Glas Falerner dazu als einen 
sorzüglichen Genuß. Die Boeotier hielten ihn fo 
in Ehren, daß fie einen mit Kränzen gezierten Aal 
den Göttern zu opfern pflegten. Außer dem Fleiſch 
wird der Aal noc) auf eine mannigfaltige Weife bes 
nuͤtzt. An der chinefiihen Gränze macht man aus 


feiner Haut Senfterfcheiben, wozu fie fi) um ihrer 
‚Durchfichtigkeit willen ſehr gut ſchickt. Im andern 


Gegenden fchneidet man Riemen daraus, womit 
die Landleute ihre Drefchflegelbefeftigen. Sie follen 
a | | weit 
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weit dauerhafter feon als irgend ein Leder. Auch 
wird die Haut pulverifirt, wir wiſſen nicht wofuͤr, 
empfohlen. Das Fett wird in der Medicia und 
Oekonomie benuͤtzt. 

Es iſt leicht zu erachten, — fo koſt⸗ 
baren Fiſche auf die mannigfaltigſte Art nachitellte, 
und kein Mittel unverfucht ließ, ihn in feine Gewalt 
zu befommen. Das Gewoͤhnlichſte iſt, ihn-in Mes 
gen, Reußen und an Angeln zu fangen. Dieſe laͤßt 
man.an einem Seil, das durch leichte Körper an 
der Oberfläche des Waſſers erhalten wird, in.gewifs 
fen Entfernungen: ind Waffer hängen, Ausgemäfs 
ferter Häring, Gründlinge, oder auch, in Tuch ges 
bundnes Schmeer find ein Köder, dem Die Aale fehr 
nachgehen und leicht anbeiſſen. Doch muß man fie 
bald von der Angel nehmen, fonft reißen fie ſich los. 
Schwüle Witterung „ dunkle Nächte und trübes 
Waſſer tragen viel bey, ihren Fang ergiebiger als 
ſonſt zu machen. Wenn man im Winter ein Bund 
Stroh zu dem Loch hinein, dad man in die Eisdecke 
eines Fluſſes oder Sees angebracht hat, haͤlt, wo 
Aale ſind; ſo wird ſich bald einer hinein verkriechen. 
Jetzt zieht man das Stroh, ſobald man dieß merkt, 
ſchnell hervor, deckt das Loch ſogleich mit einem 

giſche J. Th. Aa Brette 





186 Der gemeine Aal. 
Brette zu, damit er nicht etwa wieder, wenn er and 
dem Stroh fich herauswindet, im fein Element zu⸗ 
ruͤckkehre, und kaun fich num feiner leicht bemädhtis 
gen. Denn auf dem Eis Tann er nicht entfliehen, 
"Wir glauben unfern Lefern ein Vergmigen zu mas 
‚ben, wenn wir ihnen einiges, was befonders in 
Frankreich beym Aalfange eingeführt ift, in einer 
Abbildung (67) darftelien, Am einfachften ge ht 
es wohl der Mann an, der bloß mit einem Ci J— 
"bewaffnet auf Aale ausgeht, mit dieſem in hr 2 n 
cher ſtoͤßt, die fie im ſchlammigen Boden hi ben, 
“und fobald fie ſchuͤchtern herausfpringen, oderau ) N 
"neugierig den Kopf in die Höhe heben, und um fi 
blicken, wer ihren ruhigen Aufenthalt zu unaterbi 
chen wagt, fiefogleich todtſchlaͤgt. Mit einem Kin 
Uchern Werkzeuge iſt der andere bewaffnet. Erb 
“eine Gabel, die 3, 4, ja auch zuweilen mehr 3 d 
Haben Tann. Hiemit fticht er die Aale tobt u 1 
fie in den neben ihm ſtehenden Korb, Im al 
nicht im Schlamme zu tief zu finfen, hat er amfe 
nen Füßen Brettchen angebunden, die ihm nicht vi 
Koſten machen. Denn er nimmt dazu alte fo 
undrauchbare Faßboden. Nicht weit won ih 
“gerade einer damit befchäfftigt‘, dieſe felt me 
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Der Zitteraak 187, 
Schlammſchuhe fich feft zu machen. . Andere haben. 
Heine äußerft.leichte Schiffchen, die ein Maun ganz 
bequem auf dem Rüden tragen Tann , um, wenn 
die Fluth plöglich eintritt, nicht vom Lande abges 
ſchnitten zu ſeyn. Auf der See felbit fehen wir eis 
nen mit feinem Dreyzad ruhig hingleiten, und um 
ſich herbliden, bis es ihm gelingt, im klaren Waſſer 
einen Aal zu bemerken, den er anſpießen kann, was ſei⸗ | 
nem glüdlichen Nachbar fo eben gelungen if. Daß 
Dazu viel Gefchidlichkeit und Vorficht gehdre, kann 
“man fic) leicht vorftellen. Leicht Tann auch die 
Gabel aus der Hand gleiten. Und eben darum 
bat er fie an einer Schnur am Kahne befeftiget. 


* 


—— — 
Tab. XXIV. 
Kahlruͤcken. Gymnotus. 
Der Zitteraal (63). Der Langſchwanz (69). 

Der Kurzſchwanz (zo). 
Der Mangel einer Ruͤckenfloſſe, den man an ben 
meiften Mitgliedern diefer Gattung, die auch den 
Nahmen Finnaale tragen, bemerkt, gab Veranlafs 
fung, fie Kahlrüden zu nennen , und unterfcheidet 


fie von andern Gattungen der Kahlbaͤuch ⸗Ordnung 
Aaz2 bins 





— — —— 





188 - Der Zitteraaf. 
hinlaͤnglich. Ihr Koͤrper ift ſchmal, mefferfdrmig 
und geht am Bauche wie in eine Schneide aus, die 
durch eine fortlaufende Floſſe gebildet wird. An 
den Seiten des Kopfs bemerkt man die Kiemendeckel 
‚und eine fuͤnfſtrahlige Kiemenhaut. Die obere Lippe 
iſt bey einigen mit zwey Fuͤhlſpitzen verſehen, und 
ſehr kleine Zaͤhne find Ir dem Munde, deſſen Oeff⸗ 
mung feinen beträchtlichen Umfang hat. Da die 
Kahlruͤcken meiſtens nur in americaniſchen Gewaͤſ⸗ 
ſern angetroffen werden, ſo iſt es ſehr begreiflich, daß 
die Alten nicht viel von dieſer Fiſchgattung wußten. 
So wenig das Aeußerliche verſpricht, ſo hat 
doch der Zitteraal (G. Electricus, FAnguille 
tremblante, ſurinamiſcher Aal 68) einen großen‘ 
Ruf erlangt, und verdient daher eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung. In der Geſtalt hat’er mit dem ger 
meinen Aal eine. ziemliche Aehnlichkeit; nur zeich⸗ 
net ihn der fehr abgeftumpfte Schwanz und die Af⸗ 
terfloffe, die fich mit der Schwanzfloffe verbindet, 
aus. Seine zwey nicht gar große Bruftflofien bes 
wegt er wie dad Pferd feine Ohren und richtet fie 
bald auf, bald legt er fie nieder, je nachdem er luſtig 
oder zornig iſt. Er wird 36 Zuß lang und etwa 
zwolf Zoll dick gefunden. Seine mit Schleim be 
Ä bedte 
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Der Zitteraal. 189 
deckte Haut ift lederartig und fchwarz mit hellern 
Sieden; doch Ifindet man auch rbthliche, deren 
Kräft, von der wir bald mehr fagen werden , welt 
fuͤhlbarer fenn foll, als bey jenen. Der Kopf des’ 
Zitteraals ift breit und flach; die Deffnungen, die 
zum Riechen und Höre dienen mögen, ftehen ziems 
lich nahe hintereinander, Die Augen find fehr klein.’ 
Biele fcharfe Zähnchen befinden fich in dem weiten 
Maule. Die Zunge hat eine Menge Warzen und 
der ganze Körper fehr viele Heine zarte Oeffnungen, 
aus denen fich ein zäher Schleim auspreffen läßt, 
der dem Körper zum Schuße dienen mag. Nahe 
an der Kehle befindet fich die Afteröffnung. 
Man kennt diefes Gefchhpf in Europa erfl feit 
2671, und die eleftrifche Kraft, die man an ihm ent⸗ 

decket, und die. ihren Sitz vorzüglich im Kopfe zu 
haben fcheint, erregte natürlich ein großes Auffehen, 
Dabey blieb ed eine Zeitlang ; man fprach davon, 
als einer fonderbaren Sache, man zweifelte, man 
lächelte über die Leichtgläubigkeit der Neifenden, 
"aber dad, was eigentlic) das Michtigfte war, ſorg⸗ 
fältige Beobachtung, wurde verfäumt, Erf feit der 
Mitte dieſes Jahrhunderts fieng man an, den Zits 
teraal einer genauen Unterfuchung werth 'zır halten, 
Aa 3 Jetzt 


190° VDer Zitteraal. 
Jetzt erſt ftellte man. Verſuche an, und fand, daß. 
ihm die Natur eine wahre elektrifche Kraft zur Aus⸗ 
feuer ‚gegeben. habe. Faſt alle die Verſuche, die 
man mit der Eleftricität.anftellt, gelingen auch bey 
dieſem Fiſche. Er befigt fie, aber nur fo lange er 
lebt, in einem fo hohen Grabe, daß er fie dem Waſ⸗ 
fer auf ı5 Fuß um ſich her mittheilt, und eben da⸗ 


her iſt das Baden in feiner Nähe. nicht rathſam. 


Berührt man ihn, fo erhält man nicht nur einen bes 
täubenden Schlag, fondern man fieht auch zumeis 
| Ien, was beym Zitterrochen noch nie wahr genom⸗ 
men worden tft, Funken. Ehe man diefe gefehen 
hatte, zweifelten iminer noch einige, ob die Erſchuͤt⸗ 
terung, die er mittheilt, auch wirklich von Eleftris 
cität herrühre. Allein endlich gelang ed doch ber 
Beharrlichleit, auch hierin zum Ziele zu gelangen, 
Durch ausgeſetzte Prämien, und die durch fie ver: 
mehrte Sorgfalt beym Trandport lebendiger Zitter: 
aale, den dieNothwendigkeit, ihnen befländig friſches 
Waſſer zu geben, fehr muͤhſam macht, hatte Valsh 
das Vergnügen, in London diefe Fifche lebendig zu 
erhalten, und mit ihnen in Gegenwart vieler Naturs 
forfcher Verfuche zu machen, deren Gewinn endlich 
der fo fehr gefuchte Funken war. Ein großer, alter 

| Zite 
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-Zitteraal kann dem, der ihn berührt , einen fo flare 
fen Schlag geben, daß er zu Boden flürzt, ja man 
hat mehr ald Ein Benfpiel von Kindern und Ers 
wachfenen, die den Tod dadurch fanden. Acht und 
mehr Perfonen, die fich anfaffen, werden, fobald die 
erfte den Kopf des Fiſches berührt, die letzte aber 
ihre Hand bloß in das Waffer hält, in dem ſich der 
Fiſch befindet, eine ſtarke Erfchütterung mit Bligeds 
fohnelfe fühlen. Um fich zu überzeugen, daß hiebey 
‚weder Einbildung noch Nachahmung im Spiele fey, 
ließ der Water des Fühnen Reifenden Vaillant feis 
nen Hund mitten in eine folche Reihe von Perfonen 
treten, fodaß die, die ihm zunaͤchſt ſtanden, ihn ats 
faſſen mußten, So wie der Schlag geſchah, ſchrie | 
und heulte dad arme hier entfeglich, Je mehr 
man den Zitteraal reizt und zornig macht, um deſto 
heftiger wirkt feine Kraft, und es fcheint die Stärke 
oder Schwäche des Stoßes, den er gibt, in feiner 
Willkür zu ſtehen. Staͤrker foll man diefen dann 
‚erhalten, wenn man ihn mit einem Stocke, ber eis 
nen goldnen Knopf hat , berührt. Iſt der Fifch in 
völliger Ruhe, oder hat er lange.in einem Gefäße 
geſtanden, ſo wird man ſeine Kraft nicht gar ſtark, 
vielleicht gar nicht empfinden; Krankheit und Tod 
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aber heben ſie ganz auf. Ruͤhrt man den Zitteraal 
mit einem Magnet an, fo wird feine Kraft auf eine, 
Zeitlang gehemmt. Wickelt man ein ſeidnes Tuch 
um die Hand, und greift ihn dann an, oder faßt 
man ihm vecht feft und herzhaft beym Schwanz und 
Ruͤcken zugleih, fo fühlt man wenig oder nichts. 
Mit Recht ſchließt man aus der leßtern Erfahrung, 
daß der Zitteraal, um feine Kraft wirken zu laſſen, 
den freyen Gebrauch feiner Muskeln haben müffe, 
weil fonft da Fefthalten feine Hemmung verurfachen 
koͤnnte. Alle Fifche, die in feine Atnıofphäre kom⸗ 
‚men, werden fo beraubt, daß fie an feine Rettung 
denken koͤnnen, und wie todt ftürzen fie hin, ſobald 
er fie berührt, Jetzt kann er fie in Ruhe verzehren. 
Aber eben hieraus fcheint der Endzwed‘, warum ihm 
die Natur eine fo wirkſame Kraft jchenkte, zu erhel⸗ 
len. Denn, da er weder ein vorzüglicher Schwints 
‘mer ift, noch auch fonft ftarke Waffen erbielt, um 
eine Beute aufzufuchen und fich ihrer zu bemächtis 
gen; fo ift es fuͤr ihn Außerft wohlthärig, daß er das, 
was er zu verfchlingen wuͤnſcht, nur wie mit einem 
Zauberftabe berühren darf. Auffallend-aber ift es, 
daß fo unverkennbar fic) bey dem Zitteraal-faft alle 

die Erſcheinungen zeigen, die: man fonft bey der 
.. | Elek⸗ 
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Elektricitaͤt bemerlt, dennoch. der Eleltricitaͤtsmeſſer 
nicht das geringſte Zeichen davon gibt, man mag 
ihn num dem Zitteraal.über den Ruͤchen haͤngen, ober 
dDurch die Verſon BADER — em⸗ 
ꝓfaͤngt. 2 200") m. Ei 
8 . Bienen Südfeund Bäche befoibersoon 
Surinam und Cayenne, ‚amd im Übrigen Guiana der 
doch · will man auch ſchon in Guinen , im Senegal, 
welche gefunden haben. In Weſtindien haͤlt man fie 
in Vehaͤltniſſen. Hier werben ſie mit Würmerwund 
Fiſchen gefüttert. . Auch Inſeeten effen fie fehr.gern 
amd ſcheinen den Schaben: oder Kalerlalen, den 
BVorzug:nor allen andern zu geben. Der ungemeie 
häufig fich von; dem Zitteraal abfondernde Schleim; 
macht: dad. Waſſer, in dem man ihn hält, truͤbe, ſo 
daß es faſt alle Tage abgelaſſen, und. mit friſchem 
erſetzt werden muß; denn er iſt ein großer Freund 
von teinem Waſſer. In der Freyheit lebt er quch 
von Krabben, aber wahrſcheinlich nur ſolchen, die 
fich erſt gemauſert haben. Er kommt, aus dem 
Meere in Fluͤſſe und Landſeeen. Man faͤngt ihn mit 
Metzen, und toͤdtet ihm mit, einem Schlag auf den 
Kopf, um fih Beinen weiten Stͤhen, die / ſebold 
Giſche L TH, Sb man 


a Der Langſchwanz. 





man einmal ſeine Neugierde geftllit hat, ſehr unau⸗ 
henehm find) auszuſetzen. "Sein Fleiſch Tann ohne 
Gefahr: gegeflen werden und ſchmeckt recht gut, 
Europaͤer md Judianer det ed mit Vergnügen, 
Nicht ohme einigen Erfolg Hat man die elektriſche 
Kraft dieſes Fiſches gebraucht, um geben und Ges 


von in gelaͤhmte Glieder zu bringen. 


* 
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Bang und floſſenlos it der Schwanz tined wis 
gern Kähfräcden, wir meinen des Langſchwanzes 
(G. Catapo, ie Carapoy à queue longue 69), der 
in Braſilien Carapo genannt wird. Seine obere 
Kiunlade iſt länger als die untere. In ſeiner Kies 
menhaut benſerfrt man 5 krumme Strahlen, und 
der Kiemendeckel deſteht aus einem großen und einem 
LKleinen Blaͤrtchen. Ganz Fein find die Bruſtfloſſen, 
fie Häben midyt mehr als Strahlen, da hingegen 

die auſehnliche Afterſtoſſe 330 ‚hat. Am glatten, 
Unglichen Kopfe bemerkt man eine Menge Feiner 
Deffnungen. ¶Der ſchwarze Stern des nicht beſon 
ders großen Auges iſt mit einem ſilbernen Ring ums 
geben. Eine Menge kleiner Zaͤhne ſtehen in den 
Kinnladen. Der After liegt ziemlich nahe am Kopf. 
Die runde Form: des Ruͤckens geht nach dem Baus 
che verloren und keilfdrmiig gu, und macht, daß der 


Der Kurʒſchwanz. 195 
ganze Rumpf mit Recht meſſerformig genannt wer⸗ 
den kann. Der Schwanz endigt ſich in eine ſchmale, 
pfriemenfoͤrmige Spitze, die zuweilen nicht dicker/ 
als eine Schuſterahle ſeyn fol, Was die Abſicht ei⸗ 
ner fo feinen, : zarten Endigung bed, Körpers ſeyn 
fol, ift unbekaunt. Man bat die Bermuthung ges 
äußert „ ob nicht: vielleicht dieſer Anhang beyden 
Geſchlechtern zum gegenfeitigen Feſthalten diene, 
Runde, runzlige Schuppen. machen die Bekleidung 
dieſes Fiſches aus, Er hat.oben eine duntelbrannes 
an den Seiten und am Bauche braunrdthliche Farbe; 
umd mehrere regelloſe Flecken. Die: Groͤße, die er 
erreicht/ betraͤgt, fo viel vi je — 
awey Fuß. 

Die amerlanifcen, Beni, Pr um 
Braſilien, find fein Aufenthalt, Hier lebt er von 
ifch- und Kreböbrut, denn eine ftärkere Speife und 
größere Biſſen zu fich zunehnten, derbiethet ihm fein 
Kleines Maul. Indeſſen belommt ihm Diefe Nah⸗ 
rung recht gut, und er wird ungemein fett davon. 
Er ſoll daher eine ganz augenehme Speiſe ſeyn. 
Nur beklagt man ſich uͤber die vielen Graͤthen. 

In zwey Dingen iſt dem Langſchwanz der 
Zurzſchwon (G. Brachyurus, le Carapo.& courie 
— 3b 2 queus 


196 Der Dunnſchwanj. 
queue 70)' ganz entgegengefeßt; denn wenn jenen - 
einen langen Schwanz harte, fo befigt -Dagegen dies 
fer: einen kurzen, und werin bey jenem das Oberkie⸗ 
fer länger als das untere war, fo fteht bey dieſem 
das untere hervor. Im Uebrigen findet 

Veyden manche Aehnlichkeit ſtatt, Auch im der 
Farbe gleichen ſie ſich, nur iſt ſie bey — 
ſchwanz heller, und er hat Streifen ſtatt der Fleck 

die der Langſchwanz beſitzt.Dieſe Streifen find 
ichentinmer gleich. Bey einigen" find fie "braun, 
bey andern rothlich und wieder bey andern weiß. 
Auf dem Muͤcken und ohnweit des Afters bemerkt 
man eine vertiefte Linie. Auch einerley Helma 
umd den angenehmen Gefchmad des Fleiſches 
er mit dem Vorigen gemein; ra 









is. unch ayhr AR 
Dünnfbhwanz. us 
5 Dee Spigfehwan (71). =? 
Fiemtich nahe an den Langſchwanz unter ben Kahl⸗ 
ruͤcken, graͤnzt eine neue Gattung der Kahlbaͤuche, 
wir meinen die ſogenannten Dünnfchtoänge, deren 

REM ein zugefpigter — iſt, inie jener 
hatte. 
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DE Spiskiwaie 197. 
Hatte, Nur iſt bey den Duunſchwaͤnzen die Rucken⸗ 
floſſe, die fie Haben, aus zeichnend. Ihr ſchnialer, 
gufanumengedrüchter Kopf gehe ſpitzig a In ih 
dem ziemlich weiten Maule ſtehen bewegliche Zaͤhne 
von ungleicher Laͤnge. Ihre Augen ſind groß, Ein 
einziges Blatt bedeckt die weite Kiemendffnung und 
7 Strahlen bat die. Kiemenhaut. Der ganze: Kbr⸗ 
der iſt platt gedeuͤckt und degenformig, daher man 
auch die zwey bis jetzt belannten Po biefer Gat⸗ 
tung Degenfiſche nenut. in 
Gexwiß wird’ der —S CT. Leptu-⸗ 
rus, ls Puille en cul Zu.) auf den erſten Anblick un⸗ 
fern Leſern gefallen, Denn feine ganze Haut iſt wie 
mit Silber belegt und ſchimmert vortrefflich, Man 
kann nichts Schoneres ſehen, als wie ſich am Tage 
die Sonne im Kleide dieſer Fiſche ſpiegelt, oder 
wie angenehm es im Mondenlichte blinkt, und denen, 
die in naͤchtlicher Stille an ihnen voruͤber ſeegeln, 
ein veigenbes Schauſpiel bereitet. Das Unterkiefer‘ 
des Spitjſchwanzes geht ſehr merklich Aber das obere 
hervor. Der Rachen iſt weit geſpalten und mit dro⸗ 
henben Zähnen beſetzt. Seine Zunge gleicht einer 
Vogelzunge, und im Schhinde befinden ſich zwey 
länglihe, rauhe Knochen. Nahe aiı der fhrnafen 
Bbz Sad 
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Scheitel ſtehen die großen Augen, deren ſchwarzen 


Stern ein goldgelher Ring umgibt, Vor ihnen liegt 


das ziemlich große Naſenloch, und hinter ihnen die 
Kiemendffuung mit ihrem Deckel und der ſtrahligen 
Kiemenhaut. Der ‚ganze Kbrper hat oben und uns 
ten eine Schneide und dieß macht ihn recht eigents 
lid) ‚degenfdrmig. Die Bruftfloffe ift nicht groß, 
deſto beträchtlicher aber die. Ruͤckenſloſſe. Diefe 
fängt gleich binter dem Kopfe an. und endigt ſich 
ohnweit der nadten „ flofienlofen Schwanzſpitze. 
Eine zarte ducchfichtige Haut verbindet ihre einfas 
‚ hen Strahlen, . Der. Befiger dieſer Zloffe kann fie 
willkürlich. aufrichten und. niederlegeit. . Unten am 
Bauche und am After befindet ſich gat Feine Floſſe, 
wohlaber bemerkt man eine Menge ziemlich weit von 
. einander geſetzter Stacheln, die Die untere fcharfe 
und weiche Seite des: Bauchs wohlthätig vor Vers 
letzung bewahren. Die vordern dieſer Stacheln ſind 
nach hinten, und die hintern nach vorn zu gekruͤmmt. 
Eine gelbe Linie. lauft, über die Mitte von beyden 
Geiten nad) dem Schwanze bi. . - 

‚ Die Seeen, Fluͤſſe und Bäche von. Sädamerica 
—* fein Aufenthalt. Er wird nicht viel ber 3 Fuß 
lang und zwey Zoll breit gefunden. Im Schwim⸗ 


j 
we 


De Spiefhtwan. , 19) 
men iſt er ſehr fertig und lebt dom Raube, Mas 
er einmal im feinen Zähnen hat, das kommt wohl 
nicht wieder los. Zreylich kann er nur kleinerer 
Bifche Meiſter werden. Und wie follte er auch große 
in feinem ſchmalen Leibe beherbergen? "fe ſptugi 
er im Waſſer In die Höhe, und geraͤth alsdann im 
Zuruckfallen in einen Kahn. Bey dem Silberſchim⸗ 
mer feiner Haut mag dieſes ein ganz angenehmes 
Schauſpiel ſehn? auch kann, da er fo leicht iſt, das 
bey eben keine Gefahr ſtatt finden. Aber wenn. 
wie Vaillant · erzaͤhit, der ungeheure Cachelot da⸗ 
naͤhmliche Kunſtſtuck vetſucht, wenn das Zuruͤck⸗ 
fallen einer folchen Fleiſch⸗ und Fettmaffe dad Meer 
in eine tobeude Bewegung verfeht, umd bie ſchwan⸗ 
kenden Chalaippen mit Wollen uͤberdeckt, fo mag 
es einen: ganz andern Eindruck machen, und: Herk 
wird man jeden Rieſen dieſe Aeußerung einer: unbe | 

ſchreiblichen Muslkelkraft erlaſſen. 290 
Ob dieſes ſchoͤne Geſchdpf, der Spigfänsan 
gegeflen werde, oder ob es ſonſt einen Nutzen babe, 
das wiffen wir nicht. Immer aber. bleibt er, um 
ſeines Prachtkleides willen, merlwuͤrdig genug,” und 
fein Anblick kann für den ſtolzen Menſchen, der inte 
mer nur allein glaͤnzen will, demuͤthigend und lehr⸗ 
reich 


abo⸗o ‚De: Sandaal. 
eich ſeyn. So aus zeichnend geſchmuͤckt gehtein tau⸗ 
fenden unbekanntes Geſchoͤpf aus den, Händen, der 
Natur hervor, leht im Verborgenen und in ber Tieſe 
des Meered-, indeß fein eingebildeter Herr, der 
— oft Tag und Nacht ſinnt, und mit einer 
Anſtrengnug, als gaͤlte es Die größte Gluͤcfeligkeit, 
und mit Aufopferungen, die wohl eines wuͤrdigern 
Gegenſtandes werth waͤren, nur darnach trachtet, 
‚am darch ſeinen Anzug recht viele RR .. ; 
Ziehen und a vormutähn. 3* 
— 
Tab. XXVR u 
— —— PR 
0. Dee Tobiasſiſch (72). 
* son bei Dunnſchwaͤnzen, ſo kennt Ya auch 
von den Sandaalen nicht mehr als zwey Arten 
Ihr Körper iſt faſt vund und aalſdrmig, und mit 
ſehr Heinen Schuppen beſetzt. Er hat, eine abgeſon⸗ 
derte Schwanzfloſſe, die bey mehrern von den vori⸗ 
gen Gattungen theils ganz fehlte, itheils mit der 
Muͤcken⸗ und Afterfloſſe ohue Unterbrechung zuſam⸗ 
mengraͤnzte. Der Kopf endigt ſich in eine Art von 
an mit doppelter Oberlippe . Sranzbfen, Enge 
länder 


ve eh 


\ 


laͤnder und Deutſche flimmen in dem Nahmen Sand⸗ 
aal überein, weil fie.dabey auf eine Gewohnheit: dies 
fer Fiſche with — — wir bald * 
vo werden. | I 

Nur ſehr — — liebt Br Tobias 
(A. Tobiänus, le Lancon,; P.Anguille d’aröns, 
bie Schmelte:72) zu feinem Aufenthalt, Er wohnt 
Daher am liebſten an den Kuͤſten der Oſt⸗ und Nord⸗ 


See: wo der-Sand dad Waſſer klar macht, verkriecht 


ſich aber auch daſelbſt im Sande, woher. er den. Nabe 
anen Sandfiſch, Sandaal traͤgt. Mit · ſeiner ſpitzi⸗ 
gen Schnauze kann er ſo tief in den Sand ſich bohren, 
Daß er wohl einen halben Schuh tief verborgen liegt, 
and ſich unfichtber macht, Dieſer wohlthaͤtige In⸗ 


ſtinet dommt ihm vortrefflich zu ſtatten, und gehͤrt 
mit in die unuͤberſehbare Reihe von bewunderungs⸗ 


wuͤrdigen Anſtalten, durch welche die Natur ihre Go⸗ 
ſchdpfe zu (hen wußte; Denn die Naͤhe des Ufers 
braͤchte den Tobias fiſch beſtaͤndig in Gefahr, von Raub, 


vdgeln aus dem Waſſer gehohlt oder von Menſchen 


dertreten zu werden. Auch befindet er ſich In feiner 
Sandhbhle gewiß nie ohne reines Waſſer. Denn 
dleſes ſeigert ſich gleichſam durch und: bildet um ihm 
Eine Art von Quelle, die aus dem reinſten, gelaͤu⸗ 
J ſiſche 1. Th. Cc terten 


a 


as ⸗ ODir Tobiasfiſch. 

certen Waffer beſtht. Man muß beym erſten Mi 
buick geſtehen, „die. Natur Habe ihn für feine Be 
Nimmung, im Sande zu wuͤhlen und, zu Hraben, vor⸗ 
trefflih gebaut Ein dünner, ſchlanker Roͤrper, und 
ein. ſchmaler, zuſammengedruͤckter Kopf mit einer 
Außerfifpitigen; Herlängerten Unterlippe, erleichtern 
ihm dieſes Geſchaͤfte ungemein. Er hat einen vdllig 
zahnloſen Mind, doc) ſehlt es ihm nicht an einen 
Werkzeug zum Feſthalten feiner Weiter Denm in 


- feinem Schluude befinden. ſich zwey valıhe Knochen 


die die Stelle der Zaͤhue vertreten, Seine Kiemens 
deckel beſtehen aus vier Blaͤttchen. Die Ruͤckenfloffe 

Ak ſehr lang. ' Mebenihr bemerlkt man eine Furche 
in die fie niedergelegt werden kaum. Auch die U 
terfloſſe iſt ziemlich lang, die Schwanyzſtoſſe aber 

gabelfdrmig · ¶ Die grauliche "Farbe. dieſes Fiſches 
wird nach den Seiten zu heller und hat einen ſchoͤ⸗ 
nen Silberſchimmer. Sputkr und Fadenwuͤrmenr, 
ſo wie auch Fiſchbrut find feine Nahrung. Auffal⸗ 

lend iſt die Bemerkung, die man bey dieſem Fiſche 
gemacht hat, daß er zuweilen Die: Jungen feiner eig⸗ 
nen Art frißt ; eine Wildheit, ein Heißhunger, der 
eben nicht gar zu Häufig im Thierrriche vorkommt. 
Bey ſchoͤnem heitern Wetter ficht man ihn zuweilen 
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in einen zirkelfoͤrmigen Lage, wie eine Schlange; 
reuhig da Hegen. Er hat / dann die Spitze feines 
Kopfs im Sande ſtecken. DieMatrelen find feine 
gefährlichften Feltibe, "won denen er am, Meiften zu 
fürchten hat. Er gehdrt zu den Zugfifchen, die auß 
ben manchen noch völlig unbekannten Urfachen ihren 
Aufenthalt verläffen, und ſich ſcharenweiſe an- an⸗ 


dere Derter hinbegeben. Faſt unter allen Thierchß 


fen find einige, die zuweilen folche Reifen antretem; 
| Mangelan Nahrung, Verfolgung grimmiger Feine . 
de, Witterungund Jahrszeitenwechſel haben großen 
Antheit daran: was aber in beſtimmten Fällen bey 
dieſem und jenem die Triebfeder ſey, iſt ſchwer zu 
entſcheiden. Immer bleibe os eine große, xährende 
Anſtalt des Natur, und kein Freund derſelben wird 
ohne Bewunderung an die Wanderungen der Lem⸗ 
minge, der Schwalben, der Haͤringe, oder auch uns 


fered Tobiasfiſches gedenken. Bon der Mitte ded 


Sommers Bis indie Mitte des Herbfted erfcheint 
der detztere an der Hollſteiniſchen Kuͤſte in großer 
Anjahl, reitet ſich aber nicht gar weit aus. Wo 
er den übrigen Theil des jahres hinbringe, iſt ums 
bekannt. Seine Eyer läßt er in den Sand gehen. 

U Um ben Tobiasfiſch zufangen, durchwuͤhlt man 
Ä ee: wie 
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mit Rechen oder Hacken und mit Eggen den Sand, 
wenn gerade Ebbe iſt. So ſtoͤrt man ihn aus feiner 
Höhle auf. Ueber fein Fleiſch find Die Meinungen 
fehr getheilt. Die einen finden es ſehr mager und 
ſchlecht, ſo daß es, wie man ſich vornehm Darüber 
aus zudruͤcken pflegt, nur eine Speife für den ‚gemeis 
urn Mann feyn foll; andre.aber befchreiben es als fetk 
und mild. Außerordentlich ſchmackhaft muß es doch 
wohl nicht ſeyn, fonft würde. man diefen Fifch in ein 
nigen Gegenden, wo er ziemlich. häufig gefangen 
wird, nicht fp allgemein als Köder gebrauchen, 
Died iſt beſonders im Abſicht der Dorfche der Fall, 
wenn. fie nach den Inſuln Deland ,. Gothland und 
Bornholm ziehen, wo fie gemeiniglich durch Tohiehe 
ſiſche in ihr Verderben gelockt werden. 2 
Man hat ſich viele Muͤhe gegeben, den Fiſch u | 
Bäftimmen,. der im Buche Tobiä einen fo ausgebreis 
teten Ruf erlangt hat, und auch der.fo eben befchries 
bene hat den Vorzug, Tobiasfiſch zu heißen, mit 
vielen gemein. Denn in der. That, es hätte fich 
ſehr der Mühe gelohnt, den Fiſch recht genau zu 
kennen, beffen Herz anf Kohlen als Rauchwerk vers 
braunt, alle Eheteufel austreibt, und beffen Galle 
eine fo vortreffliche Augenſalbe feyn fol. Allein 
a jenes 
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jenes Buch ‚trägt bey allen feinen, moralifchen End⸗ 
zwecken doc) fo auffallende Spuren der tiefften-und 
lächerlichfien Vorurtheile, daß es verlorne Arbeit 
war, über jenen Fiſch muͤhſame Unterfuchungen an 
zuftellen. Wäre aber auch) das nicht, fo wuͤrde fchon 
die Zurcht des jungen Tobias vor dem Rachen dies 
ſes Fiſches und das Einſalzen der Stuͤcke Fleiſch 
zum Mundvorrath⸗ auf einen Sid, der allerhoͤch⸗ 
ſtens eine Elle lang wird, ſehr fchlecht paſſen. Ues 
berhaupt. find die Zeiten voruͤber, wo ınan die Er⸗ 
forfchung der naturbiftorfichen Gegenſt aͤnde, die in 
den heiligen Bilchern hie und. da vorkommen, als die 
wichtigfte Ungelegenheit behandelte, „und. fich nicht 
ohne Erbitterung darüber ſtritt, ob die erſten Eltern 
eigen oder Aepfel gegeffen haben, ob Jonas ven 
einem Hayfiſche oder einem Cachelott verfchlungen 
worden ſey, jawohl der Schrifterklaͤrung einen außer⸗ 
ordentlichen Dienſt geleiſtet zu haben glaubte, went 
man mit großem Aufwand von Gelehrſamkeit bes 
wieſen, die fo unverfehend ben Iſraeliten, während 
ihrer Reiſe, geſchenkte Fleiſchſpeiſe habe in Heufchres 
den und nicht in Wachteln beftanden, So nuͤtzlich 
auch ſolche Unterſuchungen feyn innen, und ſo dank⸗ 
wuͤrdig fie als ein Meiner Beytrag zus Erklärung 

Ce3 jener 
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jener Urkunden find; fo ift es doch fehr laͤcherlich 
das Wefen der Schrifterklaͤrung darein zu feßen und 
über dem erg den Geift zu vernachläßigen. 
Tab. XXVI. ; 
" Shlangenfife, Ophidium. 
a Sraubart (73) Der — 
ruuſſel (74). 
Die etwas ſchlangenariige Bildung gab den Nah⸗ 


menſchdpfern in der Naturgeſchichte ‚die freylich 
ſich oft nur an ganz ſchwache Aehnlichkeiten halten 


mußten, BVeranlaſſung, diejenige Gattung von den 


Kahlbaͤuchen, zu denen wir jetzt kommen, Schlan⸗ 
genfiſche zu nennen. Sie haben eine ſehr weite Kies 
mendffnung. Ihr geſtreckter Körper iſt an den Sei⸗ 
ten etwas zufammengedrädt, fo daß er auch degens 
förmig beißen Fonnte, Nur ‚der Kopf. hat keine 
Schuppen, der ganze übrige Leib iſt * —* 
Man kennt bis jetzt 4 Arten. 

Sobald wir unſern Leſern den Graubart (G. 
Barbatum, la Donzelle 73) nennen, ſo werden fie 
beymAnblick der Abbildung den Grund der Benennung 
errathen. Bon feinem Kinne hängen 4 Bartfaſern 
ae A Se ber ab, 
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Der raubat. 207 
herab, Die ihn ſehr kenutlich machen, and ihm ſei⸗ 
nen Raub zu erhaſchen dienen moͤgen. Kann mag 
fie gleich nicht eigentlich als keaͤſtige Werlzeuge au 
ſehen, ‚um der Beute habhaft zu werden, ſo dienen 
fie vielleicht un das Gefuͤhl der Unnaͤherung der ſel⸗ 


nem Geſchmacke angemeßnen Nahrung zu verſtaͤrken. 


An ſeinem kleinen, ſchuppenloſen Kopfe ſteht die 
eine Menge von Zaͤhnen. Denn nicht nur die Kini⸗ 
laden, fondern auch der Gaumen und Schlund find 
damit beſetzt. Die ſchoͤnen Augen haben eine durch⸗ 
fichtige Nickhaut. Die Bruſtfloſſen ſind nicht groß _ 
deſto mehr aber die an einander graͤnzenden Ruͤcken⸗ 
Schwanz: und Aſterfloſſen, die nicht weniger als 
50 Strahlen haben, "Sehe ſchoͤn iſt fein Yın 
did, Auf, filbergranem;, ſchimmerndem Grunde 
bemerkt man eine Menge Puncte; -- Die Floſſen 
haben eine artige, ſchwarze Einfaſſung. Im Ju⸗ 


Biſchen abweichende Einrichtang wahrgenommerk, 


Seine Schwimmblafe Hat naͤhmlich eine gauz 


eigne Bildung. An einer hohlen, dicken, eyruns -. 
den. und. harten. Kugel ‚befindet, ſich ein weicher 
Hals, durch den bie Auft Ihren Gingang hat. Das 

mittel⸗ 
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mittellandiſche und rothe Meer IR der Aufenthalt 
dieſes Fiſches. Er wird nicht viel ͤber einen Fuß 
groß, Bein Fleiſch iſt weiß, fett und wohl⸗ 
Ichmeckend. Die Römer, die ihre Eroberungen auch 
Für ihre Dafeln zu benuͤtzen wußten, liebten es ſehr. 
— fangt ihn mit Netzen ud Angeln. 
Auffallend vom Graubart verſchieden iſt der 
— tlelnere ERlephantenruͤſſel (CO: Aeuleatum, 
Ya ompe7 4). Er hat ‚einen aͤußerſt ſpitzigen 
muͤſſel, der eigentlich eine verlaͤngerte Oberlippe iſt. 
Bey ihm laufen Ruͤcken⸗ Schwanz⸗ und Afterfloſſen 
nicht ſo ohne Abſonderung, wie bey dem Vorigen, an 
. Einem fort. Der Ruͤcken iſt rund, der Bauch hat 
eine Schnride; jener hat eine roͤthliche Farbe, dies 
fer. einen Silberglanz. Die violette Bruſtfloſſe iſt 
an der Wurzel braun, und ſchwarze Flecken in einem 
delilern Ringe bemerkt man an der roth und braun 
marmorirten Ruckenfloſſe. Die Zahl jener Flecken 
iſt nicht: dep allen gleich. Ein Maturforſcher fand 
den einem Elephantenruſſel z ſolcher Fiecken, mid 
ſchuf daher den Nahmen Fuͤnfauge. Die Schwanz⸗ 
Hoffe iſt blau und ſchwarz marnidrirt. Auf ſeinem 
Mücken ſieht man 14 und neben der Afterfloſſe S 
Mac) hinten gebogne Stacheln. Würmer und fette 
x 4 Erde 
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Erde find die Nahrung diefes Fifches, der indem) 
füßen Waffern Oftindiens wohnt —— — 
ckend gegeſſen wird. 

Unter den Schlangenfiſchen Rau: einer,. der 
dem fo eben beſchriebnen ſehr gleicht, und: als ein 
Freund oder Feind der Auftern , wie man es neh⸗ 
men will, ſehr beruͤchtigt iſt. Er ſchleicht ſich wenn 
er noch recht jung und geſchmeidig iſt, in die Au⸗ 
ſternſchalen, und frißt ſie rein aus. Plotzlich ſchlaͤpft 
er hinein, ſobald die Auſter ihr Haus dffnet. Zwar 
ſchließt dieſe es ſogleich zu, aber zu ſpaͤt, denn ſie 
beherbergt nun ſchon ihren Moͤrder in ſich. Wirklich 
hätte die Natur dieſen Schlangenfiſchen Feine bes 
quemere Form zu ihrem Berufe geben kdunen. Die 
geringfie Deffnung ift fiir fie groß genug, fich einzus 
dringen. ‚Uber eben um der großen Verheerung 
willen, die fie unter den Auftern anrichten, iſt in 
England durch Gefege befohlen, jeden jungen unbaͤr⸗ 
tigen Schlangenfiſch, denn fo heißt diefer fchlimme - 
Haudfreund der Auftern, wenn er-bem Fiſcher in bie - 
Hände geräth, ja nicht wieder ind. Meer zu werfen, 
fondern zu zertreten. So iſt fr die Einſchraͤnkung 
der gar zu großen Vermehrung der Auſtern durch die 
Natur, durch Gefee aber bafür geforgt, daß dieſes 

Sifche 1. TH, Db lecker⸗ 


— 


"ro. . Der Seewolf. 
leckerhafte Gerichte nie ganz vertilget werde, unb 
wenn, bie Natur einigen. Aufiernfreſſern ſtarke Ges: 
bite, Schnäbel, Scheren u. d, gab, um die Schas 
len zermalmen zu koͤnnen; ſo erreichte ſie bey; dem 
Schlangenfiſche durch feine ſchlauke Geſtalt und die 
mannigfaltigen Wendungen, deren fein Kdrper fäs 
Big Ri eben diefen Endzweck. 
——— 
_ Tab, XXVL. 
ii Anarhichas. 
Der Seewolf (75). . Sein Gebiß (76. 77). 
Sechs Arien Wolffiſche find His jegt bekannt, 
So nannte ‚man naͤhmlich diejenige Gattung. der 
Kahlbaͤuche, deren Kinnladen mit ftarken, kegel⸗ 
foͤrmigen Zähnen beſetzt find ,- die aber nicht bey 
allen eine kudcherne Subftanz haben, fondern aud) 
Inorpelättig'gefunden werden. - Die dicke Haut, die 
ihren’ an den Seiten nad) unten zu zufammenges 
vruͤckten Abrper umgibt, ift glatt fund. mit feinen, 
Binnen Schuͤppchen verſehen der Kopf. vom 
ſtumpf; das Auge groß, der Rachen weit. Starke 
Indcherne Strahlen befinden fich.in der Kiemenhaut, 
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BGanz knoͤcherne, Zegelfdrmige :ZÄhne hat der 
Seewolf (A. Lupus, le Loup marin,. der Klipps 
fiſch 75). Sein ganzes Gebiß , wozu auch der 


Gaumen gerechnet : werden muß, ift fo befon- 


ders eingerichtet, daß wir unfern Lefern durch bie 


nähere Beichreibung und Abbildung defielben ein 
Vergnügen zu machen glauben. Jede Kinnlade 
befteht aus zwey Knochen, die durch Knorpel unter 


einander verbunden ſind. Doch ift dabey der Uns 
aterſchied zu. bemerken; daß im obern (76) Theil 
dieſes Gebiffes, jeder diefer Knochen fünf, im uns 
tern (77) Theil aber jeder 3 Reihen Zähne ‚hat, 


Der vordere Rand tft mit kegelfoͤrmigen Zähnen be⸗ 
ſetzt: die übrigen’ aber find alle rund. Zwey von 
den hinten ftehenden haben eine auszeichneude Größe, 


' Der hintere Knochen des untern Theils dieſes Ger 
biſſes hat einen tubchernen Fortſatz. Mit Recht 
ſchließt man aus einen fo weiten, zahnvollen Ras 
«chen, daß der Seewolf ein Fühner, gefährlicher Räu: 
ber ſeyn muͤße. Wirklich beißt er auch wüthend um 
ſich, Hält das, was er einmal mit feihen Zaͤhnen 
gepackt hat, ſo feft, daß ed unmöglich wäre,’ es 
ihm zu entreißen, und muß daher von den Fifchern, 
bie ihn fangen , aufs ſchleunigſte getddtet werden, 


Dd 2 wenn 
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. wenn fie ſich nicht der Gefahr ausfeken wollen, von 
ihm befchädigt zu werden, Doch moͤchte dad Vor⸗ 
‚geben etwas übertrieben feyn, er beiße in der Wuth 
in die Anker, fo daß Spuren davon zuruͤckblieben. Daß 
er aber in alles beige, was ihm vorkommt, und daß 
ihn ſein Heißhunger oft nöthige, Dinge zu freſſen, 
‚bie ihm Feine Nahrung geben, iſt keine: Frage. 
+ Denn man finder feinen Magen oft mit Sand und 
‚ Steinen gefüllt; daher ihn die Jelaͤnder Steinfreffer 
‚nennen. Es mag ein ſcharfer aͤtzender Saft feinen 
leeren Magen quälen und nagen, fo daß er ſich ges 
ndthigt ſieht, die unertraͤgliche Leere, in Ermang⸗ 
lung anderer genießbarerer Nahrungsmittel, damit 
auszufuͤllen. Denn die Vermuthung, er nehme die 
Steine zum zermalmen andrer harten Speifen zu 
ſich, möchte ſich durch das treffliche, ſtarke Gebiß 
und die vielen Malmzähne leicht widerlegen laſſen. 
Muſcheln, Krebfe, Hummern, Krabben find feine 
‚gewöhnliche Nahrung. Doch frißt er alles, was 
ihm in den Weg kommt , und fein Heil nicht in der 
Slucht ſucht. : Weiler ſich damit eben nicht aufhal⸗ 
sten mag ‚bie Gehäufe der Schalthiere Hein zu beifs 
fen, fo hat er einen weiten After, durch den fie leicht. 
— nd fie viele taufend Gefchbpfe, 
| find 
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find feine Bewegungen ziemlich langſamn, und es iſt 
Ähm leicht zu eutfliehen. Dieß that aber gerade der 
unfern Lefern ſchon bekannte,’ ſonſt eben nicht ſehr 
kriegeriſche Lumpuicht. Denn er weiß dem Seewolf 
And Geuicke zu Iommen, und ihn fo lange zu quaͤlen 
Dis er ſtirbt. Dieſer Much iſt um fo mehr zu /be⸗ 
wundern, da das Ausſehen des Seewolfs in der 
That furchtbar und drohend iſt. Sein Kopf iſt 
groß und ſtumpf. Weit ſperrt er ſeinen Rachen 
auf, und difnet dann eine Ausficht ; die wohl kein 
Waſſerbewohner ruhig genießen kann. Er hat eine 
ſtumpfe, glatte Zunge, ein laͤngliches, großes Auge, 

amd mehrere Beine , runde Oeffnungen an feiner 
Ropfe. Seine Haut iſt mit dänmen’Schuppen bes 
Bleidet, Mit Zlöffen ift er gut verfehen. Denk 
‚nicht nur, daß die Bruftfloffen ziemilich breit find, fo 
lauft die Ruͤckenfloſſe über ven ganzen Rüden, und 
vom After bis an den Schwanz, der auch feine eigne 
 ‚Blofle hat, erſtreckt fich dieAfterfloffe, Die Haupt⸗ 

‚farbe des Geewolfs ift glänzend graufchwarz, am 
Bauche etwas heller und geſtriemt. Alle Floſſen, bie 
grauliche Bruftflöffe ausgenommen, find ſtahlfarbig. 
Die Tiefe des Meeres iſt der gewoͤhnliche Auf⸗ 
— dieſes Fiſches. Im Frühjahr aber verläßt 
Dd3 er 


sa DueSemolk 

er diefelbe, Kommt: in die „Hdhe und erſcheint an den 
Kuͤſten der OR = und Nordſee andy um Großbritan⸗ 
nien herum, um im May und Juny feine nur Erb⸗ 
fen große Eyer on Seekraͤutern abzuſetzen. Er er⸗ 
reicht eine beträchtliche Groͤße. Denn man hat 


ſcchon Seewdolfe von viertehalb, vier, jawohl, an der 


Schottlaͤndiſchen Kuͤſte, von mehr als 7 Fuß lang 
gefunden. Vormals muß der Seewolf weit haͤu⸗ 
figer geweſen, und viel groͤßer geworden ſeyn als 
heutiges Tages; da jetzt ber vorhin fo ſichte Aufenthalt 
im Meere Feine folche Freyſtaͤtte mehr wie fonft ges 
währt, und von dem kuͤhnen, unternehmenden Mens 
ſchen, faſt eben ſo ruhig und entſchloſſen, als die 
Waͤlder des feſten Landes beſucht wird, um Befrie⸗ 
digung ſeiner Beduͤrfniſſe zu hohlen. Man ſchließt 
dieſes aus den Bufoniten. So naͤhmlich nennt 
man eine gewiſſe Art von Verſteinerungen, die von 
vielen für nichts anders, als für Seewolfszaͤhne ge⸗ 
halten werden. Man nannte fie auch Schlangen. 
augen, Krötenfteine, und glaubte, fie hätten im 
Gehirn der Schlangen ihren Urſprung. Sonſt fchrieb 
man ihnen große mediciniſche Kraͤfte zu und trug ſie, 
in Gold gefaßt, am Finger. Allein man iſt von 
dieſem Wahne zuruͤckgekommen. Im Wirtembers 
giſchen 
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giſchen, vorzůglich um Bebenhuuſen, findet man die 
Bufoniten Häufig; "Sind fie wirklich Seewolfs zaͤh⸗ 
ne, womit ſie wenigſtens am meiſten Aehnlichkeit 
haben, welche ungeheure Revolutionen auf der Ober⸗ 
flaͤche der Erde laͤßt uns nicht die Entdeckung ver⸗ 
ſteinerter Seegeſchoͤpftheile mitten auf dem feſten 
Lande ahnden !e Wie wenig duͤrfen wis dann zweifeln, 
daß das jetzt ſo bevblkerte Schwaben einſt Meeres⸗ 
grund geweſen ſey — und welche große Gedanken 
erfuͤllen unſre Seele bey der Borſtellung/ daß/ fe 
wie in jenem nur von Unwiſſenden gering geachteten 
Kreiſe, der.fleinige Meeresgrund in bluͤhende Länder 
und volkreiche Staͤdte umgefchefl ‚war, aus denen. 
der Dichtkunft" ein Wieland‘, Gefchichte ein 
Plant, Schiller und Spittler, dir Malerey- eih Fuͤ⸗ 
ger hervorgieng;, eben ſo, da wo jetzt Wallfiſche und 
Geewölfe ihren Aufenthalt haben, vielleicht nach 
Jahrtauſenden unfere ſpaͤten Nachkommen die ſchoͤn⸗ 
ſten Denlmale der Cultur, der Kunſt und des Ges 
ſchmackes hewundern werden. Solche Ausſichten 
erbffnet. nicht ſelten eine aufmerkſame Betrachtung 
der Natur und der ungeheuren Wanderungen, die 
manche eg — — haben 
muͤßen. 


Er 


Sch 








1 Der Meckenſiſch. 
2» Seh wohlichmeclend ſoll das Fleſch des See⸗ 


weolfs ſeyn. Beſonders uͤhmt man es eingeſalzen. 


So muß alſo auch er wenn lange genug Schrecken 
vor ihm hergegangen iſt, und zur Speiſe dienen. 
Er maͤſtet ſich fuͤr uns, und auch hier wieder iſt jener 
ewige Krieg im Thierreich, uͤber den mancher mehr 
aus gutmüthigen Kaune, als aus durchdachten 
Grundſaͤtzen Klage fuͤhrt, des Menſchen groͤßter Vor⸗ 
theil. Außer dem Fleiſch dieſes Fiſches kann man, 
auch ſeine Haut‘ — ‚Sie. BR — dauer⸗ 
hafte Beutel. € 
— wu — — 
J Tab. XXVI. u 
dene Stromatevs. | 
0 DieBolddede (78 dei... 
Wie in zierliche, Bunte Decken — | 
die Deckenfiſche zu feyn, and dieß gab zu ihrem gries 
chiſchen Nahmen Veranlaſſung. Weil aber bey der 
Beſtimmung der Nahmen, das was am erſten und 
ſtaͤrkſten ind Auge fiel , immer am meiſten Einfluß 
hatte, fo nannten Diejenigen, denen die Eyform dies _ 
fer Stiche am ſtaͤrkſten auffiel, ſie Eyerſiſche. Andre 
nannten fie darum Deceenfiſche, weil ihr Körper 
om 5 duͤnn 
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duͤnn und breit wie eine Dede ift. Wirklich iſt die⸗ 
ſer auch ſehr breit, flach, laͤnglich rund und an den 
Seiten zuſammengedruͤckt. Er hat fuͤnf Floſſen 
deren zwey an der Bruſt, eine am After, eine auf 
dem Rüden und eine am Schwanze befindlich find, 
Man kennt nicht mehr als 2 Arten, wovon die eine 
geſtreift, die gire aber, deren wir hier ausfuͤht⸗ 
licher gedenken, tröß ihres vielveriprechenden Nahe 
mens, einen weniger bunten; einfachern, ‘aber doch 
prächtigen Anzug hat. Wir meinen die Golddecke 
(S. Paru, la Fiatole dörde 78). Gold und Silber 
iſt an ihr nicht gefpart.. Denn das Gelb deö Rüs 
dens hat den ſchhuſten Goldglanz, ſo wie das Weiß 
des Bauches einen blendenden Silberglanz. Zarte 
Schuͤppchen, die leicht abfallen, bedecken den Koͤr⸗ 
per. Der ziemlich kleine Kopf. iſt vorn abſchuͤßig, 
das Maul hat dicke, bewegliche Lippen und in den 
gleich langen Kinnladen viele kleine Zaͤhne. Im 
Schlunde befinden ſich runde Knochen, um die 
Beute feſtzuhalten. Das Auge iſt groß. Ein ein⸗ 
ziges mir einer duͤnnen Haut umgebnes Blaͤttchen 
macht den Kiemendeckel aus. Einen ziemlichen 
Bogen bildet der Bauch und der Rüden, Die weiße 
en Floſſen mit einer blauen. Einfaflung thun eine 

SGiſche I. TH, Een gute 
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gute Wirkung. Sie haben eine ziemliche Laͤnge, 
und ſind, weil eine Menge Schuppen fie bekleidet, 
ſteif. Eine ſtarke Gabel: bildet die Schwanzfloffe. 
5 In Oſt⸗ und Weſtindien findet man dieſes ſchone 
Geſchoͤpf, das: von Fiſchbrut und Polypen lebt 
Man fängt ed mit Angeln und Neben. Sein Fleiſch 


iſſt weiß und zart, und wird daher febg hochgeſchaͤtzt. 


Außer dieſem wiſſen wir von dieſem Deckenfiſch, der 
auf den caraibiſchen Inſuln den Nahmen Pampus 
fuͤhrt, und von ſeiner Lebensweiſe, ONE 
u. d. m. — anzufuͤhren. 





Tab. XXVIL 
Degenfiſch. Xiphias. 
Der Schwertfiſch (79). 

Mit den Degenfiſchen beſchließen wir die Ordnung 
der Kahlbaͤuche. Der ſchwertfoͤrmige, flache Ruͤſ⸗ 
ſel, in den ſich ihre obere Kinnlade endigt, zeichnet 
fie Hinlänglich aus. Ihm verdanken fie ihren Nah⸗ 
men, Ihr Maul hat keine Zähne, aber Diefen fcheine 
baren Mangel erfegte ihnen die Natur durch za 
rauhe Hügel am Saunen. Ihr runder , fpindels 
fdrmiger Kösper ift fchuppenlos, Nur zwey Arten 
F ur kennt 
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fennt man, von denen wir unfern Refern den ohnehin 
ſchon lange berühmten Schwertfifch ( X. Gladius, 
! Empereur, le Höron de mer , ! Efpadon, Horn⸗ 
fiſch 79) näher bekannt machen wollen. : Ihn naun⸗ 
ten die Franzofen Kaifer, weil in alten Abbildungen ; 
die Kaifer fa immer mit einem Schwert in der - 
Hand vorgeftellt werden, Er unterfcheider fich von: 
feinem Gattungsverwandten faft durch nichts als; 
durch. die niedrige Nüdenfloffe, ſo lang audy ihre | 
vorderſten Strahlen find. : Eine duͤnne, oben am 
Kopfe ſtahlblaue, ahf dem Rücken ind Violette fals 
lende, am Bauche aber filberweiße Haut umgibt dem. 
ganzen Körper diefed Fiſches. In ein fehr langes, 
flaches Schwert geht die obere Kinnlade aus, und. 
in ein ähnliches, aber weit kuͤrzeres die nutere. Der 
vorberfte Theil. dieſes Schwertes ift ſtumpf, an den 
Seiten aber iſt es ſcharf. Es hat eine knochige Sub⸗ 
ſtanz. Eine lederne, ‚glatte Haut umgibt eds 
Seine Länge. richtet, ſich nach dem Verhaͤltniß der. 
Groͤße des Fiſches, der es hat,. und es wächst mit 
ih. Gemeiniglich erreicht es den gten Theil der: 
kaͤnge des ganzen Koͤrpers. Bey Luͤbeck gerieth 
einmal ein: ſolcher Schwertfiſch auf den Strand, 
er —— hatte: zehn, ſein Schwert üben drey Fuß. 

— Ee2 Am 





Am Gewichte Hatte er. 167 Pfund; Ya man hat 
wokl ſchon Schwertfiſche von 10 Ellen und einem 
mehr als drey Ellen langen Schwerte geſehen. Die 
großen runden Augen ſchuͤtzt ein Hautwulſt ſehr wohl⸗ 
thaͤtig vor Verletzung, die bey einem ſo ſtreitſuͤch⸗ 
tigen Thiere freylich weit mehr, als bey einem fried⸗ 
Liebenden zu beſorgen iſt. Nahe bey dieſen find die 
Naſen⸗ vielleicht auch die Gehoͤrldcher. Der Gaus» 
men bat eine ganz eigne Geſtalt. Er ift wie ein 
Bitter, das aus vielen Reifen befteht, Cine Menge 
sauber Hügel, unter denen die binterften am größe 
ten find, zermalnien die Syeifen, | 
Man Tann: leicht denken, wie furchtbar ein fo 
bewaffnetes Geſchopf den Meerbewohnern fen. Vor 
ihm geht Schreden her, und ſelbſt der Wallfiſch fol 
ihn fliehen, und fich oft unter den ewigen Eisfeldern 


des rauhen Norden verbergen, um vor ihm ſicher zu 


ſeyn. Mag er ſich auch ſtaͤrker fuͤhlen, und mit ei⸗ 
wem Schlage feines furchtbaren Schwanzes den 
Schwertfiſch zu zernichten im Stande ſeyn, ſo iſt 
doch dieſer weit geſchwinder, und fol ihm pldtzlich 
feinen Degen in den Leib: rennen. Doch duͤrfen wir 
hiebey eine kleine Schwierigkeit unſern Leſern nicht 
verſchweigen. Das Schwert iſt vorn weich und 
m’, a ur bieg⸗ 
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biegfam ‚ fo daß, um den Wallfifch zu durchboren, 
der Beſitzer deſſelben, wenigſtens durch einen ſehr 
richtigen Inſtinct, die ſchwache Seite jenes Seeun⸗ 
geheuers kennen muͤßte. Auch muß man aus den 
Berletzungen und Scharten, bie man an den Seiten 
des Schwertes wahrnimmt, faſt ſchließen, der 
Schwertfiſch fordere ſeine Gegner lieber aufs Hauen 
als aufs Stechen, wie das auch bey unſern Muſen⸗ 
ſohnen — Sitte iſt. Daß er aber Kaͤhne damit 
durchbohren konne, iſt ſichereine Fabel. Ueberhaupt 
aber moͤchten wir nicht dafuͤr buͤrgen, ob nicht bey 
den in ihren Nahmen ſo oft verwechſelten, obgleich 
hoͤchſt verſchiednen Schwert⸗ und Saͤgefiſchen auch in 
Abſicht ihrer Sitten etwas Menſchliches, eine irrige 
Verwechslung, untergelaufen ſey, und faſt waͤren wir 
geneigt, den Kampf des Schwertfiſches mit dem 
Wallfiſche hierher zu rechnen. Mag aber auch die⸗ 
ſes Schwert zum Angriff, wie zur Gegenwehr, gleich 
vortrefflich ſeyn, fo kann man dennoch leicht einfes 
hen, daß es zum Feſthalten und Zerreißen einer 
Beute nicht tauge, und eher hindere als näge. Das 
ber kann man den Schwertfiſch für keinen eigent⸗ 
lichen Raubfiſch, wie den Hay und andere ſolche 
Wuͤrger, halten. Auch findet man in ſeinem Ma⸗ 
on Ee 3 | gen 
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© gen weiter nichts ald die Weberbleibfel von Heinen 
Sifchen, Seeaffeln, Fadenwuͤrmern, auch von Sees 
grad, das er vielleicht mit feinem. Schwerte, wie 
mit einer Senſe, abmäht. | 
Der Aufenthalt. diefer Fiſche ift die Nord: und 
— am haͤufigſten find fie im ſuͤdlichen Ocean. 
Im Fruͤhjahre verlaffen fie die Tiefe des hohen Mees 
res, kommen an die ficilianifchen Kuͤſten, und feßen 
ihre zahlreichen Eyer am Grunde ab. Hier erfcheis 
nen nur 3—4 Fuß lange, Die größeren, deren 
Länge.18-—20 Zuß, und deren Schwere 4— 500 
Pfund beträgt, begeben fid) an die-calabrifchen Küs 
ſten, wo ſie vielleicht. ihre Rechnung beffer finden, 
Sie ziehen immer paarweife, Mann und Weib, als 
lebten fie in einer ordentlichen. Ehe, Um fie zu fans 
gen, lauert auf einem hervorragenden Felſen ein 
Mächter, umd gibt, fobald er in der Ferne ein Paar 
Sonimen: fieht,. den gifchern ein Zeichen. Diefe rus 
dern in zwey Boͤthen, im deren jedem ein Paar Fi⸗ 
ſcher befindlich iſt, darauf zu, Jetzt fpleudert einer 
aus einem, und einer aus bem andern Both eine 
Harpune, ſo daß beyde Fiſche ziemlich zu gleicher 
Zeit getroffen werden. Man folgt nun ihnen, bie, 
obald ſie ſich getroffen BR entſetzlich wüthen, 
| immer 
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immer in einer gewiſſen Entferdung, wobey das 
auf einem. Haſpel laufende. kammer ſich 
leicht abwindet. Der immer größere Blutverluſt 
entkraͤftet die Fiſche endlich ſo, daß man ſich ihrer 
leicht und ohne Gefahr re fie: ans 
Land ziehen kanun. 

. Im Sommer, beſonders ehe ein Sturm ſich 
erhebt, ſpringen die Schwertfifche- zuweilen. in die 
Höhe, ja man will fogar Beyſpiele wiſſen, daß ſie 
in Schiffe gefallen find, was eine ‚ziemliche Uebexe 
raſchung ſeyn mag. Ein Kleines. Inſect, das ſich 
hinter den Floſſen, wo die Haut am zaͤrteſten iſt, 
einniſten ſoll, macht ihm große Schmerzen, und ſoll 
an jener Wuth ſchuld ſeyn. Zuweilen lommt er in 
die Muͤndungen der Fluͤſſe, die mis: Seewaſſer ver⸗ 
miſcht find, Sein Fleiſch ſoll im May gut und 
ſchmackhaft fenn, und. wird. mit Lachs⸗ und Mafres 
Ienfteifch verglichen. Zwey . Heine :Stüde am 

Kopf, ‚die vortrefflich ſchmecken, werden in Siei⸗ 
lien, gleich nach dem ang, als herrſchaftliche Abs 
gabe, beyſeite gelegt. Die Floſſen verkauft man 
unter dem Nahmen Callo als etwas ſehr wohl⸗ 
ſchmeckendes. J ee 
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des ml. Tab XXVIII. 
er Kehlfloſſer. Jugulares. 
Srin iiſa. Callionymus. 
Die Seeleyer (80). Der Heine EIER 

fiſch (8 1). 

Eine neue, zwar an Gattungen ziemlich arme, 
aber an nierkwuͤrdigen Arten reiche Ordnung, ſind 
die Bebiflöffer, zu denen wir jeßt kommen. So 
nennt manſie in der That treffender, als mit ihrem | 
ſonſt gewoͤhnlichen Nahmen, Halöfloffer, aus dem 
ſehr begreiflichen Grunde, weil ja die Fiſche Teinen 
igentlichen Hals haben, und der Rumpf mit dem 
Hopf unmittelbar und ohne den engern Uebergang, 
der ſonſt Hals Heißt ; verbunden iſt. Kenntlich ges 
aug find die Rehlfioffer daran, daß die Bauchflofs 
fen, die bey andern’ ganz eigentlich am Bauche lie⸗ 
den, um vlel weitet vorgeruͤckt ſind, und ſich an der 
Munddffnung merklich naͤher als die Bruftfloffen 
befinden. Man kennt ſechs Gattungen, die 49 
Urten enthalten. Unter ihnen find mehrere, die 
fid) durch ihre Geftalt eben ſowohl, als durch den 
Nutzen, den ſie dem Menſchen ſchaffen. * aus⸗ 


— 
Sehr 


an 
x 
we \ 


LE FP ud ÄLT N 
Lfd ART HH 
u; 


ER U u u, A A 


Be 





1 


— 


.. 


> 
J 
' 
I 
| 
' 
1 
I 
| 
x | 
⸗ ' 

‘ 
- 
* 
Fo 
' 
' 
ı 
- 


Digitized by Google 


Spirmenfifche, 225 

Sehr ſchoͤne Gefchöpfe von einer auffallenden 
Geſtalt find unter den 7 Arten der Spinnenfifche, 
Bey ihnen bemerkt man den fonderbaren Umftand, 
daß die Kiemendedel, die bey andern fic) bald er⸗ 
heben, bald niederlaſſen, ganz gefchloffen find, 
Unmöglich würden fie leben koͤnnen, hätte nicht die 
mannigfaltige Weisheit des Schöpferd auf eine ans 
dere Meife geforgt,; und ihnen im Naden eine Oeff⸗ 
nung gegeben, die bey ihnen ein wahres Gattungss 
Eennzeichen ifl. Sie haben einen fchmalen, langen 
fhuppenlofen Körper , einen non oben nach unten 
zufanmengedräcdten Kopf, und ftarke Lippen, Auf 
der Scheitel liegen die Augen fo nahe beyfammen, 
daß nur ein Heiner Raum zwifchen ihnen ift, Die 
Nafenlöcher find kaum ſichtbar. Näher am Kopfe 
ald am Bauche befinder fi der After, und acht 
Floſſen in Allem haben fie, zwey an der Kehle, zwey 
an der Bruft, zwey auf dem Rüden, und eine am 
After und am Schwanze, Die europäifchen und 
oftindifchen. Meere find ihr Aufenthalt. Sie fcheis 
nen ‚den Alten gar nicht bekannt geworden zu ſeyn. 
Nicht ohne Erfiaunen werden unfre Leſer die 
Seeleyer (C. Lyra, le Lacert, le Doucet ou Sou- 
ris de mer, derfliegende Teufel, Schellfifchteufel go) 
Fiſche J. Th, Ff betrach⸗ 
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Betrachten, - Sie feßte die Syſtematiker - in nicht 
geringe Verlegenheit, indem der Eine fie unter die 
fliegenden Fiſche, ein Andrer unter die Sternfeher, 
und wieder Einer unter die Aalfdrmigen rechnete, 
und felbft Linn’ unentfchloffen war, und fie zuerft 
unter die Petermännchen, dann unter die Sternfeher 
und endlich unter die Spinnenfifche verwies, mo fie 
auch geblieben ift. Außerordentlich lang, und faft 
dem ganzen Ruͤcken gleich, find die Strahlen der 
erſten Ruͤckenfloſſe. Born haben fie eine Spitze, | 
womit die Seeleyer ftechen kann. Wie fie diefelbe 
aber anwende, und warum der Schöpfer, der gewiß 
nichtd ohne weiße Abfichten gethan hat, fie fo und 
nicht anderd gebaut habe, das ift ungewiß. Bey 
ihren übrigen Sloffen find die Strahlen etwas län 
ger, als die Verbindungshaut ; die Bruftfloffen 
ziemlich breit, und eine eigne Structur bemerkt man 
au den Bauchfloffen, denn ihre Strahlen haben 
mehrere Zweige, Ihre Form fcheint zu dem Nahe 
men Seeleyer Veranlaffung gegeben zu haben, um 
bie Anzahl hinkender Bleichniffe zu vermehren. 
kaͤnglich und breit, oben etiwad gewdlbt, unten aber 
lad) ift der Kopf. Hinten an den Kiemendeckeln ift 
er mit "3 Stacheln IR die vielleicht manchem 
Feind 
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‚ Keind die Luft anzugreifen vertreiben. Viele Heine 
Zähne und eine kurze Zunge bemerkt man in dem 
Mund, Sehr leicht kann die Seeleyer ihre dicken 
Lippen bald verlängern bald verkürzen, Die Ohren: 
und Nafenldcher nimmt man vor Kleinheit. kaum 
wahr. Eine Nickhaut bededt zum Theil die großen, 
laͤnglichen Augen, die oben fehr nahe an einander 
grängen, und deren fchwarzblauer Stern mit einem 
gelben Ringe umgeben iſt. Die angewachäne Kie- 
menhaut hat ſechs Strahlen, Ziemlich bunt, aber 
nicht immer in gleichem Aufzuge erfcheint die Sees 
leyer. Die Hauptfarbe der unfrigen ift braun, vor⸗ 
jüglich auf dem Kopf und auf dem Rüden. Die 
Seiten findgelb, der Bauch ift weiß. Den Kopfund 
die Bruftfloffen zieren blaue Flecken, und zwey foldhe 
Seitenlinien laufen etwas unterbrochen am Rumpfe 
bin. Auch die andern Zloffen find bunt, Die wie 
der Wimpel eines Fahrzeugs emporftehende Rüdens 
floffe ift gegen die Wurzel zu bräunlich , außerdem 
aber hellgelb mit blauen Schlangenlinien. Die 
zweyte Ruͤckenfloſſe ift abwechfelnd blau und gelb 
bandirt. Die übrigen Floffen find gelb mit blauen 
Flecken. Mit dem Tode der Seeleyer gehen diefe 
Schönheiten aber, wie das freylich nicht bey ihr 
Sfa allein 
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allein der Fall iſt, verloren. Man will auch ſchon 
welche mit braunen und rothen Flecken geſehen ha⸗ 
ben. Die Fiſcher behaupten, die männliche Sees 
leyer ſey immer ſchoner als die weibliche. Dieß wird 
zwar Niemand befremden, der ſich an die Pracht 
des maͤnnlichen Goldfaſans, die trefflichen Spiegel 
des Pfauenhahns, die Geweihe des Hirſches und 
den ſtolzen Ban des Hengſtes erinnert. Aber auf⸗ 
fallen muß es doch bey unfrer Seeleyer, weil Pallas 
bey dem nur Finger dicken bunten Spinnenfifche aus _ 
Amboina das Weibchen weit reizender unb groͤſ⸗ 
ſer fand. 

Die Seeleyer erreicht, * viel bis jetzt bekannt 
iſt, kaum eine Groͤße von anderthalb Fuß. Man 
findet ſie in allen Meeren von Europa. Doch wurde 
ſie auch ſchon in Nordamerica mit Haͤringen zugleich 
im Netz gefangen. Kleine Meerigel und Seeſterne | 
‚fcheinen ihre Nahrung zu ſeyn. Man erzählt von | 
biefen Sifchen, daß fie fich-fcharenmweife aus dem 
Waſſer erheben, und einige Buͤchſenſchuͤſſe weit flies 
‚gen koͤnnen. Allein bewieſen hat man es nicht. 
Verwunderungswuͤrdig waͤre es allerdings, da ihre 
‚Sloffen, in Vergleich mit andern fliegenden Fiſchen, 
‚zu Bein ſcheinen, um ihren Befiger einige Zeitlang 
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in der Luft zu erhalten, Ihr Fleiſch iſt weiß und 
von angenehmen Geſchmacke. Im hohen Sommer 
fängt man fie mit Netzen. Mielleicht hat man die 

Seeleyer einmal für eine Schellfiſch⸗ Mißgeburt ges 
halten, und fie deßwegen Schellfifchteufel genannt, 
Kleiner ift der. Fleine Spinnenfifch (C. Dra- 
cunenlus, le Doucet Sr), den wir lieber fo, als wie 
fonft gewöhnlich, Seedrache nennen, weil wir ſchon 
einen Fiſch unter dieſem Nahmen befanaıt gemacht 
haben. Man ift.auf die Vermuthung gerathen, 
diefer Spinnenfifch koͤnnte dad Männchen der Sees 
leyer feyn ; eine Vermuthung, die man fo lange auf 
fih beruhen laſſen muß, bis man durch Zergliedes 
rung und befonders auch durch Erfahrungen von ei⸗ 
ner ehelichen Gemeinfchaft überzeugende Beweiſe ers 
langt hat. Sein Anfehen ſt auffallend genug, ob er 
gleich nicht die langen Strahlen der Seeleyer hat, 
Auch er befigt die bewaffneten Kiemendedel, Mit 
zarten Zähnen find feine Kinnladen, deren obere ets 
was hervorragt, befeßt. In der Form gleicht der 
Koͤrper, ſein ſtumpfes Ende ausgenommen, dem 
Vorigen. Die platten Augen liegen auf der Schei⸗ 
tel nahe beyſammen, und ragen aus dem breiten, 
flachen Kopfe ſehr hervor. Ihren ſchwarzen Stern 
u 83 umgibt 
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umgibt ein roͤthlicher Ring. Zwiſchen dem Kopf 
und der erſten Ruͤckenfloſſe befinden ſich 4 Feine 
Oeffnungen, aus denen der Zifch bey jedem Athens 
zuge etwad Waſſer fprütst. Auch bey ihm haben die 
Floſſen einen eignen Bau, An der Bauchfloffe fehen 
wir recht, was wir zuvor vielftrahlig nannten, Je⸗ 
ber ftärfere Strahl theilt fich in mehrere kleinere: 
an der Schwanz: und Bruftfloffe aber nur in zwey 
Zweige, die dadurch gabelfdrmig werden. Unmoͤg⸗ 
lich laͤgt ſich das Zarbenfpiel auf dem Körper dieſes 
Spinnenfifches befchreiben, und auch der Pinfel des 
Malers bleibt weit hinter der Natur zuruͤck. Es ift 
ein Gemifche von Braun und Grau, wozu noch allers 
ey Flecken und Bänder kommen, Der Unterleib 
ſchimmert wie vom reinften Silber überzogen, Faſt 
‚jede Zloffe hat eine andre Farbe, Die Bauchfloffe 
ift gelb mit grünen Strahlen ; die Bruft: und Afs 
terfloffe grünlich ; die erfte Ruͤckenfloſſe ſchwarz⸗ 
braun, die zweyte blaßgelb, die Schwanzfloffe gruͤu⸗ 
gelb. Die beyden letztern haben braune Streifen. 
Um Rom, Genua, Liffabon ind an den Küften der 
ehemaligen Normandie findet man den Kleinen 
Spinnenfifch. 
Wir haben oben gefagt, daß die Spinnenfifche 
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Sternſeher. 231 
ihre Kiemendeckel nicht dffnen koͤnnen, und eben 
darum einer andern Oeffnung beduͤrfen. Dochgibts 
davon eine Ausnahme. Denn wenn ſich auch alles 
vereiniget, dem indianiſchen Spinnenfiſch ſeine 
Stelle in dieſer Gattung anzuweiſen, ſo macht dage⸗ 
gen der Umſiand, daß er feine Klemendeckel etwas 
dffnen kann, daß man ihn wenigftend an bie Gränze | 
ftellen muß. 
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Sternfeber. Uranofcopus. ; 
| Der Warzenkopf (82). 
Zeit der Beobachter der Geftirne beftändig in bie _ 
Höhe bliden, vielleicht auch, weiler bey Nacht, frey⸗ 
lich zu einem andern Endzweck als unfer Fifch, amthäs 
figften feyn muß, nannte man die Kehlfloffer Gattung, 
zuder wir jet Eommen, Sternfeber, Dennihre ganz 
oben auf der Scheitel liegenden Augen würden fie 
zu folchen Beobachtungen eben fo, als ihr anhalten⸗ 
der naͤchtlicher Fleiß, um etwas — fuͤr ihren Gau⸗ 
men zu entdecken, geſchickt machen, den Beruf der 
Aſtronomen zu treiben, wenn ſie ſonſt Faͤhigkeiten 
dazu haͤtten. Inzwiſchen ſehen unſre Leſer leicht 


ein, 
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ein, daß dieß ihr auszeichnender Charakter nicht ſeyn 
onne, weil man von andern Gattungen eben das 
bemerkt. Weit fichrer und unterfcheidender ift bey 
diefer Gattung die Bartfaſer, die nicht etwa wie 
bey vielen andern an der Haut, die die Kinnlade 
bedeckt, entfpringt, fondern innerhalb .ded Mundes 
am Unterkiefer ſitzt. Der Koͤrper iſt keilfoͤrmig, 
der Kopf groß und dick, die Kiemendeckel haben ſtarke 
Stacheln, und die Kiemenhaut fuͤnf Strahlen. Von 
den 8 Floffen befinden ſich ſechs, je zwey und zwey, 
"an der Kehle, der Bruſt und auf dem Rüden, eine 

aber.am After und am Schwanze, | 
Sehr auögezeichnet ift der. Warzenfopf (U. 
Scaber, le Boeuf, Ra/pepon ou Tapezon, Himmels 
gucker, Meerpfaft, Pfaffenfiſch 82). Sein großer, 
vierediger Kopf ijt mit einer Art von warzenvollem 
Panzer umgeben, der ihn rauh anzufuͤhlen macht. 
Ueberdas bemerkt man an diefer Bedeckung oben 
zwey, unten fünf Stacheln. Die Mundöffnung ift 
oben; aus ihr geht die ſchon gedachte, an der Unters 
kinnhaut befeftigte Bartfaſer hervor, womit diefer 
Fiſch, deffen Maul fonft eben nicht die bequemfte 
Lage zum Raube hat, fpielt und andre Fifche her⸗ 
beylockt. Denn fobald diefe nach dem vermeintli⸗ 
i hen 


Der MWarzenkopf, 253 


ihen Wurm ſchnappen wollen , fallen- fie in der 
Rachen ihres Raͤubers. Hier erwartet ihrer eine 
mit vielen Fleinen Zähnen befeßte Zunge, Außer 
diefer Fafer ift das Maul rings herum mit kleinern 
beſetzt, die einen gleichen Endzweck haben mögen, 
Die Augen ftehen fehr hervor, und weil man bey fo 
aufwärts gerichteten Blicken eben fo gut an Andacht, 
als an Aftronomie denken kann, fo vertaufchten ane 
dere den Nahmen Sternfeher mit dem Nahmen 
Priefter. Die Kiemendffnung ift weit, der Kiemene 
deckel ftarf und mit einer gezähnelten Haut umgeben, 
die Kiemenhaut hat 5 Strahlen oder gekruͤmmte 
Knochen. Eine Menge Heiner Schuppen dienen 
dem Körper zur. Dede. Die Seitenlinien, die man 
an ſo vielen Fifchen -bemerkt, beftehen bey dieſem 
aus lauter Heinen Deffnungen und nehmen eine gang 
eigne Richtung. Die Floffen find ziemlich breit und 
haben meiftend Strahlen, die in mehrere Zweige aus⸗ 
gehen, An der erften Rüdenfloffe find fie Inochig 
und hart, Die auf dem Rüden braungraue Farbe 
dieſes Fifches wird: nad) den Seiten zu heller, am 
Bauche ift fie weiß. In Seekraͤutern verborgen, 

nahe an dem Ufer lauert 'er auf feinen Raub; 
Sorglos kommen Tleine Fiſche herbey, und unters 
Fiſche J. Th. Gs ſuchen 
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ſuchen die wurmähnlichen Safern, neben denen das 
Grab dieſer Unglüclichen ‚ihnen unbemerkt ift, 
Sein zwar weißes Fleiſch foll zäh und mager fepn, 
wird aber Perfonen, die am Schleim leiden ; feiner 
Trockenheit wegen empfohlen, ‚Seine Galle rühme 
Plinius in Augenkrankheiten, Mit Negen und An- 
geln wird.er gefangen, Noch hat man keinen laͤn⸗ 
ger als einen duß gefunden. m 


+ 
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— Tab. XXIX. | 
Petermaͤnnchen. Trachinus. | 
Der Siacheldrache (83). 
Da unter den Kehlfloſſern keiner den After ſo nahe 
an der Bruſt hat, als das Petermaͤnnchen, ſo laͤßt 
ſich das als fein unterſcheidender Gattungd-Charals 





ter betrachten. Sein Körper iſt laͤnglich und ziem⸗ 


lich rauh anzufuͤhlen. Ihn bedecken etwas erhabne 
Schuppen, die leicht abfallen; der Kopf iſt ſtumpf. 
Die Floſſen mit den hervorragenden klauenaͤhnlichen 
Strahlen moͤgen zu dem Nahmen Drachenfiſch Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben, den wir aber ſchon bey 
einem andern Fiſche gebraucht haben. Nur eine 
Art iſt belannt. Der Urſprung des Nahmens Pe⸗ 
ter⸗ 
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termännchen ift nicht ganz gewiß. Daß er aus dem 
hollaͤndiſchen Pietermannen in unfre Sprache aufs | 
genommen worden fen, das leidet nun wohl Feinen 
Zweifel, ‚Einige halten ihn für den Fifch, durch 
deſſen Fang der Apoftel Petrus in den Stand geſetzt 
wurde, die geforderte Abgabe für feinen Meifter und 


bdeſſen Jünger zu entrichten, Andre aber behaups 


ten, die holländifchen Fifcher haben die Gewohnheit, 
die Fifche, die fie nicht brauchen koͤnnen oder wols 
len, mit dein Ausdruck: das ift für Petrus ( Dat is 
voor St. Pieter), wieder ind Waffer zu werfen, und 
aljo im Grunde alles unnuͤtze, fchlechte Zeug Peter: 
männchen zu nennen, was im Grunde ein fehr 
ſchlechtes Compliment für. den H. Petrus if. Uns 
ter diefe wegzumerfenden Fifche fol num fonft auch - 
unſer Stacheldrache gehört haben, weil man nicht 
seht wagte, das ftachelnvolle Thierchen zu packen 
und feinen Wohlgeſchmack noch nicht kannte. 

Die vordere Rücenfloffe fteht bey dem Stas 
cheldrachen (T. Draco, la Vive, Petersdrache, 
gemeiner Drachenfiſch 83), faſt wie die Bruſtfloſſen 
bed wirklichen Drachenfiſches, in die Höhe, Sie 
bat fünf flachlige Strahlen, Sein Unterkiefer iſt 
Kinger, als das obere, und ziemlich weit und ſchief 

692 . ift 
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iſt die Mundöffnung, in der man mit fcharfen Zaͤh⸗ 
nen befegte Kinnladen wahrnimmt. Nicht weit 
davon liegen die ſchoͤnen, großen Augen ziemlich 
nahe beyfammen, Der NKiemendedel hat: einen 
ſcharfen Stachel, Faft den ganzen Rüden nimmt 
die zweyte Ruͤckenfloſſe, und faft den ganzen Bauch 
die Afterfloffe ein. Dieſe ift weißlich mit bräunlis 
den, jene aber gelb mit gefleckten Strahlen, Der 
braune Rüden bat dunkle Querbänder, und der 
‚Bauch einen Silberfehimmer. Die Haut ift fo did, 
daß einige franzdfifche Köche den Stacheldrachen 
wie einen Aal auszuziehen pflegen. Bon den Sta⸗ 
cheln ber erften Ruͤckenfloſſe behauptet man, fie 
feyen giftig und verurfachen, wenn man fich daran 
tige, eine Entzündung. Vielleicht war eben das der 
Grund, warum man ihn im ehemaligen Languedock 
Spinne nannte. Allein, wenn alles was, wenn 
man ſich Damit verwundet, eine Entzündung verurs 
fachen kann, giftig heißen fol, fo ift wahrhaftig bald 
Fein Körper mehr in der Welt, von dem man dab 
nicht fagen koͤnnte. Auch find die Mittel, die mar 
gegen diefed Uebel empfiehlt, zwar wirklich Heilfam, 
aber durchaus Feine Gegengifte. Vorſichtig darf 
man immer mit diefem Kifche, felbft wenn er bereits 
F | Ä todt 
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tobt iſt, ſeyn, um fich nicht zı verlegen. In 
Frankreich wurde daher durch ein Geſetz befohlen, 
ihn ohne die Stacheln zu Markte zu bringen. 

In den meiften Meeren, die Europa umgeben, 
wohnt der Stacheldrache. Er hält fich in der Tiefe 
auf, und ſucht um zu laichen feichte !Stellen, 
Waſſerinſecten, Krebfe, Schneden, Fifpbrut] find 
feine Nahrung. Mean fängt ihn mit Neben und 
Angeln. Er fträubt fi) gewaltig, wenn er gegrif⸗ 
fen wird, und hat ein zaͤhes Leben. Sein Fleiſch 
iſt ſchmackhaft, und wurde ſonſt an Faſttagen in 
Frankreich als eine vorzuͤgliche Delicateſſe geſucht. 
Daß aber der Zahnſchmerz weiche, wenn man das 
Zahnfleiſch mit einer Graͤthe vom Stacheldrachen 
| tigt, daß, wenn er jemand in ber Laichzeit fticht; 
die Wunde voll kleiner Zifchchen werde, daß er 
fi) mit der linken Hand willig fangen laffe, 
der rechten aber heftigen MWiderftand leifte, das 
find — was unfre Lefer vieleicht bereits fchon er⸗ 
rathen haben werden — abgefchmacte Zabeln. Durch 
fie ſchien man fonft der Gefchichte mancher Thiere, 
von denen mannicht viel Merkwuͤrdiges wußte, mehr 
Intereſſe geben zu wollen, bebachte aber nicht, daß 
eben dadurch Männer von Gefchmad und Nachdens 

Ten des Wiffenfchaft felbft abgeneigt wurden, 
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Schellfiſch. Gadus. 
Der eigentliche Scheufifeh (84). Der 
Dorſch (85). Der Zwergdorſch (86). Der 
Kabeljau (88). Stockfiſchfang und Bereis 
tung (87. 89. 90. 91. 94: 96. 98). Der 
Wittling (92). Der Köhler (95). Der 
Pohlack (97). Der Heine Stockfiſch (93). 
. Der Leng (99). Die Duappe (100). Der 
| Krötenfifch (101.102). Der 

Brosme (103). 


& manche Fiſchgattungen unſre Leſer num ſchon 


kennen gelernt haben, und fo viele auch darunter 


waren, die durch ihr wohlſchmeckendes Fleifch, ihren 
würzhaften Rogen , ihren fetten Thran und ihre 
dicke Haut, die Mühe, die auf ihren Fang gewendet 
wird, reichlich lohnen, und eine ergiebige Nahrungs⸗ 
quelle für die abgeben, die ihm ihre Zeit und Kräfte 
widmen; fo hat doch das Fiſchgeſchlecht, zu dem 
wir jetzt kommen, in Abſicht auf den Nutzen, den es 
dem Menſchen bringt, einen großen Vorzug, und 
wir duͤrfen wohl Fein Bedenken tragen, unſern Les 
fern im Voraus die Verfichrung zu geben, daß wir. 
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jetzt im Begriffe fiehen, ‚von einer Fifchgattung zu 
reden, die unter die wichtigften Gefchbpfe ihrer 
Claſſe, ja wir duͤrfen wohl fagen, des ganzen Thier⸗ 
reichs gehoͤrt. Um deſto weniger glauben wir einer 

Entſchuldigung zu beduͤrfen, wenn wir uns etwas 
ausfuͤhrlicher über fie verbreiten, und nicht bloß 
ihre natürliche. Gefchichte, fondern auch die Flugen; 
und ind Große gehenden Anftalten, der- Menfchen, 
fie zu fangen, und den.geößtmöglichen Gewinn 
daraus zu ziehen, befchreiben, . Ohnebin ift die Gen 
ſchichte der Fiſche, befonders in Abſicht auf die bey 
andern‘ Thieren ſo unterhaltenden Sitten- und Ins 
flinete, ziemlich duͤrftig, und der; ber fich bey ihrer 
Beſchreibung bloß auf ihre Geſtalt, Größe, Farbe, 
Aufenthalt, Nahrung, Zahl der ‚Finnen u. d. ein⸗ 
fehränfen wollte, würde dem Vorwurf der Einfdr: 
migleit und: Trockenheit fchwer entgehen: ein’ Vor⸗ 
wurß, der nirgend-weniger ald bey einem Buche, bag 
Unterhaltung an der-Stirne trägt, ſtatt finden follte, 
Aber durch, die Schilderung ihres Nutzens und der 
ſinureichen Kumftgriffe, ihrer habhaft zu werden, 
und aus ihnen ‚ein Zweig der Induͤſtrie und Hands 
lung zu machen, bekommt ihre Gefchichte erſt Les 
ben, Intereſſe und Wichtigkeit „. was von.· Ven Fi⸗ 
| fen, 
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ſchen, die wir jetzt beſchreiben werden, in einem ho⸗ 
hen Grade gilt. Unſre Leſer mögen dann am Schluſſe 
ſelbſt urtheilen, ob wir uͤbertrieben haben, wenn wir 
behaupten, daß wir nun auf Fiſche kommen, deren 
Fang eine Pflanzſchule geſchickter Seeleute iſt, viele 
Tonnen Goldes in ſonſt armen Laͤndern im Umlauf 
bringt, tauſend Hände beſchaͤfftigt, für manches 
Volk die vorzuͤglichſte Nahrung iſt, und deren gaͤnz⸗ 
liches Ausbleiben eine noch weit ſchrecklichere Land⸗ 
plage ſeyn wuͤrde, als Mißwachs, Theurung und 
der Krieg mit feinem Gefolge für und nur immer 
feynfonnte. Wir meinen nämlich die Schellfifche, 
die man auch MWeichfifche nennt, und wenn der des 
Syſtems Unkundige, bey diefer Benennung auch 
noch nicht ahndet, welche wichtigen Geſchoͤpfe er 
nun kennen lernen wird, ſo kann ein Blick auf die 
Rüubrik ihm einen Mint davon geben, Alle Schells 
fifche haben einen länglichen Körper, der mit Schup⸗ 
pen bedeckt ift, die leicht losgehen. Der keilfdrmige 
Kopf ift glatt und hat eine flache Stirn. Faſt das 
ganze innere Maul, Gaumen und Schlund mit eins 
verechnet, iſt voller Zähne, wenn man alle die raus 
n Erhöhungen, die zum Zermalmen der Speifen 
One; Ho neunen will. Die Kiemenhaut hat 7 
runde 
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runde Strahlen, die ſie unterſtuͤtzen. Alle Floſſen 
der Schellfiſche ſind mit der: Haut des Koͤrpers be⸗ 
kleidet. Aber micht alle Schellfiſche Haben ihrer eine 
» gleiche Anzahl. Einige, ſind mit 3, andre mit 2, 
amd wieder andre wur mit einer einzigen Nuͤckenfloſſe 
verfehen, Auch bemerkt man unter denen, die drey 
‚Mückenfloffen befigen, bärtige und. unbaͤrtige, oder 
‚Feldde, Die Bartfaͤden am Maule haben, md foiche, 
denen fie. mangeln. And. dieß Hab. Veranlafjung, 
„die. 2ı.biö jetzt bekannten Arten, von denen nur@ine 
in ſuͤßen Waſſern, alle übrigen aber im Meere ihren 
‚Aufenthalt haben, in vier Familien einzutheilen, von 
denen wir * die — — SEHE 
—— 
— —— und — am Kinne 
Pr dasjenige. was die Mitglieder "der erſten 
Schellſiſchſamilie in dieſe nähere: Verbindung 
beachte. "Unter ihnen nennen wir zuerſt ben eigent⸗ 
lichen Schellſiſch (GeAegleſinus, PAMgleMg4), 
deſſen Aeußerliches nicht viel verſpricht, denn ſein 
Anzug iſt ziemlich einfach, oben braun, am Bauche 
‚aber, und: an den Seiten ſilberfarbig Ueber dieſe 
weg lauft die dunkle Seitenlinie in gerader Nichtung 
nach dem getheilten·Schwanze zit, und dieß iſts, 
ei Fiſche J. Th. | H h was 
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was she unter feinen: Gattungs⸗ und Familienver⸗ 
„wandten “eigentlich auszeichnet; Seine Munddff⸗ 
„nung ift ziemlich Hein, und ein ſilberfarbiger Ring 
umgibt den großen, ſchwarzen Augenſtern. Seine 
kleinen, runden Schuppen ſitzen etwas feſter, als 
‚man es bey andern Schellfiſcharten ſindet. 
In der Rordſee iſt er ſehr haͤufig, und man 
ann ed immer als etwas Merkwuͤrdiges betrachten, 
daß er nie in die Oſtſee kommt, da er doch nur den 
Sund paſſiren dürfte, ‚Bey Holland; Oftfriepland, 
Grönland und an den Kuͤſten von England, wo er 
fich genau nur im einem gewiſſen Bezirke aufhält, 
wird er. zumeilen in ſo unbefchreiblicher. Menge ge⸗ 
fangen, daß man für wenige Groſchen Dutzende fans 
„fen kann, aid drey Fifcher; die mit einander auf den 
Bang ausfahren, find im Stande, in einem Tage 
zweymal ihr Both zu fuͤlen. Vom November bis 
in den Januar erſcheinen die groͤßten. Oft verlaͤßt 
der Schellfiſch um Grönland; die Tiefe des Meeres, 
beſonders wenn die Oberflaͤche desſelben ſtark bewegt 
«wird; und ſpringt ziemlich hoch aus dem Waſſer. 
Aber dieſes Kunſtſtuͤck liefert ihn gar oft dem gefraͤ⸗ 
Bigen Seehund in den Rachen. Sonſt aber liegt 
dieſer Fiſch bey ſtuͤrmiſcher Witterung gern im Sande 
24 ag, un nd 
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und zwiſchen Seekräutern, bis das Wetter ruhlg 
wird, und er feiner Nahrung nachgehen Tann, 
Diefe beſteht in Krebfen, Häringen, Seewuͤrmern 
und andern Heinern Waſſerinſecten. Er wird einen» 
bis drey Fuß lang und zwey bis vierzehn Pfund 
ſchwer. Sein Zleifch ift wohlichmecend und weiß, 
und wird daher fo. gefucht, daß man die Conſumtion 
auf Millionen ſolcher Fifche ſchaͤtzen kann. 

Jenes kleine Vollchen, bey dem die Sitten und: 
Trachten der alten Stiefen ſich noch immer erhalten: 
haben, wir meinendie Bewohner der Inſul Heilgeland, 
die vielleicht einjt vom Erdboden ganz verfhwinden * 
wird, wenn bie See, wie biöher,. von ihr immer. 
wegzufpühlenfortfährt, fängt eine ungeheure Menge 
. Schellfifche,. und. liefert fie nad Hamburg. Ob⸗ 
gleich die Heilgeländer dänifche Unterthanen find, fo: * 
fteht doch diefe Stadt mit ihnen durch’ den Leuchte. 
thurm, den fie für die in Die Elbe einlaufenden 
Schiffe auf jener Inſul unterhält, in beftändiger 
Verbindung, und liefert ihnen für ihren Schellfiſch 
eine Menge andrer Bebürfniffe. Der Gang desſel⸗ 
ben ift, zumal auf der Inful Ameland, gar nicht 
muͤhſam. Hier duͤrfen die Fifcher bloß ihre langen 
— mit einer Menge Seitenſchnuͤren, woran 

52 ſich 
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ſich Angeln und Köder befinden, die Nacht über im 
Maffer liegen laſſen, und, während fie ruhig fchlas 
fen, beißt eine Menge Schelfifche an, die fie morgens 
nur abnehmen duͤrfen. Mancher kann wohl hundert 
an feiner Angelſchnur finden: Wenige niedrige Be⸗ 
rufsarten mdchten ſich rühmen koͤnnen, fo ganz eis 
gentlich im Schlafe ihren Mann zu naͤhren. Aber 
deßwegen hat doch der Tag für den guten Anteläns: 
der Beichäfftigungen und Mühe genug. Ein Töbli- 
‚cher Gebrauch iſt es, daß die frießländifchen Fifcher 
verbunden find, auch für die Wittwen Schnüren auds 
Suwerfen, und ihnen den Fang ins Haus zu ſchicken. 
Michts ift ſchoͤner und rührender.ald ſolche Gewohns. 
heiten, die ihren Urhebern, wenn auch die Ungerech⸗ 
tigkeit ihren Nahmeh Längft vergeffen hat, indeſſen 
* fie nicht ſelten Thoren verewigte, zur größten Ehre 
gereichen. Von dergleichen loͤblichen Herkommen 
findet man auch unter den augsburgiſchen Fiſchern 
manche bemerkenswerthe Spuren. So ehren fie 
zum Beyſpiel dad Alter baburch, daß fie ihm die ber 
guemern näher an der Stadt gelegnen Fifchpläge 
anweiſen, den jüngern Meiltern aber die entlegens 
fien, Auch bekommen bey gemeinfchaftlichen Fiſche⸗ 
reyen und beym Ankauf fremder Fiſche die Wittwen 
eo. — und 


und Franke, unvermögenbe Fifcher ihren Antheil eben | 
ſo gut, ald ob fie mitgearbeitet hätten. - Solche An⸗ 
flalten , die den redlichen Berufsarbeiter ruhig hin⸗ 
aus, in den Winter feiner Tage, und auf das Schick⸗ 
fal feiner Hinterlaßnen blicken laffen, verdienen zur 
Ehre der Menfchheit und derjenigen Innungen, die 
auf ihnen halten, belannt gemacht zu werden. 

- Etwas Heiner aber von bunterm Anfehen iftder” 
Dorfch (G. Callarias, ia Dorfe 85), der fich lieber 

in der Oftfee aufhält, als der Vorige, und, als Hätte” 
ers mit ihm verabredet, dafür aud) .nie durch den: 
Sund in die Nordſee hinuͤberſchwimmt. Es mag 
die Verfchiedenheit ded Waſſers, die freylich nach. 
dem Urtheil folcher, die eigne Erfahrung davon has: 
ben, auffallend ‚groß ift, daran Schuld feygn. Zw 
Fluͤſſe kommt der Dorfch nur , fo weit fie durch ihre 
Vermiſchung : mit: dem Meerwaſſer einen Salzges- 
ſchmack haben, Fuͤr Pommern, Preußen und Lief⸗ 
land ift diefer Fiſch von großer Wichtigfeit, denn 
ſein zartes Fleiſch hat einen vortrefflichen Geſchmack 
und kann nicht nur friſch gegeſſen, ſondern auch eins 
geſalzen ausgefilhrt werden, was bey einem Fiſche, der 
in zu großer Menge gefangen wird, als daß man alle, 
* die Pen eintritt, frifch aufzehren koͤnnte, von 
553 ungen: 
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ungemeinem Nuten iſt. Ein aufmerlfamer Blick 
wird den Dorſch von dem eigentlichen Schellfiſch 
bald unterfcheiden Ebnnen, Zwar hat auch er einen 
dunkeln Rücken und einen- hellern. Bauch; doch ift 
jener mehr ſchwaͤrzlich grau, und die Seitenlinie, die 
beym Schellfiich gerade auslief, iſt bey dieſem gebogen 
und helle und Dunkle Stellen wechfeln miteinander ab.. 
Auch bemerkt man mehrere braune Flecken, die feis 
nem. Anzuge etwas mehr Mannigfaltigkeit geben, 
und endlich, ift die Schwanzflofle nicht getheilt, 
fondern gleich. Die Flecken am Kopfe find im 
Sommer braun, im Winter ſchwarz. Die obere 
Kinnlade ragt über Die untere etwas vor, und hat 
mehrere Reihen Zähne, da die letere nur mit einer 
verfehen ift. In die zwey erften Monate des Jah⸗ 
res fällt feine. Laichzeit. Gewoͤhnlich erreicht. ernur 
“eine Länge von etwa einem Fuß und eine Schwere: 
von zwey und etwas mehr Pfund. Doc bat man 
ſchon vier Fuß lange und vierzehnyfündige gefunden. 
Im Winter, wo der Dorfchfang oft außeror» 
dentlich reich. ausfällt, pflegt man eine ungeheure 
Menge an die Ufer zu legen, laͤßt fie übereinander 
gefchichtet gefrieren,, und führt fie dann fo gefrorem 
in eignen Schiffen taufendweife nach Rußland. Oft 
ur wenn 
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wenn die Reifenden auf der See folche ihnen ſchon 
befannte Dorfchfifchfchiffe erblicden, geben fie ein Si⸗ 
gnal und: kaufen von diefer herrlichen Speiſe. Sp 
weiß die überfchwänglich reiche Vorfehung ihnen auf 
Dem weiten Meere, wo fie nichts ald Himmel und 
Waſſer erbliden, einen Markt zu bereiten, wo fie 
ſich mit frifchen, angenehmen Lebensmitteln: ver» 
fehen koͤnnen. Denn fo eine reiche Vorrathskam⸗ 
mer auch dad Meer ift, und fo fehr es zu gewiſſen 
Zeiten und an manchen Gegenden von Fifchen wim⸗ 
meln mag, ſo moͤchten ſich doch diejenigen fehr irram, 
die in der Meinung ftehen, man dürfe auf einer 
Seereife allenthalben nur über Bord fchauen, - und 
unter den Fifchen wählen, welche man ſich jetzt ge 
sade für ſeine Tafel bereiten laffen will. Im Jah⸗ 
se 1768 brachten die $ranzofen, die auf den Dorſch⸗ 
fang eigne Schiffe ausrüften, 292528 Dorfche nach 
Haufe, Im Winter pflegen die Grönländer Löcher 
in das Eis zu hauen, um Dorfche zu fangen, Sie 
find dann fo hungrig, und zumal auf alles Glaͤn⸗ 
zende, das nur einiger Maßen den filberfchinmerns 
den Fiſchchen, die fie fonft freffen, gleichfieht, fo er⸗ 
picht, daß fie mit bleyernen- Fiſchchen, Glasperlen 
und dergleichen angekbbert werden fönnen,. Man . 

| kann 
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Hann ſich hier kaum enthalten, an die oft ſo gutmuͤ⸗ 


thigen Wilden zu denlen, denen der Europaͤer Glas⸗ 
perlen und Meſſingdrath und Spiegelchen ” Brepe 


heit und andre Güter gab, - 


Faſt in. allen Europa anfpäblenden Merren 


findet man bei niedlichen, kaum 6-7 Zoll langen 


— 


Zwergdorſch (G. Minutus, Officier 86). Zuweilen 


ſind die Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres wie 


aAberdeckt von Zwergdorſchen. Es verdient dieß dar⸗ 


um bemerkt zu werden, weil er der einzige von die⸗ 


ſer Schellfiſchfamilie iſt, den man beſtaͤndig in die⸗ 
ſem Meere antrifft. So haͤufig wurde er im Jahre 
3514 gefangen, daß bie Fiſcher gar nicht wußten, 
was fie damit: machen follten. Kein Menſch konnte 
Beinen mehr. effen, und auf das Einfalzen verfinns 
den ſie ſich nichts, Es blieb ihnen alfo Fein Mittel 


übrig, ald eine Menge einzufcharren, damit fie nicht 


durch Verweſungsgeruͤche die Luft anſtecken moͤch⸗ 


ten. Den etwas gelblichen Ruͤcken ausgenommen, 


iſt der Zwergdorſch ganz ſilberweiß, und mit zarten, 


ſchwarzen Puͤnctchen beſtreut. Der inwendig ſchwar⸗ 
ze Bauch zeichnet ihn am meiſten aus. Sein After 
befindet. ſich faſt gerade in der Mitte des Koͤrpers. 
Sem Blei iſt zwar. angenehm, und wird ungemein 
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Der Kabeljau. 949 
gern:gegeflen,; abernicht ſowohl um deßwillen freuen 
ſich die nordiſchen Zifcher feines Anblicks, als viels 
mehr darum, weil fie ihn mit Recht als den Vor⸗ 
laͤufer nicht nur der Dorſche und eigentlichen Schell⸗ 
fiſche, ſondern auch eines noch weit beruͤhmtern 
und wictigern Fiſches dieſer Gattung betrachten 
Mir meinen hiemit ben Rabeljau (G. Mor- 
hua, la Morae, großer, Stockfiſch 88), der dieſen 
fremd Flingenden Nahmen darum führt, weil man 
ihn gewoͤhnlich nicht. mit Negen, fondern mit Ka⸗ 
beln oder Seilen faͤngt, an welchen Angelhacken be⸗ 
feſtiget werden. Sehr uneigentlich iſt der Nahme 
Stockfiſch, denn das wird der Kabeljau erſt durch 
eine gewiſſe Art der Behandlung, woruͤber wir bald 
mehr Hören werden;  Auch.bey ihm iſt die Schwanzs 
floſſe, wie bey‘ den Dorfchen , gleich abgefchnitten, 
Doch unterfcheiden ihn. die weit größern Schuppen, 
als man ſonſt bey den Schellfifchen zu fehen gewohnt 
iſt. Der erfle Strahl feiner Afterfloffe ift ftachlig. 

Kopf, Rüden und Seiten find grau mit gelblichen 
Glecken befprengtz der Bauch ift weiß. Zunge Kas 
beljaue, die fich in Seegegenden mit einem Zelfens 
grunde aufhalten, haben einen roͤthlichen, orangegelb 
Siſche J. Trh. Ji gefleck⸗ 
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gefleckten Bauch. Außerdem bemetkt man bey demt 
Kabeljau ein weites Maul, ein uͤber die mit einer 
Bartfaſer verſehene Unterlinnlade hervorſiehendes 
Oberkiefer und einen ſchwarzen Augenſtern mit gel⸗ 
bem Ringe. ‘Obgleich dad Auge ziemlich groß iſt, 
fo ſcheint er deßwegen doch wicht ſchaͤrfer, als andre 
Fiſche, zu ſehen. Daher ſagen die Franzoſen von 
‚einem Menſchen, der bey allem Aufſperren feiner 
großen Augen doch nichts — er en ee 
augen. u di 
Der ganze ndirduche — von ener⸗ und 
America iſt die wahre Heimath des Kabeljauß, und 
er erfcheint in ungeheurer Anzahl. bald in. biefer, 
bald in jener Gegend, am Häufigften aber. an ber 
Küfte von Norwegen und unweit Terreneuve oder 
Neufowndland. Man findet ihn zwey bis fuͤnf Fuß 
lang, einen Fuß breit, und einen dick, und zwölf, 
zwanzig, ja wohl. bis fechzig Pfund ſchwer, fo daß 
:zumeilen .die Fiſcher, wenn «ein fehr großer und 
ſchwerer iangebiffen hat, andre uin ihren Beyſtand 
bitten muͤßen, ihn aus dem Waſſer zu ziehen. Au 
den Kuͤſten von England wurde einmal einer, der 
mehr als fuͤnf Fuß lang, und 78 Pfund ſchwer war, 
gefangen. Jedoch das find Ausuahmen, die nie⸗ 
ET u 5. mals 
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Der Kabeljau, Pr 


mals als Maaßſtab angenommen werben Fhnnen, 


| . Dar faſt jedes Thiergeſchlecht feine Riefen hat. 


Arebſe, Gewuͤrme; kleine Fiſche, beſonders aber 
Haͤringe und der Capelan find: die Nahrung des 
Kabeljauẽ. Seine Gefraͤßigkeit iſt außerordentlich; 
| und beſonders nach: der: Laichzeit kaum zu fättigen; 
Er verſchlingt was ihm in den Weg kommt, Mefs 
ſer, Steine, Handſchuhe u. d. m... Oft verfchludt 
er eine Angel, ohne daß ein Köder daran iſt, oft: 
Die Glasperlen, ‚mit denen die Islaͤnder ihn taͤu⸗ 
ſchen, und fo ſchlecht und ſtuͤmperhaft auch in einem 
bleyernen Fiſchchen die Natur nachgeahmt ſeyn mag, 
ſo iſt der hungrige Kabeljau zu wenig Kenner, als 
daß er nicht darnach ſchnappen ſollte. Selbſt ein 
Stuͤckchen buntes Tuch wird von ihm nicht ver⸗ 
ſchmaͤht. Dieſen Heißhunger bemerkt man vor⸗ 
nehmlich da, wo ihrer eine große Menge zuſammen 
kommt, z. B. um Terreueuve, und wo alſo der 
Nahruugsvorrath, durch die zahlloſe Menge von 
Cempetenten, ſehr verkuͤmmert wird. Die unver⸗ 
daulichen Dinge ſoll der Kabeljau wie die Raubvd⸗ 
gel die Federn u,d. m. wieder von ſich geben koͤnnen. 
Seine Verdauungskraft ift übrigens fo gut, daß: 
von den ihm als Lockſpeiſe gegehnen Schellſiſchen 
—0 is ſechs 
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ſechs Stunden nachher Feine Spur mehr in ſeinem 
Magen gefunden wird, Er wird mit dem Br j 
feil, das unfere Leſer ſchon vom Hauſenfange ken⸗ 
en, mit einzelnen Angelfchnuren , etwas feltner 
aber, ja Norwegen ausgenommen, ſonſt nirgends, 
mit Negen gefangen. Man ‘hat: aber: das hoͤchſt 
Schaͤdliche des Kabeljaufangs mit Netzen allmaͤhlich 
einzufehen angefangen, und ift mit Schaden Flug: 
geworden. ‚Die Natur hat nähmlich.einen. äußerft 
merlwuͤrdigen Wink gegeben, wenigſtens bey dieſen 
Fiſchen den Fang mit Angeln dem mit Netzen weit 
vorzuziehen. Wenn der Kabeljau gerade im; bei 
Laichzeit iſt, fo. beißt er den Kbder an der Angel nicht 
leicht. an, und bie Leidenſchaft der: Liebe fcheint Alle 
feine übrigen -Bebürfniffe zum. Schweigen gebracht 
zu haben. Ct fühlt, wie es fcheint, keinen Hunger. 
Iſt aber das Laichen vorüber „ und’hat er ſo feinem 
Beytrag zur: Bevoͤlkerung geliefert, dann erft ers 
wacht der Hunger mit. Ungeſtuͤnm; er beißt bey 
jeder Art von Köder begierig an, , und ınun ‚fan 
man ihn auch eher. miffen, weil er bereitd für eine 
zahlreiche : Nachlommenfchaft geſorgt hat. Hätte 
ex früher, und che er laichte, die gefährliche Angel 
verſchluckt, fo haͤtte der einzige Biß zugleich Millio⸗ 
2 2% 7 nen 
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sien Nachkommen‘ das Leben gekoſtet, denen feine 
Maͤßigkeit, feine Abneigung‘ vor Speifen es gluͤck 
lich erhielt, "Ganz anders verhälts ſichs mit der 
Netzfiſcherey, die zwar eine reiche Beute auf einmal 
gewaͤhrt, aber für die Nachkommen höchit verderb⸗ 
lich iſt. Blindlings gerathen die Kabeljane, fie 
moͤgen nun geläicht haben oder nicht, in das Garn, 
von den fie ſich plotzlich umgeben ſehen, und fo 
konnen mit einem einzigen Zuge alle die Millionen 


Zunge, die fienunbald'sielleicht dem Meere geſchenkt 


haben wilrden, zerftdrt werden. Dieß erfuhr man’ 
auf eine unangenehme Art im Kirchfpiel Roden bey 
Traͤnen. Hier," wofonft dieſe Fiſche fo zahlreich 
waren, daB ein mit vier Menfchen bemanntes Both 
4000 Bid 6680 bekommen konnte, iſt jetzt kaum vom 
fü viel Hunderten die Rede, und an manchen Orten 
mußte'man die Kuͤſten verlaffen, um nicht Hungers 
zu ſterben, weil die Hauptnahrung, der Kabeljau, 
fich wicht miehr einfand, Mat konnte dieſe traurige 
Erſcheinung durchaus auf Reine andere Art erklären, 
als weil die Nesfticherey fo viele taufende, ehe fie 
gelaicht hatten, aus der Weltfchaffte, So biethet 
uns die Natur ihre Schäße zwar mit uͤberſchwaͤng⸗ 
Acher Großmuth an, aber ſie will auch, daß wir fie 
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mit haushälterifcher Meiöheit benutzen. - Sie ſelbſt 
hat, wie aus dem jetzt angefuͤhrten erhellet, bie 
weiſeſten, vortrefflichſien Anſtalten zur Erhaltung 
der. Geſchoͤpfe getroffen, nur muß fie der Menſch 
nicht felbft vereiteln. Oft klagt dieſer, als waͤre ſie 
nicht mehr fo reich, fo ergiebig wie ſonſt, und deu⸗ 
noch vergißt er, daß er-felbft daran ſchuld fen, weil 
er. gar oft dem Zungen gleicht, der aus kindiſchem 
Muthwillen Neſter zerfldrt; oder gar dem Wilden, 
der einen Baum faͤllt, um * —— druͤchte 
zu pfluͤcken. | 

MNicht Überall-zu gleicher Zeit- licht der Kabels 
jan, , Er nähert: ſich dann den Kuͤſten / um feine 
Eyer zwifchen Steinen, Seekraͤutern, iund am rau⸗ 
hen Grunde abzuſetzen. Von ſeiner Fruchtbarkeit 
tkann · man ſich daraus. einen Begriff machen, daß 
man in einem Kabeljau von mittler Groͤße faſt 
zehntehalb Millionen Eyer (eigentlich 9384000.) 
gezaͤhlt hat. Dieß erklaͤrt es nun, wie doch immer 
hinlaͤnglicher Vorrath vorhanden fegn-Fonne, ſo viele 
Willionen auch theils die Menſchen, theils Raub⸗ 
thiere unaufhoͤrlich verzehren. Wil man doch in ei⸗ 
nem Wallfiſche, der ohnwelit Jsland getoͤdtet wurde, 
- „600 lebendige Kabeljaue sehen haben, und nie, fe 
E hoch 
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Hoc) auch ihr Fang mit Angeln getrieben wurde, bei 





ſpuͤrte man eine Abnahme, Und doch, bey all dein - ’ 


zeichen Segen det Natur, begnigten fich die Men— 
ſchen durchaus nicht mit dem, was Zufall, Juſtinct, 

‚Verfolgung andrer Waffergefchöpfe am ihre Kiffen 
trieb, auch waren fie weit entfernt, fich in die Ge⸗ | 
Ichenke, die ihnen die gegen alle ihre Kinder fo großs 
muͤthige Vorſehung anboth, friedlich zu theilen. 
Nein, ſie fuͤhrten blutige Kriege uͤber den Stockfiſch⸗ 
fang, verließen ihre Heimath, und eilten in fremde 
Gegenden, um Beute zu hohlen, Das fefte Land 
and die Fluͤſſe desſelben, die fie eindänitnen und ub⸗ 
leiten Eönnen, ſchien ihrem Defpotisuß, ihrer Ts 
sanney noch viel zu eng und Fein zu ſeyn. Auch 
auf dem unermeßlichen Weltmeere ſolite man Pro⸗ 
ben davon ſehen; fie wollten auch fremden Völkern 
das abſcheuliche Schaufpiel europaͤiſcher Habfucht 
and Wildheit geben, und fo errichteten fie ſich in 
Terreneuve und Neufchottland ein PR their 

— 8 

Im Februar und März —— ſich an den 
Süden von Feland und Norwegen mehrere taufend 
Menſchen zum Stockfiſchfange. Um einen Begriff 
INNEN welch ein ungeheures Gefchäffte blog 
allein 
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Allein die Stadt Bergen mit Kabeljauen macht, darf 
man nur wiſſen, daß bloß :zum Einfalzen 40090 
Tonnen ſchwediſches und franzbfiiches Salz einge⸗ 

| führt werden, Man Fann rechnen, daß nur: Beis 
‚gen jährlich. 12 Millionen Pfund von dieſen Fiſchen 
verſendet. Sonſt ſchickte Fraulreich 250 Schiffe in 
jene Gegend, wo aber fremde Schiffe nicht am Lande 
aulegen, und den Kabeljau bereiten duͤrfen, ſondern 
Jahr Geſchaͤffte an Heinen Inſuln, Klippen, Sands 
bänfen treiben muͤßen. Jedes dieſer Schiffe brachte 
ungefaͤhr 30000 Stuͤck Kabetjaue zuruͤck, die aber 
aum für Paris, während der Faſtenzeit hinreichten. 
Doch iſt in Spanien die Conſumtion noch ſtaͤrker. 
Dieſes Land allein kauft alle Fahre 4,875000 Cent⸗ 
ner, und bezahlt dafuͤr gegen 3 Millionen Piaſter. 
Während des Kabeljaufanges ſieht man an den 
Kuͤſten von Norwegen und Island ein Gemiſche von 
verſchiednen Menſchen; Schweden, Englaͤnder, 
Hollaͤnder, Franzoſen, Deutſche finden ſich da ein. 
Man rechnet, daß England bloß zum Stockfiſchfange 
20000 Seeleute, anterhalte , und reine 4 Millionen 
Thaler dabey gewinne. Aber weit groͤßer iſt der 
Gewinn fuͤr dieſes Land. in einer andern Ruͤckſicht. 
* in dieſer Schule werden die kuͤhnſten Seeleute 
gebildet. 
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gebildet; Hiern wo fie oft init ſtuͤrmiſchen Mee⸗ 
ren kaͤmpfen/hier wo ſie Hunger, Kälte und die 
aͤußerſte Auſtrengunzlertragen lernen, bier, wo nicht 
feltenifie und ihre Schiffe mit der hoͤchſten Gefahr 
zwifchen Klippen’ und Eisfeldern ſich durchwinden 
muͤßen / hier lernen fie auch auf einem wuͤthen⸗ 
den Elemente ruhig ihte Tage hinbriingen, und ben? 
Tod amerfchrotfen ius Auge ſehen. ‚Nie würde Enge 
land die entſchiedne Supertorität Zur See behaup⸗ 
tet; und ein: jo großes: Beyſpiel aufgeſtellt haben⸗ 
was Handlung und Induͤſtrie vermdge; Hätten nicht 
die zwey Bildungsanſtalten geſchickter · Seeleute 
der Steinkohlentransport und der Fiſchfang, dazu 
beygetragen. Auch für die⸗ franzoͤſiſche Nation’ iſt 
der Stockfiſchfang von der groͤßten Bedeutung, und 
ſein Ertrag war vor wenigen Jahren noch im Steigen. 
Wenigſtens wird in einer im Jahre 17791 uͤber Franka 
zeichd Handlungsbillanz heraus gekommnen Schrift 
verſichert, daß der Stockfiſchfaug von Terreneuve, 
der im Fahr 1771 nur 6 Millionen Livres trug, num 
in obenerwähntem Jahre auf ſechzehn Millionen eins 
gebracht Habe. Die Holländer follen ſich, wenig⸗ 
ftens ſonſt, am Beften anf die Behandlung verſtan⸗ 
den haben und auch für fie war der Rabehjau eine” 

vortreffliche Nahrungsquelle. 
Fiſche 1. TH. st Dies 
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Diejenigen Kabehaue, die man nicht frifch an 
Ort und Stelle, wo ſie gefangen werden, ißt,ſon⸗ 
dern zum Verſenden in fremde Laͤnder beſtimmt, wers _ 
den auf eine mannigfaltige Art behandelt, und fuͤh⸗ 
ren dann auch, je nachdem dieſe Behandlung war, 
verſchiedne Nahmen. Man fan. fie entweder bloß 


einſalzen, oder bloß doͤrren und trocknen, oder bey⸗ 


des zuſammen. Das erſte iſt der Fall bey denen, die 
Caberdan genannt werden. Dieſe ſalzt man bloß, 
nachdem fie aufgefchnitten und ausgenommen find, 
Ihren Nahmen führen fie von dein Orte, mo diefe 
Art der Bereitung aufkam. Die Franzoſen nennen 
ihn frifchen, grünen Kabeljau (morue verte), 
Andre aber falzt man nicht bloß, fondern trocnet fie 
auch, indem man fie an Stangen anfhärigt, daß fie 
ftockfteif, wie ein Stoc, werden. Das ift num uns 
fer Stockſiſch (morue en baton). Diefer aber 
kann wieder äußerft verfchieden nach der Art der Be⸗ 
handlung ſeyn. Wird er gefpalten und flach oder 
platt gelegt und getrocknet, fo iſts ein Flackfiſch oder 
Plattfiſch; hängt man ihn in einer Hütte von locker 
aufeinander liegenden Steinen, zwiſchen denen die: 
Luft durchftreichen kann, auf, und läßt ihn da tros _ 
Gen werden, fo heißt er —— u. — 
"Runde 
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Nundfiſch, Zartfifch, kann der Stocfifch zuweilen 
genannt werden, je nachdem feine Form oder auch | 
bie Behandlung verfdhieden ift, und der Kabeljau 
nicht ganz durchfchnitten , fandern bloß an einem 
Theile aufgeritst wird. Aber ſehr oft wird auch bey⸗ 
des zugleich mit dem Kabeljau vbotgenommen, daß 
man ihn naͤhmlich einſalzt und durch Sonne und 
Luft auf Klippen trocknen laͤßt. Er heißt alsdann 
Rlippſiſch (morue feche), Obgleich man bey 
diefer Behandlung bie Köpfe wegſchneidel, ſo ſind 
dieſe deßwegen doch nicht verloren. Denn nicht nur 
‚werben fie gebörrt felbft von Menfchen gegeflen, fons 
dern man gibt fie auch den Kühen, die bey dieſem 
Sutter mehr Milch als fonft gewoͤhnlich geben follen, 
Auch die herausgenommenen Eingeweide kocht man 
b sür Nährung für die Thiere, und von dem Rogen weiß 
"man gleichfalls einen nuͤtzlichen Gebrauch zu machen. 
Die Sranzofen, Spanier und Holländer Faufen ihn 
"auf, und ſtreuen ihn beym Sardellenfang auf ihre 
Netze. Diefer fol dadurch fehr erglebig werden. Man 
darf annehmen, daß aus Bergen alle Jahre 20 bis 
"22000 Rogenfäßchen auögeführt werden, beren jes 
des vier bis fünf Gulden ioſtet. Sonſt giengen vier⸗ 
zehn Bis ſechzehn Schiffsladungen vol Rogen bloß 
| Klz | | nach 
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‚nach Frankreich, und wer ein Liebhaber von großen 


Bablen, und von dergleichen Verechnungen iſt, det 


‚mache einmal einen Verſuch, die Anzahl Kabeljau⸗ 
eyer, die ſechzehn Schiffe führen mögen, zu. beftints 


— 


‚men, Der Thran, der aus der Leber des Kabeljaus 


„gewonnen, wird⸗ hat den Vorzug vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Schifisthran,, daß er weniger Dampf macht, 
auch ruͤhmen ihn die Riemer und Sattler fehr, weil 
„a das Leder laͤnger, als andre Thranarten, geſchmei⸗ 
dig erhaͤlt. Die Gaͤrber bedienen ſich ſeiner nicht 


—F weniger mit Nutzen. Die Zunge ſoll ein wahrer 


— Leckerbiſſen SR, Auch bie Schmimmblaſe wird ges 
ibn; zu u bereiten, Selb die —— Ruͤcen⸗ 
„gräthen ‚geben nicht ganz verloren, In holzarmen 
Gegenden verbrennt man ſie ſtatt Holz· Aeber die 
verſchiedenen Arten, dem Laberdan, Stockfiſch ud 


Klippfiſch in der Kuͤche fuͤr die Tafel zu bereiten, | 


kdnnen wir uns hier nicht einlaſſen; doch wollen wir 
einer einzigen vorzůglich ſinnreichen Art gedenken. 
„Man hackt naͤhmlich den Kabeljau mit yerſchiednen 
Kräutern zugleich ganz Hein, Enetet ihn dann mit 
Eyern, Semmeln und Gewuͤrze zu einem Teige, 
und formt einen diſch daraus, den man in einer 
fäuers 
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fäuerlichen Brühe aufttägt, und den die Gaͤſte, ber 
ſonders weil ihnen Feine Gräthen etwas zu. fchaffen 
machen, nicht genug loben fonnen. Daß man den 
Stockfiſch tuͤchtig bläuen muͤße, ehe er .genießbar 
‚wird, ift fehr befannt, weniger vielleicht aber, daß . 
‚auf den augeburgifchen Stoßmuͤhlen ein eignes 
Werk zum. Stampfen und mürbe machen des Stock⸗ 
fiſches angebracht ifk, wodurch dieſes Geſchaͤffte ſehr 
‚erleichtert wird, . | 

‚Da der Gefchmad friſcher Stockfiſche — 
‚rue ou Cabillaıd frais) weit angenehmer ſeyn foll, 
als wenn fie gefalzen oder getrocknet verſendet wer⸗ 
den; ſo haben die Engländer und Holländer fehr 
| gluͤclliche Berfuche gemacht,  fie.Jebendig in Schiffen, 
‚Die einen durchlösherten Raum haben, wo dad Sees 
waſſer eindringen. kann „ auszuführen, Damit fie 
aber immer. am Boben bleiben müßen, fo — 
> fie ihnen die Schwimmblafe.- 
en Doch wir find unfern Lefern über bie rt de⸗ 
Fanges der Kabeljaue und die dabey berrichenden 
ewohnheiten eine ausfuͤhrlichere Anzeige ſchuldig, 
und es iſt ung fehr angenehm, daß wir im Stande 
‚find, einiges davon durch Abbildungen anfhaulich _ 
zu — Wirklich verdient ein Nahrungszweig, 
8 e 3 der 
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der fo fehr ind Große geht, genauer bekannt zu wer⸗ 
ben, und ed kaun befonders für unfre jungen Leſer 
angenehm und nüglich feyn, wenn fie erfahren, wie 
viel um das Stüdchen Fiſch, das fie vielleicht ges 
dankenlos genießen, gewagt worden, und wie fauer 
fid) taufende ihrer Mitbrüder ihr Gewerbe werben 
laſſen müßen, 

Wir haben ſchon gefagt, daß man den Norden 
als die eigentliche Heimath des Kabeljaus anfehen 
miße, von wo er fich im einen großen Theil des 
Oceans verbreitet. Doc) erfcheint er an vielen Kuͤ⸗ 
fien Immer nur einzeln und in ganz Peiner Gefells 
ſchaft, fo daß es fich nicht der Mühe lohnte, deß⸗ 
wegen eigne Fiſchereyen zum gemeinfchaftlichen 
Fange anzulegen. An den Küften von Europa und 
an den Mündungen großer Fluͤſſe wird der Stock⸗ 
fiſchfang zwar hie und da getrieben, und ift befon- 
ders auf Doggersbank und an den Küften von Nors 
wegen und Island ergiebig genug, aber er kommt 
doch in Feine Vergleichung mit dem, der auf und 
bey Terreneuve in Nordamerica, und befonder& auf 
der großen Ban, die 60 Meilen lang und go breit 
üft, getrieben wird; umd eben daher widmen wir ihm 
bier eine befondere Stelle. ‘Nicht dad ganze Jahr 

* hin⸗ 
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hindurch fängt man bier Kabeljaue. Im Winter 
ift nicht daran zu denken. Denn da in diejer Jahrs⸗ 


zeit die furchtbare Kälte jener ndrdlichen Gegenden 


felbft Meere mit einer Eisdecke belegt.; fo würde 
dann jedes Schiff in Gefahr. ſeyn ; bier an einem, 
Eiöfelde in Trümmer zu gehen, dort einzugefrieren, 
und Fein Seil, kein Tau⸗ und Seegehverf wuͤrde da 
feine Dienfte thun. Erſt wenn der laue Fruͤhling 
jene Maſſen geſchmolzen, und das Eis aufgeldst hat; 
kann man den Kabeljaufang mit Erfolg treiben. 
Sm Zuny und July ift er am ergiebigften, weil da 
die. Häringe und Capelane, eine Schellfifchart., die 
der Kabeljau fehr liebt, fich in Menge einfindens 
Sm Auguft läßt. er fich, ſchon weit: feltner auf des 
Bank fehen; denn er flieht vor den Seehunden, de⸗ 
sen Zeit nun iſt. In den fpätern Monaten, went 
bie Gegend wieder ficher ift, ließe ſich wohl noch 
etwas mit dem Kabeljaufang machen, aber es ifk 
doch nicht fo von Bedeutung, daß man fich deßwe⸗ 
gen der ftärmifchen Witterung und den Gefahren 
des fich allmählich wieder einfindenden Eifed aus⸗ 
fetzen ſollte. Unſre Refer fehen daher leicht ein, daß 
man die Europäifchen Seehäfen, aus denen man auf 
den Stockfiſchfang nach Terreneuve auslauft, gerade 
Ä = | | ſo 


364 Der Rabeljan 


fo verlaffen muͤße, um zur beften ‘Zeit einzutreffen. ü 
Große, dauerhafte Schiffe (87), die der Wuth jener 
flürmifchen Meere Widerftand .leiften fonnen, und 
99— 120 Tonnen führen, werben zur diefer Unter⸗ 
nehmung. ausgeräftet, wozu nicht wenig gehört. 

Auf 1000 Stuͤcke Kabeljaue nimmt jedes zwey und: | 
eine halbe Tonne Salz mit ſich. Mit Lebensmit⸗ 
teln muß man: auf neun Monate verfehen feyn. 
Dieſe beftehen in ſuͤßem Waſſer, Gemüfe, Sped, 
Butter, Branntewein und auf jeden Mann drey 
Gentner Zwiebad, Weil diefe Schiffe nirgends an⸗ 
legen, fd muß man fie reichlich mit allem verſehen. 
Fuͤr die Küche werden dann freylich auch die Heiz 
. nern Kabeljaue verwendet, die man bekommt. Aus 
Ber jenem Mundvorrath muß man auch binlänglis 
chen Köder mit ſich führen, um wenigſtens im Ans 
fang den Fang damit treiben zu konnen. KHäringe, 
Makrelen, Sardellen, Froͤſche find. dazu beſtimmt. 
Iſt der Fang einmalim Gange, ſo nimmt ıhan vom: 
denen, die man: befommt, das blutende Herz, bie 
Kinnlade oder andere Stüde vom Kopf, Heine Kabels. 
jaue ud, m; :und, bedient fich ihrer als eines Koͤders. 
In neunzehn bis dreyßig Mann beſteht die Equipage: 
eines folchen Schiffes. Hat es einmal über fünf: - 


und 


und zwanzig Dann, fo geht ein eigner Schiffschirur⸗ 
gus mit ;. find ihrer weniger, fo ſucht man einen 
| Mateofen aus, der zur Ader laffen kann, und gibt 
dem Capitän einige Mittel mit; diefe Männer nun 
flellen den Ober⸗ und Unterchirurgus vor, was für 
fie, weil Fleine Accidenzien damit verbunden feyn mds 


gen, ein größeres Gluͤck, als für die Mannfchaft if. 


Sind nun die Schiffe auf der berühmten Bank, des 
zen Tiefe von fünfzehn bis 60 Klaftern abwechfelt, 
engelommen, fo gehört fchon zu der Wahl der Stelle, 
wo man vor Anker geht, Klugheit und Einficht, 
Denn bey weitem nicht alle Gegenden find gleich 
ergiebig; . daher es leicht Fommen kann, daß Ein 
Gapitän mit reicher Ladung zuruͤcklehrt, indeß ein 
Audrer kaum die Hälfte zufammengebracht hat, 
Keine Nation war fonft darin glüdlicher, als die 
Holländer, aber bloß darum, weil keine arbeitfamer, 
geduldiger, beharrlicher war. Unermuͤdet und mit 
der größten Anftrengung fuchten fie die beſten Stels 
len, arbeiteten Tag und Nacht raftlos, wenn ihnen 
das Gluͤck gerade günftig war, und Kabeljaue in 
Menge zuftirömten; verloren aber auch Muth und 
Hoffuung nicht, wenn fie fruchtlos arbeiteten‘, und 
furchtbare Stürme über, umd tobende Wellen unter 
Fiſche J. Th. e1 ihnen 
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ihnen fie mit den größten Gefahren umringten. 
Dann fuchten fie fich gleichfam auf dem Meere eins 
durammeln, um dem Sturm Troß zu biethen, und 
warteten fo ruhig , in ihren Schiffen eingeichloffen, 
und Kälte,, Strapatien und Mangel nicht achtend, 
auf die Ruͤckkehr einer guͤnſtigern Witterung. Auch 
waren fie Flug genug, fich mit allem, was zum Haͤ⸗ 
rings⸗ und Mafrelenfang gehört, zu verfehen, um 
Doc) wenigſtens reiche: Ladungen von dieſen nach 
Haufe zubringen, wenn etwa der Kabeljaufang fehle - 
flüge. Auf einem fetten, rothen Boden, auf dem 
viele Mufcheln fich befinden, wird der Fang immer 
mehr. ald auf Sands und Felfenboden eintragen, 
Auch ift ein bedeckter Hinmel und Windftile ſchlech⸗ 
terdings beym Kabeljaufang noͤthig. Denn wenn 
Stürme die. Schiffe hin⸗ und herfchleudern, wenn 


tobende Wellen die Angelfchnuren nicht auf den 


Grund kommen Taffen, ja wohl unter einander vers 
wirren, ſo ift-wenig zu hoffen, Gluͤcklicher Weiſe 
iſt über der großen Bank der Himmel faſt immer 
bedeckt, weil die Strömungen das Waſſer beftäudig 
in einer wallenden Bernegung. erhalten, und eben | 
daher unaufhoͤrlich Dinfte auffteigen. | 
Sobald nun der Capitän bie ihm am belten 
ſchei⸗ 
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fcheinende Stelle gewählt hat, fo wird das Schiff’ 
an ſtarke Anker gelegt, und faft ganz abgetackelt, 
damit ed deſto ruhiger liege. Nun gehen die Mas: 
trofen, ja alle, die auf dem Schiffe find, an die, 
Arbeit. Sie ſtehen an einer Reihe auf dem Verdeck 
am Bord des Schiffes, und haben ein ſeltſames 
Auoſehen (90. 9r.), Alle haben: große lederne 
Schuͤrzen um. Wie in einem Katheder, ſo ſtehen ſie 
auf einem mit Seegeltuch uͤberzognen Strohkuͤſſen, 
in alten Faͤſſern, die oben eng und mit einem Stroh⸗ 
kranz umgeben find, damit die unglaublich viele 

Naͤſſe, die son den Seilen ımd-Fifchen ablauft, ih⸗ 
nen nicht fo befchwerlic) werde, Weil bey allem 
Sefiftellen das Schiff doch oft in einer fehr ſchwan⸗ 
enden Bewegung ift; - fo werden dieſe Fäffer mit 
einem an ihnen befindlichen Stride befeftiget. Bor: 
jedem: Matrofen ift eine Art von Niſche (89. 90), 
hinter der er vor Megen , Wind und Nebel etwas 


gefchüßt iſt, und die man wegnehmen kann. Sie: 


wird aus den, Dauben alter Faͤſſer gemacht. Bloß: 
mit Angeln, an. deren Schuurem ein: Bleygewicht 
iſt, damit ſie zu Boden ſinken, wird der-Zang bee 
trieben. Man kann ſich kaum einen Begriff machen, 

wie das alles aufeinander geht, und mit welcher 
— &la Thaͤ⸗ 


“wr. 
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Thaͤtigkeit und Anfirengung man ben günftigen Zeits 
punct benügen muß, wenn gerade recht viele Kabels 
jaue herbeyftrbmen. So wie man merkt, daß einer 
angebifien hat, zieht der Matrofe ſchnell feine Ans 
gelſchnur an fich, nimmt die Angel aus dem Maule 
des Fiſches, ſpreitzt diefed mit einen Querftab, daß 
ed offen ftehen bleiben muß, wirft den Fiſch Hinter 
ſich, und läßt feine mit frifchem Köder verfehene 
Angel wieder ind Meer. est nimmt ein andrer, 
meiftens ein Junge, den Kabeljau, ſchneidet die Zunge 
berans und thut fie befonderd. Abends werden die 
Zungen gezählt, und da für jeden Matrofen ein bes 
fonderes Körbchen dafteht, worein man alle Zungen 
von den Zifchen, die er fing; legt, ſo kann man nun 
gleich fehen , wer am fleißigfien und gluͤcklichſten 
war, Sind die Umftände günftig, fo kann ein thäs 
tiger Matrofe an einem Tage 150 — 200 fangen, 
Dafür bekommt er aber auch ein Praͤmium, das fels 
nem Fleiſſe angemeffen ift, und in etwas Acht ma⸗ 
troſenartigem — in einem Schluck Branntewein und, 
Toback befteht. In weflen Korb fi) am wenigften 
Zungen finden, der muß zur Strafe für feine Faul⸗ 
beit, das Schiff reinigen, während-die andern eſſen, 
and die Köpfe, Eingeweide u. d. m, ind Meer kehren. 
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Hat ein Kabeljau zwey Angeln zugleich verſchluckt, 
ſo wird er dem zugeſprochen, deſſen Angelſpitze ſich 
näher beym Auge findet. So ſtraft man die Nach⸗ 
Iäßigleit des andern Matrofen, deſſen Angel der 
Fiſch zwar eher verfchludt haben kann, der aber, 
weil er nicht alsbald aufzog, dem Fifche Zeit lief, 
noc) einen Köder anzubeißen, Der, der die Zungen 
auögefchnitten hat, gibt den Kabeljau weiter ; man 
haut nun den Kopf ab, ein andrer, gewöhnlich der 


Eapitän, fchneidet den Bauch auf, wirft die Ein 


geweide weg, thut aber die Leber und den Rogen in 
eine beſondere Tonne, gibt den Ruͤckgrath dem 
Schiffsjungen, der die Schwimmblaſe losmachen 
muß, und nun wird der auf dieſe Art ausgenommne 
Fiſch durch eine Röhre vom Werde? in den unter 
Shifferaum geworfen (89). Hier fist ſchon wieder 
ein andrer; biefer nimmt die Anfbmmlinge in Ems 

| pfang, legt fie, bis alles Blut und Waffer abgelaue 
fen'ift, ohne befondere Ordnung in Haufen, und 
gibt Ihnen das erfte Salz, und dann erft legt er fie 
in ordentliche Schichten, zwifchen deren jeder eine 
Salzlage befindlich if. Dieß wird nun fortgefeßt, 
bis die Fangzeit vorüber, oder die Ladung voll iſt. 
Die BO Abnahme der £ebenömittel und ber 
e213 Ton⸗ 
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Tonnen mit friſchem Waſſer, erweitern dazu den 
Raum immer mehr. Kommt endlich das Schiff mit 
ſeinen Schaͤtzen beladen in den Hafen, aus dem es aus⸗ 
gelaufen war, zur Freude der Unternehmer gluͤcklich 
zuruͤck, dann werden die Kabeljaue mit der groͤßten 
Sorgfalt nach ihrer Groͤße und Güte fortirt (93), 
in die Magazine gebracht, und von da eilig, ehe die 
heißere Jahrs zeit eintritt, mit Pferden, anf Bothen, 
Maulthieren ꝛc. in die größern Städte zu Markte 
getragen, wo fie nun als frifcher Stockfiſch oder als 
Laberdan gegeffen werden. 

Die Holländer haben eine andre. Weife ‚ bie 
aber auch in andern Ländern nachgeahmt worden iſt. 
Sie ſchneiden den Kabeljau gleich auf dem Schiffe 
durchaus auf, and legen ihn, wenn Waſſer und 
Blut, Hinlänglich „abgelaufen iſt, in Faͤſſer, fo daß 
zwiſchen jede Fifchlage -eine ſtarke Salzlage kommt, 
Man tritt fie-in die Faͤſſer fo feftald möglich, IR 
nun die Ladung ‚glädlich angelonmen, dann wird 
erſt die größte Sorgfalt auf. den Kabeljau gewendet. 
Jetzt werden. die Tonnen in große Wannen. voll 
Waſſer auögeleert. Man fieht num Weiber (93), 
die unter einem Schuppen fich damit befchäfftigem, 
den Fiſch im Salzwaſſer zu wafchen, und ihn mit 
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kleinen Beſen zu hauen, daß die feinern Salztheile 


recht eindringen, indeß ſie die groͤbern mit friſchem 
Waſſer wegſpuͤhlen. Datın legt man den Kabeljau 
anf Heine Schemel, damit er trocd'ne, oder auch in 
Haufen, bringt ihn hierauf reichlich mit friſchem Sal 


beſtreut, in alte durchlocherte Fäffer, aus denen das 


Salzwaffer noch vollends- alles ablaufen kann, und 
endlich wird er aus diefen wieder herausgenommen, 
und in neue Fäffer fo feft ald möglich gepreßt, was 
entweder durch Eintreten oder auf eine finnreiche 
Art vermittelft einer Winde gefchieht. 

Doch alles, was wir bis jetzt fagten, gilt vom 
fogenannten friſchen Stockfiſch, oder Laberdan, der 
bloß geſalzen genoffen wird, So wichtig auch dieſer 
Zweig der Handlung ift, fo verdient doch in -manz 
chen Rüdfichten die Bereitung des eigentlichen 
Stod: und des Klippfiiches noch wichtiger genannt 
zu werben, weil fie weit mühfamer und foftbarer, 
aber freylich auch einträglicher if. Denn, wenn 
man mit dem Laberdan ziemlich eilen muß, ſobald 
er in den europdifchen Seehaͤfen angekommen ift; 
damit er nicht verderbe, fo erhält fich der auf jene 
Art bereitete, wohl Jahre lang, und es koͤnnen alſo 
größere Vorraͤthe aufbewahrt amd Speculationen 
BT, “ damit 


— 
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damit gemacht werden, Zu dieſem Zange werben 
größere und kleinere Schiffe von 150 — 160 Tonnen 
ausgeruͤſtet. Sie führen 30 — 40 Ganonen und 
abo ⸗- 200 Mann Equipage. Man bat folche 
Schiffe ſchon fünf bis achtmal hundert tauſend 
Stuͤcke Kabeljaue zurüdbringen ſehen. Uber diefe 
fo. großen Schiffe werden nicht zum Fange ges 
braucht; nein, diefe bringen bloß die Mannfchaft, das 
zum Fang ndthige Geräthe, das Geſchuͤtz zur Vers 
theidigung u. d. m. in die americanifchen Gegenden, 
wo ber ang felbft mit Chalouppen und Heinen Bothen 
betrieben wird, Die Bereitung des Kabeljaues ges 
ſchieht am Lande, . Auch find diefe Schiffe beftimmt, 
den: Ertrag der Fifcherey zuräczubringen, Gin fols 
ches Schiff muß daher unter einer Menge von ans 
dern Dingen, bie eö belaften, wenn es auf 6000 
Gentner Kabeljau Ruͤckfracht berechnet ift 4 zwanzig 
Heine Schiffchen zu drey Mann und ein Paar gröfs 
fere zum Kövderfang mit fi) führen. Dieſe alle 
aber find während der Reife auseinander gelegt, fo 
daß man fie, fobald man an Ort und Stelle anges 
kommen ift, zufammenfeen und audrüften Tann. 
Im Fruͤhjahre, im März oder April, werden die 


> Wuler gelichter, und man eilt, begleitet von den 


| befien 
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beſten Wuͤnſchen der Unternehmer, nach der ameris 
caniſchen Kuͤſte, um einen Ankerplatz zu gewinnen. 
Eine Chalouppe mit den erfahrenſten Seeleuten 
ſucht nun einen ſichern Landungsort. Oft ſehen 
dieſe eine Wolke für Land ari, eilen zwiſchen Eisfel⸗ 
dern mit tauſend Gefahren kaͤmpfend Hin und ber, 
und Tanden nicht felten ſuͤdlich, indeß das: Schiff 
änd feine Bewohner nbrblich auf ihre Ruͤckkunft 
harren, und für ihr Schickſal zittern, Der Capitän, 
der zuerft aukommt, führt den Nahmen Fiſchfangs⸗ 
Admiral, er fihlägt fein Patent als foldher an, und 
wird and) von den fpäter kommenden dafuͤr erkannt, 
Denn bier iftö ganz anders, als beym Fang und der 
Bereitung des kaberdans, wo alles auf ofneni Meere 
vor ſich geht, und jedes Schiff eine kleine unabhaͤn⸗ 
gige Republik bildet. Bey dem Fange, von dem jetzt 
die Rede iſt, hingegen, kann man eine ordentliche 
Niederlaſſung betraͤchtlicher Colonieen am Lande auf 
geraume Zeit annehmen, wo alſo gewiſſe Geſetze und 
Ordnungen nothwendig find. Hier haͤngt von der 
Zeit der Landung, der Wahl ſchicklicher Plaͤtze, und 
den vielen Anftalten und Vorbereitungen viel ab, 
Der Capitän muß darauffehen, daß vor allen Dis - 
gen fifchreiche Bayen in der Nähe fegen, daß das 

Stube J. Th. Mm Haupte 
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Hauptſchiff einen ſichern Ankerplatz habe, daß Holz 
im Ueberfluffe zum. Bau der ‚Hütten, Thrantäften 
u. d. ir. und fleinige, trod'ne Stellen zum Dörren 
vorhanden feyen. Hat num der; Commanbant der 
Ehalouppe einen ſolchen Ort gefunden, dann gibt et 
Nachricht Davon und ed geht vor allen. Dingen an 
das Ausſchiffen. Yet wird dad Schiff faft rein 
auögeleert, -alled, Segelwert weggenommen, und 
einftweilen, um das Schiff in der gehbrigen Tiefe zu 
erhalten, mit Ballaſt beſchwert. Nun gehts an die 
Arbeit und alle Rollen werden vertheilt. Alles muß 


arbeiten, und ſelbſt der Capitaͤn und die Officiere ſind 


nicht Davon ausgeſchloſſen. Bloß der Schiffspre⸗ 
diger iſt frey, obgleich das Beyſpiel der Arbeitſam⸗ 
keit auch von feiner. Seite nuͤtzlich ſeyn ldnnte. Die 
Zimmerleute erhalten den Auftrag, die Geruͤſte, 
Hütten, Thraukaͤſten, Waſchgefaͤße ar zu machen, 
Bor allem aber ſetzen fie die Bothe zufammen, und 
calfatern die, die etwa vom vorigen Jahre da zuruͤck⸗ 
geblieben ſind, und einer Ausbeſſerung beduͤrfen. 
Die Matrofen, machen fie fegelfertig. - Man baut 
jeßt die Geruͤſte, die Hütten und Schuppen, unter 
denen theild gearheitet, theils das bereitöeingefalzne 
getrocknet wird. Ein fehr: En hoher Damm (94) 

BR wird 
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wird errichtet, auf welchem der Schuppen iſt, unter 
den man mit dem Aufſchneiden und Einfalzen. fi 
beſchaͤfftiget. Diefer Damm muß fo hoch feyn, daß, 
wenn bey der Fluth das Meer über. die Küften tritt, 


denmoch die Arbeitenden ſicher und trocken ſitzen. 


Auch muß er Feſtigkeit genug haben, um dem Un⸗ 
geſtuͤmm der anſpuͤhlenden Wellen Wid · rſtand zu 
thun. Von dieſem Damm lauft eine ſchmale Zunge 
etwas in das Meier hinein, an der die vom Zange 
zurůcklommeunden · Fiſcher leicht anlegen, und’ ihre 
Fiſche herauf bieten Idunen. Zuvorderſt ſtehen ein 
Paar Eanonen auf hoͤlzernen Waͤgen, um ſich bey 
nen Ueberfalle der Wilden mit Nachdruck verthei⸗ 
Digi zu koͤnnen. Doch noch iſt man nicht am Ende 
ver fo muͤhſamen / Vorbereitungen, "Da, wo der 
Boden nicht ſchon an ſich trocken, feſt, und vor der 
VFluth ſicher uff, mnißen erhöhte Lagerplaͤtze gebaut 
werden, das heißt der Boden wird durch Steine ein 
Par Schuhe" ethoͤht, und mie Pfählen umgeben, 
ſo daß die Fiſche darauf Liegen und trocknen Fünnerl, 
Auch errichtet man Thrankaͤſten, wotin man den 
Thran aus den Lebern gewinnt, und geraͤumige 
Gefaͤße, in denen der Fiſch gewaſchen Wird, Jetzt 
— man nur noch auf guͤnſtige Witterung, Bey 
Mm2 Stuͤr⸗ 
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Stuͤrmen wagt man ſich natürlich nicht in das 
Meer, auch laͤßt ſich, wenn der Himmel rein und 
heiter iſt, nicht viel erwarten. Aber bey einem truͤ⸗ 
ben, bedeckten Himmel, ja wohl bey ſchwachem, zar⸗ 
gem Regen iſt der Fang am gluͤcklichſten. Iſt nun 
‚alles veranſtaltet, und die Witterung guͤnſtig, dann 
gehen vor Anbruch des Tages die Chalouppen und 
Bothe unter Segel, oder rudern vom Sande ab, 
wenn bie Umſtaͤnde den Gebrauch ber; Segel nicht 
erlauben. Wo eine fiſchreiche Stelle iſt, da wird vor 
Anker gegangen, und zu angeln angefangen, indeß 
ein Paar Chalouppen beſtaͤndig für. hinlaͤnglichen 
Köder, ſorgen muͤßen. Jeder Matroſe hat zwey 
Angeln, damit. kein Augenblick Zeit verloren gehe, 
md er, waͤhrend an eines ein Kabeljau angebiſſen 
hat, „und. er befchäfftige iſt, ihn los zu machen, bie 
andre ins Waſſer laſſen könne, Durch ein leiſes 
Ziehen an den Schnuren wird er bald gewahr, ob 
‚eine Beute daran befindlich iſt. Abends lommen 
die Chalouppen und Bothe mit ihren Schaͤtzen zu⸗ 
su, Die muͤden Matroſen genießen nun die ver⸗ 
diente Ruhe und, verſammeln ſich zum Effen; andre 
aber ſteigen in die Schiffe, um ſie auszuladen. 

An Staͤben mit, Fame Spitzen biethenfie die Fiſche 


an auf 





— 
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auf den Damm: hinauf; (94) andre: laden fie auf 

eine ganz eigne ‚Art. von. Fuhrwerk ‚oder Schlitten, 

amd führen: fie.der Huͤtte zu, wo mehrere damit be⸗ 

ſchaͤfftigt ſind, den Fiſch aufzuſchneiden, die Zun—⸗ 

gen, Lebern und den Rogen beſonders zu thun, und 

ihn zum erſten Salz zuzurichten. Jetzt, weil noch 

Blut und Unreinigleit genug an den Fiſchen klebt, 

muͤſſen fie gewaſchen werden. Dieß geſchieht in eis 

nem nahe am Meere liegenden Einfang, in den das 
Maſſer bey der Fluth zwar eindringen, doch aber 
nicht daruͤber wegfließen lann. Wie Heuſchober 
werden nun die Kabeljaue auf einander gelegt, und 

ſo gelaſſen, bis die Feuchtigkeit hinlaͤnglich abgelau⸗ 

fen iſt. Aber noch iſt man lange nicht fertig. Man 

auf: das erhdhete Lager einzeln. bringen, bald jn 
Schichten übereinander legen; ſie bald fo, bald fo 

wenden, daß die Haut und bie Sleifchfeite oben oder 

unten liegt, je nachdem die Witterung beichaffen 

iſt, und ſich uͤberhaupt unfägliche Mühe geben, bis 

bver Fiſch recht durchſalzen, trocken und haltbar iſ. 
Mohl drey Monate hat man, damit die Hände voll 
zu thun. Auch bey Nacht wird in der Huͤtte fleißig 
gearbeitet. Unſte Leſer Dürfen aber nicht denken, daß 
Ex -Muız darin 
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darin fuͤr die Beleuchtung auf eine verſchwenderiſche 
Urt geſorgt ſey. Man kann in der That ſich nichts 
Einfacheres, nichts gerade dieſer eben nicht gar rel⸗ 
Verden Beſchaͤfftigung Angemeßneres denlen, als 
bie Lanpe, die den Arbeitern die nöthige Helle gibt. 
Unſre Leſer indgen darin einen Beweis finden, wie 
Ülndeifch das Beduͤrfnig mache: "Man: hängt 
naͤhmlich ein rundes Gefäß von Erde voll Kabeljau⸗ 
Thran in bie Höhe, Es hat dasfelbe nur eine ein⸗ 
Aige und fo kleine Deffnung, daß bloß ein Tropfen 
von Zeit zu Zeit herausquillt, und auf einen darun⸗ 
ter liegenden Feuerbrand fällt, dern er Nahrung gibt. 
Zreylich mag das für feine Naſen eben nicht gar 
angenehm ſeynz aber dieſe gehen wohl uicht auf den 
Kabeljaufang aus‘, und wer ſich damit abgibt, der 
Ton gar leicht abgeflumpfte Geruchsnerven befoms 
nen. Währehd einige mit den Nisnehnien der Fl⸗ 
ſche beſchaͤfftigt find, und die Lebern in nehen ihnen 
ſtehende Körbewerfen, fo tragen andre dieſe Lebern in 
vie Chrankäften, (94) wo die Sonne fiein Gährung 
Bringt, und den Thran gleichfam herauskocht. Durch 
Nägiges Umruͤhren fondert er ſich ab, und wird 
ein, worauf man ihn durch Hahnen, die-tman dffe 
gen und verfchließen Tann, in Tonnen laufen laͤßt. 
a 5 £& = ‚_ Iſt 
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Iſt nun dad alles geſchehen, und hat ber. Capi⸗ 
taͤn ſeine Ladung, dann werden zur Ruͤckreiſe die 
Anſtalten getroffen. Vor allen Dingen wird der 
Ballaſt aus dem Schiffe hinweg geſchafft, und da⸗ 
gegen der Schiffsraum mir den Früchten des anhal⸗ 
senden Fleißes aufgefüllt. Man legt die Kabeljaue 
regelmaͤßig und feft übereinander, und dedt fie zu, 
Die Gerüfie, Hütten, Thranfäften, Schlitten, 
Boote u. d. alled wird auseinander gelegt, und in 
Waͤlder verſteckt, oder auch vergraben. Zumellen 
fperrt man auch wohl alles in eine Hütte, und macht 
eine Ueberſchrift daruͤber, wem dieſe Geraͤthe gehb⸗ 
ren. Da aber herumziehende, pluͤndernde Wilde 
überhaupt — Die Lectuͤre nicht lieben, fo nehmen fig 
von den Weberfchriften weiter feine Motig, und. eige 
nen fich.dad zu, was ihnen anfteht. Die Chaloup⸗ 
pen verfentt man auch, wenn nicht in der Nähe fich 
Niederlaffungen befinden, wo man fie zum Aufhes 
ben geben kann. Das alles thut man in der Hoffe 
mung, im künftigen Jahre wieder zu Tommen, und 
da bereit einiges Nothige vorzufinden. Setzt iſt 
nichts mehr übrig; ald das Schiff vollends auszus 
züften, und mit dem erſten guͤnſtigen Winde die Anker 
zu lichten. Dieß geſchieht gewiß. mit lautem Freu⸗ 
den⸗ 
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denrufe; denn wie ſollte die Mannfchaft nicht herze 
lich froh ſeyn, die unwirthbaren Gegenden zu vers 
laſſen, und nach langer ——— dem geliebten 
— zuzueilen. 
gIm noͤrdlichen Europa machen die Eingebornen | 
— Umſtaͤnde mit der Bereitung des Kabeljaus 
zu Stock / und Rlippſiſch (98). Sie ſchneiden 
ihn ziemlich fluͤchtig auf, tauchen ihn in Salz, prefs 
fen ihn dann etwas, und legen ihn auf Klippen, wo 
er gewbhnlich auch durch die Weiber zum oͤftern 
umgewendet wird. So machen fie bald mit mehr 
bald weniger Sorgfalt den Klippfiſch. Um den 
Stockfiſch, der, wie unfre Leſer bereits wiſſen, recht 
ausgetrockneter Kabeljau iſt, ohne daß, etwas Salz 
dazu genommen wird, recht duͤrre zu machen, hänge 
man ihn entweder in der freyen Luft auf, und legt ihn 
dann wie Holz an, oder man hängt ihn in eineArtoom 
Hütten, die Hialders heißen. Diefe find von aufeins 
ander gelegten Steinen und Latten ganz locker mit 
einer Menge von Zwiſchenraͤumen fo aufgeführt, 
daß die Luft frey Durchftreichen kann. Ein Dach von 
Brettern ſchuͤtzt vor Regen. Je nachdem dieſer 
Haͤngefiſch flach oder rund getrocnet wird, je nach⸗ 
dem fuͤhrt er auch, wie bereits oben erwaͤhnt worden, 
eisen Rapen, | Schon 


s. . Schon feit langer Zeit iſt der Kabeljaufang ein 
wichtiger Gegenfland für handelnde Nationen, und 
Sielleicht mäßige nur Die Gewohnheit, weil wir von 
Jugend auf etwas davon. gehort haben, unfer Er⸗ 
ſtaunen, das, und der Eutſchluß des Speculations⸗ 
geiſtes ſonſt gewiß einflößen würde, um einer eins 
zigen Speife willen,,, die noch dazu Fein dringendes 
Beduͤrfniß iſt, die koſtbarſten Ruͤſtungen, und unge⸗ 
heure, gefahrvolle Seereiſen zu machen. Es iſt ein 
Gedanke, der ganz eigne Gefühle hervorbringt, daß 
alle Jahre viele tauſend Menſchen auswandern, und 
alles, was ihnen werth iſt, verlaſſen, um in einem 
fremden Welttheile Fiſche zu fangen. Wer ſich ei⸗ 
nen Begriff von den Koſten einer folchen Austuͤſtung 
zu machen inı Stande ift, ber erſtaunt Darüber, wie | 
eb. moͤglich ſey, Daß auch der mittle Bürger feinen 
Hausgenoſſen, ohme ſich wehe zu thun, eine Speife 
vorſetzen kann, bie, fo viele hundert Meilen von ihm 
entfernt, bereitet war, ge 
it Ruͤhrung der ehrwuͤrdigen Bande gedenken, mit 
denen die Handlung die Welttheile vereinigte. Sim 
am 14 und 15 Jahrhunderte giengen die Holläuber 
amd Engländer nach Jsland und an die Kuͤſten von 
Norwegen aufden Kabeljaufang, und bereits vor 200 
Siſche J. TH, Mu Jah⸗ 
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Jahren war derfelbe auf Terreneuve fchon in vollem 
Gange; Aber da fpielte'England noch nicht die bis 
deutende Rolle, bie ed jet fpielt. Dem unter 406 
"Schiffen waren nur 36 englifche, ‚dagegen aber 150 
franzdfifche und 100 fpanifche: Jetzt hat England 
alle uͤberfluͤgelt, und Spanien, das fo viele Fiſche 
braucht, Spanien, das den Ruhm, die Entdeckung 
von America befbrdert zu haben, fo viele blutige 
Flecken ihm auch anhängen, dennoch befigt, mußte 
ſich feines Rechts daſelbſt zu fiſchen, begeben. Nah 
einer Berechnung von 1763 brauchten die Engländer 
150 Schiffe von eben fo viel Tonnen, die Menge 
_ Heinerer und die vielen Rauffartheufchiffe, die Thrau 
zuruͤckbrachten, ungerechnet; und jetzt laufen 500 
engliſche Schiffe auf den Stockfiſchfang aus, die zu⸗ 
ſammen auf 400000 Centner, oder jedes Schiff 30000 
Kabeljaue, nach Haufe bringen, wobey die ungeheure 
Menge von‘ Chalouppen und kleinen Schiffen, die 
ſie zum Fang-brauchen, nicht in Anfchlag gebracht 
ind, da jene bloß zum Transport dienen, Auch 
die Kaufleute von Archangel und Cola treiben jetzt 
"auf denn weißen Meere mit 600-—-goo Rachen den 
ed fehr ins Große. 
wir — oben unſern —— ei 
— Scenen 
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Seenen bed Kabeljaufanges durch Abbildungen ans 
fchanlich. zu machen. Um unfre "Erzählung ; nicht 
immer durch Rücweifungen unterbrechen zu müßen, 
haben wir die Erläuterung derfelben bie jet ver» 
fpart. Vielleicht find wir ‚fo glädlich, daß unfre 
Leſer auch darin, unfern fiandhaften-Eifer, ihnen (9 
viel nuͤtzliche Unterhaltung , ald und nur immer 
moͤglich iſt, zu verſchaffen, „nicht nerlennen, und 
biefe Gerechtigkeit, die fie, und widerfahren laſſen, 
belohnt und für alle unſre heißen Kämpfe.mit dem 
beſchraͤnkten Raume, der und — “m * 
— koſtete. | 

Ein dreymaſtiges Schiff ige (en. vor .üelg, 
Dan ſieht nichts als die Schirmwaͤnde, . hinter. der 
nen die Matroſen arbeiten. Die unter ihnen her⸗ 
vorſehenden Angelſchnüre und die Fiſche, die ein 
Paar gerade aufziehen, verrathen ihre Veſchaͤffti⸗ 

- gung. Ein kuͤhner Matroſe iſt vorn herausgellettert, 
unt etwas, was er an der Oberfläche erblickt hat, 
heraus zufiſchen. Weiter hinten fahren kleinere 
Schiffe, die theils zum Fange des Koͤders, theils des 
erſt am Lande zu bereitenden Kabeljaus ausgeſendet 
‚werben, Doch unfre Leſer wollen einen Blick ing 
Dune (89)-beö großen Schiffes thun, bad, = 
4 Nua— 
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am kLande anzulegen, Kabeljaue fängf'und bereitel; 
Sie” ſehen hier die Matroſen, theils Hinter Ihren 
Schirmer angeln, theils die gefangnen Fiſche Hort 
der obern Gallerie. mit einem fpisigen Stab herab» 
Bieten, theils am Tiſche zerhauen und‘ bereiten) 
Unten figt einer, der die herabfallenden dhfnimme, 
und wie einen Holsftoß anlegt. Zu größerer Deuts 
Uchkeit find zut Seite, einer der angelt (90), und 
ein anderer der Jerfehnelder Kor), beyde im ihren 
Tonnen angebracht. Da mınweiteraufdem Schiffe 
nichts mehr mit zu thun iſt, To erblicken wir end 
Europaͤiſche Scene bey (96). Unter einem Schup⸗ 
pen waſchen den Kabeljau Weiber und trocknen ihn auf 
abhaͤngigen Schemeln; ein andrer tritt ihn in Ton⸗ 
nen, oder bedient ſich der Daneben befindlichen Win⸗ 
de, indeß einer einkauft, und was ihm nicht gut und 
groß genüg ſcheint, ausſchleßt. Aber noch weit 
grdßere Thaͤtigkeit ſehen wir bey (94) und (98), wo 
am Stock⸗ wid Klippfiſch gearbeitet wird, "Die erſte 
Scene iſt in America, die andre in Nordeuropa. 
In jener (94) hat gerade ein Schiffchen; an bem 
Damme, nahe: bey der Hütte, in der man arbeitet, 
gelandet und wirb ausgeladen Unweit davon iſt 
Ver Waſch⸗ und der Thrankaſten; weiter hinten ers 
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Hößte Paper’ zum TZrocknen wie Heuſchober aufge 
ſchichtete Fiſche und Kine: Art von Wohnhaus 
In der andern Seene (98) trocknen Weiber den Rab 
behjau auf Klippen; einer fuͤhrt ˖ Stockſiſche aufiele 
nem ſimpeln Fuhrwerk zum Salzkaſten; andre haͤm⸗ 
Get fie anf, vder kragen ſie in die luſtige Huͤtte, indeß 
wieder einige ur —— dehnergen den 
Bang reißen, 0 9 ** 
au Doch wie muhen aaſem delern — von ver 

Übrigen Schellſiſchfamillen einige Mitglieder bekannt 
machen. „Die bisherigen hatten alle z Ruͤckenfloſſen 
und eine Battfaſer; Die, zu denen wit jetzt kommemn 
ſind ihnen zwar in ne ER gleich, 
jeoah inbärtig"? © 4 
BGewoͤhnlich die mehr als ini Fuß, ſelten 
hat der Wittling (Gi Merlangus, le Merlähl, 
Weißling, Gadde ga), der, den Bart und die Größe 
abgerechnet/ dem eigentlichen Schellfiſch ziemlich 
gleich ſieht. Das Oberkiefer ſteht etwas uͤber daß 
untere hervor, Sein Körper iſt, den etwas oliven⸗ 
farbigen Ruͤcken ausgenommen, filberfarbig und 
ziemlich geſtreckt. Die Oft» und Nordſee iſt ſein 
Hewöhnlidjer Aufenthalt. Hier lebt er von Kreb⸗ 
und Warmern · und kleinen Fiſchen. Auch an der 
Nuz3 Kuͤſte 


Kaſte von Holland, -- England und Frankreich wird 
er in.großer Menge gefangen; Man. bedient: fich 
dazu des Granpfeiled.. Dieſes iſt 40 7 60 Klafter 


 Jang.. An demfelben find auf 200 Angeln in Zwiſchen⸗ 


eaumen befeſtigt, fo daß ein Schiff, das 20 ſolcher 


Grundfeile mit ſich fuͤhrt, 4000 Angeln zu gleicherx 
Zeit in der See ‚haben kann, An ben brittiſchen 


Kuͤſten drängt ſich zuweilen eine fo ungeheure, Merge 


a 


Am Alter in ein glänzendes Schwarz über. Daher 


won Wittlingen herbey, daß ihre Scharen Meilen 
Breit (Ind. _ Man muß dann gar viele trocknen, und 
foigeben ‘fie. eine ‚freplich ziemlich "mittelmäßige 
Schiffskoſt ab. Friſch ſchnecken ſie am, Beften, 


| ur muß man ſie micht in der Laichzeit fangen, wo 


fie faſt ungenießbar find. . So hat die Natur ſelbſt 


den Menfchen,, ;. der: freylich aus Ueberlegung um 


Diefe Zeit die Wittlinge ſchonen ſollte, durch finnliche 
Etfahrung von ihrem Fange abgehalte. 
Da man ſich ‚unter. Kdhlern - immer; etwas 
Schwarzes vorftellt, fo war es ſo unrecht nicht, einen 
‚andern unbärtigen Schellfifch mit 3 Rüdenfloffen 
RKoͤbler (G. Carbonarius, le Cohn, Kohlmund, 
Kohlfiſch 95) zu nennen. Sein Mund iſt ſchwarz. 
‚and fein in der Jugend olivenfarbiger Anzug geht 
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dam es, daß man junge ımd alte Kbhler für ganz 
verſchiedne Fiſche hielt. "Die bey andern dunkle 
Seitenlinie iſt bey ihm helle. Er wird größer als der 
Wittling, und kann 2—3 Fuß lang und 30 und mehr 
Pfund ſchwer angetroffen werden. Mit dem vorigen 
bat er einerley Aufenthalt gemein. Beſonders wird 
er an der nördlichen Küfte von Großbrittanien, zumal 
auf den nicht weit davon entfernten orcadifchen In⸗ 
fuln in großer Menge gefangen. Im Januar und 
Februar laicht er; im Anfang ded Junius aber 
ericheinen die nur anderthalb Zoll langen Jungen 
in unermeßlicher Menge, und werben mit Angeln, 
beforiderd aber auch mit engen Neben gefangen, 
Dann find fie ein wahrer Leckerbiſſen. Aus alten 
Kohlern wird Stockfiſch und Laberdan bereitet, der 
Aber dem vom Kabeljau nicht gleich kommt. Auch 
fieht der Kenner, der Stockfiſch Parthien lauft, es 
ſeht bald, wenn Köhler darunter find, und fchießt 
fie aus. Die Jslaͤnder verachten ihn ganz, weil 
ihnen dad Meer’ weitbeffere Fifche zuführt, und une 
ter den Norwegern effen ihn sr die Dirftigien, 
Mus der Leber wird Thran gebrannt, * 

Ein merklich hervorſtehendes Unterkiefer und 
* gebogne Seitenlinie macht den Pohlafen (GC 
dir Polla- 


288 Der Pohlak. 
Pollaching, tbien Blanker 97 )-unter feinen übrie 
gen. Gattungsperwandten Tenntlich. ‚genug. Gein 
Rüden iſt ſchwarzbraun und der ‚filberfarbige Bauch 
hat-braune Puncte. Man findet. ihn einen bis nier 
Zuß lang. ; Er; bewohnt eben ‚die Meere: wie der 
Vorige, und. liebt einen Felſengrund und ſolche 
Stellen, wo die See immer in ſtarker Bewegung 
if Sein Fleiſch wird, wenigftend in manchen 
Gegenden, nicht fehr geachtet „. und tommt weder 
dem Wittling noch dem Dorſch gleich. Von Dſtern 
bis Johannis wird er mit dem Köhler zugleich mm 
Audierne, in Bretagne, und Zsle de Saint häufig 
gefangen, ‚Man bedient fi) dazu Heiner mir.g 
Matroſen bemannter Schiffe... Dieſe hefeſtigen ‚au 
ihre Angeln Sardellen, oder auch nur ein Stuͤck 
einer Aalhaut, uud. ſeegeln, die Angelſchnuren im 
Waſſer haltend, pfeilſchuell fort, Die getaͤuſchten ; 
Köhler und Pohlalen halten dem Koder für, einen 
vor ihnen fliehenden Fiſch, eilen ihm nad) und bei⸗ 
Gen an. Man verkauft. den Pohlalen geſalzen und 
getrod'net, Um England erſcheint ex, im Sommet 
in ungeheuren Zügen, bedeckt die Oberflaͤche ned 
Waſſers und huͤpft aus demſelhen oft.in: Die Hoͤhe. 
Er — nach allem, daher map ihn 
auch 
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Der Stockſiſch.  :289 
auch mit an die Angel geſteckten Siapften leicht 
fangen kann. 

Nur zwey Ruͤckenfloſſen find: ur — 
der dritten Schellfiſchfannlie, zu det wir · jetzt mit 
dem Stockſiſch (G. Merlucius, fe: Merluz, See⸗ 
hecht 93) kommen. Man nennt ibn auch den klei⸗ 

nen Stockfiſch, in Beziehung anf den großen, odet 
den Kabelijau. Nicht mit Unrecht trägt er den 
Mahmen Seehecht ¶ maris lueins), denn er gleicht 
dem Hecht nicht nur in der Geſtalt, "fohderh auch in 
der Gefraͤßigkeit und Raubgier. Makrelen und 
Maͤringe ſind ſeiner Verfolgung am: meilten ausge⸗ 
fegt.: Sein Rachen ift furchtbar genug, und oben 
And unten mit zwey Meihen auseinander ftehender 
Zaͤhne beſetzt. Das ſtark hervorſtehende barklofe 
Unterkiefer zeichnet ihn ſehr aus. Seine Farbe iſt 
‚grau, und mag den Griechen Veraulaſſung gegeben 
haben, ihn Efel zu nennen. Man findet ihn einen 
bis ſieben Ruß lang. Er beſucht bald diefe, bald 
jene Kuſten, je nachdem vielleicht ein ftärkerer Raͤu⸗ 
ber, als er ſelbſt iſt, ihn einen Zufluchtsort zu ſuchen 
ndthiget. Im mittellaͤudiſchen und Nordmeere Ab 
er ſehr haͤufig, und ſein Fang, der theils mir Netzen⸗ 
theils mit Angelfopnären betrieben wird, von großer 
GSiſche J. Th. O ⸗ Bedeu⸗ 


ago Der Beng 
Bedeutung: Sein Fleifch will man eben nicht‘ ſehr 
Toben, außer wenn er in felfigen Seegegenden feinen 
"Aufenthalt Hatte; In einer Entfernung von drey 
bis: Hier: Meilen von den: nördlichen Hüften Frank⸗ 
reichd wird eine ungeheure Menge gefangen: Bes 
fonderd will man ihn in der Gegend von Belle isle 
sfeit der Seefchlacht von 1759 tweit häufiger und. grds 
»ger als jemals gefatigen haben, Vielleicht haben 
ihn die Leichname Hingeladit, und feine Fruchtbarkeit 
sund- Groͤße befordert. Denn nur hier fieng man fies 
Men Fuß lange, dergleichen man fonft nie und nir⸗ 
gends befommen: hatte. Im harten Winter gefrles 
gen viele Stodfifche ein, und. kommen fo um ihr 
Leben, Auch an den englifchen und trländifchen 
»Küften werben fehr viele gefangen... Es iſt nichts 
Aeltnes, daß in Einer Nacht ein: mit ſechs Leuten 
tbemanntes Schiff tauſend Stodfifche zuruͤckbringt. 
2. i» Das, was in unſern Gegenden als Stockfiſch eins 
egefuͤhrt und verkauft wird; ift fehr oft nicht eigentlich 
von Kabeljauen, ſondern vom dieſen Zifchen. Ihre 
Behandlung zu dieſem Endzweck iſt bereits bekanut. 
Bey ben Alten wurde ihre Leber fehr hoch geſchaͤtzt. 
Der längfte, aber auch der. fchmälfte unter den 
INNEN tft der Kerig (G. Molvs, la Ling, 
Bars u mu AÆing 
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Der Leng. - 298 

Eing’99), der von vier bis über fieben Fuß lang ges; 
fanden wird. In zweyiStäcen weicht er ganz von: 
dem vorigen ab, Denn er hat eine Bartfafer, da 
jener unbärtig war, und ein längeres Oberkiefer, 
ftatt daß bey jenem das untere vorftand, In dem 
weißen Ringe, der den fchwarzen "Stern des länglia 
chen Auges umgibt, "bemerkt man einen gelbgrünem 
Flecken. Seine‘ bräunliche Farbe geht am Bauche 
in ein ſchmutziges Weiß über. An den Seitenlinien 
laufen Querſtriche ſtumpfwinklig zuſammen. Er 
bleibt gern in der Tiefe und naͤhrt ſich da mit Hume 
mern, Krebſen, kleinen Fiſchen m. dem. Aufſtei⸗ 
gende Blaſen verrathen ſeinen Aufenthalt. Man 
faͤngt ihn in großer Menge in der Nordſee, und fuͤhrt 
aus Bergen im Norwegen gewiß mehr ald 9008 
Gentner aus. Denn nach dem Kabeljau und Haͤ⸗ 
singe gehdrt er unter die wichtigften Gegenftände 
des Fifchhandeld, Sein Fleifch wird frifch, zumal 
vom Februar bis in den May, fehr wohlſchmeckend 
gefunden , und ſelbſt dem Kabeljau vorgezogen 
Um die Lalchzeit, Im Junius, wo er fich in dichten 
Scharen den Küften nähert, um feine Eyeran Kraͤu⸗ 
tern abzufegen, tft ed weniger ſchmackhaft. Um 
un Zeit gibt ſeine Leber nur weniges und roͤthliches 
802 Dchl, 


0% Die Aalraupe. 
Deht, da man fonft fehr viel weißliches daraus ge⸗ 
wit, eine Bemerkung „die man auch au andern 
Schellfiſcharten machen lanın, Man behandelt den 
Leng volllommen wie den Rabeljau, um ihn ald. La⸗ 
berdan, Klippfiſch und Stodfifch auszuführen, und 
finder ihn auf weiten Seereifen noch dauerhafter als 
jenen, Aus der Blafe macht man Fiſchleim. 
Micht alle Schellfifcharten har. bie Natur in dem 
entfernten Norden und feine kalten Meere verwieſen. 
Auch in unſern Gegenden iſt eine, die noch Dazu es 
an Schönheit und Wohlgeſchmack mit den. übrigen 


gar wohl aufnehmen datfı Wir meinen die beyung | 
unter Dem Nahmen Ruget wohlbelannte Aalraupe 


‚66. Lota ‚ıla.Zote, Duappe, Truſche, Aalputte, 
 Ruffollen rodu, die faſt in allen Teichen und. Fluͤſ⸗ 
fen von ;Europa, Siberien und. Indien angetroffen 
wird Sie hat eisen, breiten Kopf, und nicht. mus 
in den benben gleichlangen Kinnladen, ſondern auch 
ſonſt noch am Gaumen ſehr viele rauhe Zähne. An 
ihrem Unterklinne befindet ſich eine etwas größere, 
am obern zwey kleine Bartfaſern. Sonderbar iſts 
daß man noch immer nur vermuthen, aber nicht 
ganz gewiß angeben kann, wozu fie dienen, Um 
Vieh zu erfahren, duͤrfte man ‚nur einigen Fiſchen,. 
3% sa Re 
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die man In Teichen hält, biefelben abſchneiden und 
genau beobachten, was dieß fuͤr einen Einfluß auf 
ſie haͤtte. Einen walzenformigen Koͤrper, mit einer 
ſehr ſchoͤn glaͤnzenden, ſchwarz, gelb und gruͤn mar⸗ 
morirten Haut uͤherzogen, hat die Aalraupe. Sonſt 
raͤumte man ihr ſehr zarte Schuppen ein; allein 
Sander konnte beym vorſichtigſten Abſchaben auch mit 
dem Vergroͤßerungsglas keine Spur davon entdecken. 
Gebr ſchwer ift die Nalraupe zu fangen, denn 

ihre Lift gleicht ihrer Geſchwindigkeit. Sie paßt, in 
Krebshöhlen verborgen, Heinen Fifchen auf. Ihre 


Gefräßigkeit ift jo groß, daß fie im Nothfalle wohl 


ihres gleichen verzehrt. Selbſt den wohlbemwaffueten 
Stichling packt fie an, erfährt aber nicht felten auch 
die Schärfe feiner Stacheln, Der Hecht und bey 
Mels find ihre gefährlichften Feinde, Im Decem⸗ 
ber und Jänner leicht ſie. Auf ihre Fruchtbarkeit 
kaun man daraus fchließen, daß man in Einem 
Weibchen 128000 Eyer gezählt hat. Gchon die 
no ganz jungen. find recht fett. Zuweilen drey 
‚Buß lange, und bis auf zwölf Pfund ſchwere Aal⸗ 


raupen hat man fchon gefunden. Ehemals war ihe 


‚Bang am Oderbruche fo ergiebig, daß bie Fiſcher eine 
BR: die fie nicht verkaufen konnten, in Längliche 
Ze 893 Stuůcke | 


208 Der Kroͤtenſiſch. 

Stuͤcke ſchnitten, und gedoͤrrt als Kienholz verbrann⸗ 
ten. Ihr Fleiſch iſt vortrefflich und ihre Leber hat 
mit der Hechtsleber gleichen Ruhm. Eine Graͤfinn 
von Beuchlingen liebte diefe Leber fo, daß fie einen 
großen Theilihrer Einkünfte damit verzehrte, und 
von der Amme eines fchlefifchen Fürften erzählt man, 
fie habe nichts als diefe Lebern effen wollen, worauf 
der Fürft, da ed kaum möglich war, genug herbey 
zu fchaffen, fie mit der Aenferung in die Odeg wer: 
fen ließ: auf einen guten Biffen gehdre auch ein 
guter Trunk. Auch die Milch fol delicat, der Ro⸗ 
gen aber giftig feyn, was oft freylich nicht viel mehr 
heißt, als: er bekommt nicht zum beften, Mit zers 
ſtuͤcktem Ochfenherz kann man die Aalraupen in 
Fiſchbehaͤltern lange erhalten. u | 
| Bon einem ziemlich feltfamen Audfehen ift der 
Kroͤtenſiſch (G. Tau), ber in Caroline wohnt. 
Das hervorftehende Unterkiefer feined großen und 
breiten Kopfs hat eine Menge Bartfafern, die in 
einem Kreife berumftehen. Da nicht nur die beyden 
Kiefer, fondern auch der Gaumen mehrere Reihen 
Zaͤhne haben, und auch die Tnorpelige Zunge ſehr 
rauh ift, fo fann man den Krdtenfiſch wohl zu den 
Raubfikhen rechnen. Seine fiark hervorſtehenden 
| Dim Aus 





Der Brosme. 295 
Augen, zu deieh Seiten mehrere Warzen liegen, die 
drey Spitzen an den Kiemendedeln,, die ſtachlige 
Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe, beſonders aber die brillen⸗ 
aͤhnliche Vertiefung im Genicke, die man aber von 
ber Seite (1oX) nicht fo gut‘, ald wenn er auf dem 
Bauche (202) liegt, bemerken kann, zeichnen ihn 
-fehr aus. Er iſt ganz braun mir bunfeln: Sieden; 
Bruſt⸗ und Schwanzfloffen aber find geftreift. Die 
Schuppen, ‚die unter einem ſchleimigen Ueberzuge 
liegen, find fo Hein, dag aa mit — 
micht erkennen kann. re 
Doch auch) von der Familie, — — 
cenfloſſe hat, muͤßen wir unſern Leſern ein Mitglied 
bekannt machen. Dieß iſt der mit einem Barte vers 
ſehene Brosme (G. Broſme, le Broſme 103), von 
dem man in der That ſagen kann, ‚er mache. einen 
ſchicklichen Uebergang zu den Schleimfiſchen. Er 
wird um das Nordkap, was das noͤrdlichſte Vorge⸗ 
dirge von Europa iſt, auf der Iuſul Magerda ge⸗ 
fangen, Seine Farbe iſt gelblich braun und gruͤn⸗ 
lich; am Bauche heller als am Ruͤcken. Die Ruͤ⸗ 
cen a und Afterfloſſe iſt ziemlich breit. Man findet 
ihn zwey bis drey Fuß lang, und — in 
— des — — ** 
Tab. 


a U #00 
Tab. XXXVH. 


Schleimfiſch. Blennius. 
‚Die Aalmutter (104). Die Meerierche ( 105 
106) Der Meerhirſch (107) 

‚Kine ſchleimige Oberfläche gab zu dem Nahnien 
Schleim· oder Rotzfiſch Veranlaſſung. Die nur 
‚sans zwey Strahlen beſtehende Bauchfloffe unterſchei⸗ 
det die Mitglieder diefer Gattung von andern him⸗ 
reichend. Der Heine, an den Selten zuſammenge⸗ 
drückte Kopf hat bey einigen gewiſſe Auhaͤngſel, die 
man Kämmer.nennt, . Die Augen ragen ziemlich 
hervor, die Kehle ift dick, die ſtarken Kiemendeckel 
beſtehen aus. zwey Blaͤttchen, und vier bis fiebeis 
"Strahlen unterſtuͤtzen die freyliegende Kiemenhaut. 
Der lanzenformige Rumpf hat ſieben Floſſen, un⸗ 
er denen die Ruͤcken⸗ und Afterfloſſen am Betraͤcht⸗ 
Uchſten find, und eine bogenfoͤrmig ven vorn nach 
hinten zu laufende Seitenlinie. Man kennt bis jetzt 
44 Arten; die meiſtens Meerbewohner find, and von 
Waſſerinſecten, Würmern und Fifchbrut ‚leben, -: 
Ann Zwei aufwärts. ſtehende Rohren, die als Mas 
ſenlbchet dienen, machen die Aalmutter (B. Vi- 
viparus, /a Percepierre vivipare 104) unter ihrer 
Aliy : F Gat⸗ 
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Sattung kenntich —ã— Da ſie mit dem Aal das | 
fotlpfrigen — gemein hat, fo führt fie den 
- NRahmen Aalmutter nicht ganz mit Unrecht. Die 
kleine Mundöffnung hat dicke kippen; in den Kinn⸗ 
laden, deren obere etwas laͤnger iſt, befinden ſich 
kleine Zähne; und im Schlunde zwen rauhe ſtnochen 
zum Feſthalten der Beute. Der Bauch ſteht rehr 
hervor und ganz ſchmal und ſpitzig lauft der Rumpf 
nach hinten zu. Die Farbe der Aalmutter iſt oben 
dis zur Seitenlinie dunkel, von dieſer an unten aber 
hellbraun. Die Floſſen ſind meiſtens orangefarbig. 
nur die Ruͤckenfloſſe iſt blaßgelb und ſchwarz gefleckt. 
Einen bis anderthalb Fuß wird dieſer Fiſch lang. 
¶ Am Meeresgrunde der Dit: und Nordſee wohnt 
er, und naͤhrt ſich am Liebſten mit Krebsbrut. 
Seine Jungen gibt das Weibchen in ziemlicher 0. 
zahl von fi, ‚und man hat Usfache zu. vermutheu, | 
baß dieß mehr ald einmal im Fahre geichehe, - Denn 
ſchon zu allen Fahrzeiten, den Frühling. ausgenom⸗ 
men, fand man Zunge in ihm. - Nach: der Beobs 
achtung eines Naturforfchers follen bie Ener, die 
ſich im Fruͤhjahre zu entwiceln anfangen, um Pfinge 
ſten die Groͤße des Hanfſamens haben, im Juny 
Ks; ‚sifchel Th. P p aber 


| 


28 Die een 


aber die nun reifen Fungen zum Vorſchein kommen. 
Andre bemerkten ſchon im December lebendige Jun⸗ 
gen in der Aalmutter, und ſetzen die Zeit des Heraus⸗ 
ſchluůͤpfens aus Mutterleibe in den Jänner. Um bie 
Zeit, wennũ die Mutter ihre Jungen von ſich geben 
will, ſchwillt ihr Bauch auf, und man darf nur dar, 
‘an druͤcken, "fo ſchluͤpfen fie heraus. Alles lebt nun 
an ihnen und die inumterflen Bewegungen verrathen, 
wie ſehr ſie ſich freuen, aus dem engen Behaͤltniſſt 
selber zu ſeyn, und einen freyern Spielraum zu ha⸗ 
wven. Denn wirklich muß es im Leibe der Mutter 
ſehr einge hergehen / und ein unbeſchreibliches Go⸗ 
wuͤhl muß da ſeyn, wo auf'300 Zunge zu gleicher - 
Zeit: fich beſtreben, durch eine enge Thuͤre den Schau⸗ 
Platz der Welt zu betreten, Hätte nicht die Vorſe⸗ 
Yung es weiſe fo veranſtaltet, daß jedes ih eine be⸗ 
Fondere Hille eingefchloffen tft; die es erſt kutz vor 
ſeiner Geburt abſtreift, ſo muͤßten ſie ſich unter ein⸗ 
‚ander durch ihre wechfelfeitigen Bewegungen beſchaͤ⸗ 
digen. Noch bis auf dieſe Stunde hat man kein 
Männchen dieſer Fiſchart entdecke; und ihre GE 
ſchichte iſt daher in eben das Dunkel eingehuͤllt, über 
das wir uns bey den Nadelſfiſchen beklagen mußten. 
Man faͤngt die Aalmuͤtter pri mit — 
4 theils 


- theild mit Neben, Ihr Fleiſch ift weiß, feft und 
hat wenig Gräthe. Doc) wirb es gar nicht geachs 
tet. Bielleicht ifi daran weniger fein Geſchmack, 
als ein Vorurtheil ſchuld, weil die Graͤthen im Ko⸗ 
hen gruͤn werden. Wie faules Holz leuchten fie im 
Finſtern. 

Ganz ſonderbare, vößrenfdrmig gejadtte Naſen⸗ 
Pocher zeichnen ‚die Meerlerche (B. Pholis, la Per- | 
sepierre, gebuͤſchelter Rotzfiſch, Spitkopf, Seegruns 
del 105) aus, ‚Ein ftärkerer Stamm theilt fich in 
mehrere Fafern, und bildet gleichfam eine Kleine 

Hand (106)... Der Kopf iſt vorn fehr abſchuͤßig, und 
in der. weiten Mundöffnung find. beyde Kinnladen 
mit Zähnen befet. Die Augen fiehen flark hervor, 
Ein zäher Schleim bedeckt den olivenfarbigen mit 
dunkeln und weißen Flecken marmorirten Rumpf. 
Suweilen bemerkt man auch blaue Querfireifen auf 
demſelben. Die Strahlen der Floſſen haben eine 
ungewöhnliche Stärke, ragen etwas hervor und find 
von ungleicher Länge, Ob die Meerlerhen aber 
‚mit ihren Bauchfloffen an glatten Steinen hinauf 
Hettern Fönnen, wie Ray behauptet, das müffen 
wir dahin geftellt feyn laffen. An ben Küften der 


u... V ⏑—— 
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geo" Der Meerhirſch. 
den Moͤndungen der Fluͤſſe, die ſich in dieſe unge⸗ 
heuren Mafferbehäfter ergießen , hätt’ fie ſich zwi⸗ 
ſchen Steinen im Seegraſe auf, Durch eine Menge 
von Schleim, deu fie von fich gibt, fol fie fich eine 
Art von Neſt machen, In dem fie verborgen liegt. 
So verfihert wenigftend Ariſtoteles. Sie wird 
sticht größer als 6—7 Zoll, Ihr geben ift fo zaͤb⸗ 
daß ſie 24 Stunden ohne Waſſer aushalten kann. 
Man kaͤngt ſie mit Angeln und Netzen, bedient ſich 
aber ihrer bloß zum Ankodern anderer diſche, ‚ weil 
ihr Fleiſch zaͤh und trocken ift, 
. Hirſchgeweihaͤhnliche Faſern zwiſchen den Au⸗ 


‚gen, und etwas kleinere dieſen ähnliche im Genicke, 


beſitzt der Meerbhirſch (B. Gattorugine, le Gatto- 
rurigine 107), doch iſt die Form diefer Auswuͤthſe 
und die Anzahl ihrer Zweige nicht bey allen gleich. 
Er hat einen Heitien, | an den Seiten zuſammen⸗ 
gedruͤckten, vorn aßgeftußten Kopf, dicht an den 
Augen liegende Naſenldcher, und in beyden Kinn⸗ 
laden nobe beyfammenftehende, feine Zähne, die eis 
nem fleißig gearbeiteten Kamme gleichen. Die 
Munddffnung iſt ziemlich groß. Aus einem einzi⸗ 
gen Blaͤttchen beſieht der Kiemendeckel. Der ganje 
Fiſch hat ein marmorittes — Unbeſtimmie 
braune 


Der Hochrücen. g3oR 
: Braune Linien und Flecken, und grüne Bänder fteheit 
Auf einem hellern Grunde, Der Baud) ift hellgrau. 
Alle Floſſen find gelblich, und haben groͤßtentheils 
etwas hervorragende Strahlen, deren vorderfte ſtach⸗ 
lig find, Auf der Rückenfloffe befindet fich ein 
ſchwarzer Fleck. In vielen Meeren wird. der Meers 
hirſch gefangen. So hat man ihn bereitd in Vene⸗ 
dig, Matfeille und auf dem Worgebirg der guten 
Hoffnung befonmen, Er nährt fich mit Krebs: m 
Fiſchbrut. Sein Fleifch iſt eßbar. 
— — —: 
Tab. XXXVII. 


Hochruͤcken. Kyrtus, 
| Der indianifche Hochrücken (108). 
| ine neue Kehlfloffergattung hat man in dem ins 
dianiſchen Göchrücken (K. Indicus, le Boſſu 108) 
entdeckt, deſſen Nahmen fchon feinen auszeichnen 
den Charakter enthält, Nur Eine Art Fennt man 
bisher, und weil diefein Feine derjenigen Gattımgen, 
mit denen fie Übrigens Nehnlichkeiten hatte, paffen 
"wollte, fo fah fich der verdienftoolle Bloch gendthis 
get, eine eigne für ihn anzunebmen, So lange 
| vor Art nun allein bleibt, fo lange mag fie den 
| PpPr3 Gars 





so Der Hochruͤckem 


Gattungsnahmen behalten. Im Grunde‘ it der 
Hochruͤcken, wenn auch nicht der. Form, doc) der 
Garde nach, ein prächtiger Fifch. Denn wer wollte 
ben ftumpfen Kopf, das aufgeworfne krumme Maul 
mit feinen Zähnveihen ſchoͤn finden? Eine deflo fchds 
nere Wirkung thun hingegen die fich fo fehr aneinans 
ter reihenden feinen Silberfchäppchen, daß man ben 
ganzen. Körper für mit Silberblech überzogen halten 
follte, Ein goldgelber Rüden und ein leichter Ans 
ſtrich von diefer Farbe vermehren feine Schönheit, 
Er hat oben und unten eine fcharfe Schneide, ift aber 
‚übrigens duͤnn und breit. Die Floſſen find golds 
‚gelb, nur bemerkt man an der After: Schwanz: und. 
Ruͤckenfloſſe blauliche Strahlenwurzeln, da hingegen 
Die Bruft: und Kehlfloffen am Ende sdthlich find. 
Er hat lauter gabelfdrmige Strahlen. Seine Länge 
| beträgt, fo viel man bis jet weiß, einen Fuß. In 
oftindifchen Gewaͤſſern ift feine Heimath. Sein 
ſtarkes Gebiß zermalmt Mufchelfchalen ſehr gut. 
Da die Kenntniß der Gefchdpfe mit jedem Jahre um 
ein Beträchtliches bereichert wird, fo ift fehr möglich, 
‚daß unfer indianifcher Hochrüden bereits einen Gats 
tungsverwandten hat, ber. aber in unfern Gegenden 
‚noch nicht bekannt iſt. 
“ | Tab. 
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Tab. XRRVOE 0 
Bruſtfloſſer. ———— 

Bandfiſch. Cepoin. 

Eigentlicher Bandfiſch —8 
Nicht ſchwer von andern zu unterſcheiden ſind die 
Mitglieder‘ der fünften Ordnung der Fifchelaffe, 
| zu welcher wir jetzt kommen. Ihre Bauchfloſſen 
| figen gerade unter den Bruftfloffen, daher fie Bruſt⸗ 
floffer, auch Brufibäucher, genannt werden, Mah 
Tennt ihrer 420 Arten, die in achtzehn Gattungen 
vertheilt find. Sie halten fich alle in der See auf, 
‘und find Raubfiſche. Zwar nicht alle, aber doch 
bie merkwuͤrdigſten werden wir jet" unſern keſern 
bekannt machen. 
Eein langer, ſchmaler, dandfdtwiger ‚Körper 
yelchnet die Bandfifche unter den Bruſtfloſſern hlu⸗ 
laͤnglich aus, und erinnert an die Schlangenfiſche 
unter den Kahlbaͤuchen. So dünn find die Bands 
file, daß man durch fie hindurch ſehen kann, und 
eben daher geben fie für dfe Küche eben feine große, | 

ute. Der Nahme Spitzſchwaͤnze, den man ihnen 
dJleichfauls zu geben fuͤr gut fand, moͤchte um der 
Verwecheluns ., mit denen, die auch ſo beiden, 
wine 
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nicht am glädlichften. gemählt ſeyn. „Sie feben im 
Meere und nähren fi) vom Raube. Man nimmt 
drey Arten an, doch konnen wir nicht verbergen, 
daß noch manche Dunkelheit und Verwirrung in ih⸗ 
rer Geſchichte herrſche. 

An ſeinem ſtumpfen Kopfe, der oben ſehr breit 
iR, und eine geräumige von oben nach unten. ge⸗ 
hende Munddffnung hat, iſt der eigentliche Band⸗ 
fi (C, Taenia, le Ruban 109) leicht zu erfennen, 
Die untere Kinnlade iſt länger als die obere, | und 
hat einedoppelte Reihe fpigiger, auseinander ftehens 
der Zähne », da hingegen die obere nur eine Reihe 
| hat. Die großen, nabe an der Scheitel ‚befindlis 
hen Augen haben einen ſchwarzen Stern, den ein 
filberner bläulicher Ring umgibt, Nabe bey ihnen 
fieht mau auf jeder ‚Seite eine runde Deffnung, die, 
ein Nafenloch ſeyn mag. Vor den aus einem ein⸗ 
zigen Blaͤttchen beſtehenden Kiemendeckeln ſind meh⸗ 
tere Heine Schleimöffnungen bemerkbar, Oben und 
unten gebt, der Körper ſchneidig zu. So außeror⸗ 
dentlich dir. un eben daher durchſi chtig iſt dieſer 
Bandfiſch, daß man die Wir beltnochen durch die 
„Haut jeben Tann, Der Bauch bat, faum die Länge 
des Re da der After ungemein weit vorn liegt. 
Nicht 


Nicht: unangenehm ift dad Ausfehen dieſes Fiſches. 
Das Roth des Kopfs fpielt filberfarbig. Dem Grau 
des Rüden und dem Silberglanz der Seiten und 
des Bauches geben die runden, rothen Flecken etwas 
‚mehr Abwechslung. Die Floffen find alle hellroth 


aund haben theils gabelfdrmige, theils vielzweigige 


Strahlen. Die Schwanzfloffe geht etwas ſpitzig zu, 

Sumpfige Stellen.an den Küften des mittels 
laͤndiſchen Meeres find der Aufenthalt diefes Fifches, 
der zwey bis drey Ellen lang gefatigen wird, Er 


lebt vom Raube und nährt fich mit Fiich- und Krebs, 


brut und mir Wafleriniecten. Ein Wurm, oder auch 
mur eine Krebeſchale an der Angel iſt hinreichend, 
ihn anzufödern. Sein Fleiſch wird fo gering geſchaͤtzt, 
Daß man ſich deöfelben mar als Köder bedient. - 
Tab. XXXVI. 
Schildfiſch. Echeneis. 

Der Shiffshatter (110). Der Anſau⸗ 
ger (111). | 

Kar in die Augen fallend tragen die Schilöfifche 
ihren Charafter am ſich. Auf ihrem oben Dreitem, 
flachen Kopfe befindet ſich naͤhmlich ein Schild, der 
Fiſche J. Th. Qg durch 
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durch 18—24 etwas erhöhte Querlinien gebilder 
wird. ine der Länge nad) laufende durchſchneidet 
fie in der Mitte. Bey genauer Unterfuchung zeigt 
-fih die wunderbare Structur diefer Schilde, Die 
ſchon gedachten Linien befiehen aus lauter Borften, 
bie, fobald der Fiſch feinen Kopf an einen rauben, 
‚ober mit feinen Löchern verfehenen Körper andruͤckt, 
in die Löcher hineintreten, fo daß er hängen bleibt. 
Dieß nannte man ein Anfaugen, und gab daher dies 
. fen Fifchen den Nahen Sauger, Saugefiſche. 
Allen an kein eigentliches Saugen ift hiebey gar 
nicht zu gedenken, und wenn dieſe Fifche fonft weis 
ter nichtö zu fich nahmen, und fich auf diefe Art zu 
fättigen fuchten, fo mdchten fie ziemlich mager bleiben. 
An Zifche, befonders Hayfiſche, an. Ufer, Daͤmme, 
Schiffe u. d. hängen ſich die Schildfiſche gemeinig- 
lich an. Daß fie aber ein Schiff in feinem vollen 
Raufe aufzuhalten vermögen, ift fiher eine lächers 
fihe Fabel, Kleine Fahrzeuge mögen allerdings, 
wenn ihrer viele fih zu gleicher Zeit anhängen, ih⸗ 
. sen Lauf mühfamer fortfegen,. und ſchwerer fortzus 
tudern ſeyn. Dieß haben neuere Erfahrungen zur 
Genuͤge beſtaͤtiget. Allein da iſt doch wohl nicht das 
Auſaugen jener diſche, ſondern die durch ihr Anhaͤn⸗ 

F gen 
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gen vermehrte Schwere des Schiffchens ſchuld, und 
alles, was man ſonſt anhaͤngte, wuͤrde wahrſchein⸗ 
lich eben dieſe Wirkung thun. An glatten Schiffen 
gelingt dieſen Fiſchen das Anhaͤngen, aus ſehr be⸗ 
greiflichen Urſachen, nicht fo leicht, als wenn der Bo⸗ 
den derſelben mit Moos und — be⸗ 
ſetzt und rauh iſt. 

Der Kopf der Schildfiſche geht ziemlich ſpitzig 
zu. Hiezu traͤgt die untere, ſtark hervorragende 
Kinnlade nicht wenig bey. In ihrem weiten Maule 
befinden ſich oben und unten kleine Zaͤhne. Der 
Koͤrper iſt dick und geſtreckt, die Groͤße der Floſſen 
nicht beträchtlich, und für die Dicke und Schwere 
des Leibes, wie es fcheinen möchte, faſt unverhälts 
nißmäßig. Aber die Schilöfifche beburften auch 
Reiner größern. Denn da fie die Gabe befiten, ſich 
an andre Körper anzuhängen, und fie gleichſam als 
ihr Fuhrwerk zu gebrauchen, womit fie ſchnell, ohne 
ſich ſelbſt bemühen zu duͤrfen, an Ort und Stelle 
kommen; fo konnten fie gar füglich größerer und 
ſtaͤrkerer Sloffen entbehren. Man Tennt zwey Arten 
von Schildfifchen , die fich ſchon durch ihre verſchie⸗ 
bene Größe, beſonders aber durch die Form ihrer 
— unterſcheiden. Bey dem groͤßern, 

Ss k Da m 


* 


308 Der Schiffshalter. 


| dem Sciffehalter (E. Naucrates, le Sucet 110) 


iſt die Schwanzfloffe ‚abgerundet. Sehr merklich 
kagt das Unterkinn hervor. Wie eine Raſpel fühle 
ſich das ganze Maul von innen an, fo fehr iſt alles, 
Kinnladen,, Gaumen und Zunge mit Heinen Zähnen 
beſetzt. Der ganze Fiſch hat eine bräunliche Farbe; 
der Rüden fpielt grünlich, die Baden und der Bauch 
filberfarbig._ Eine vioterte Einfaffung bemerkt man 
an den Floffen, und, flatt der Schuppen, eine Mens 
ge Kleiner Deffuungen, die über den ganzen Leib vers 
breitet find. s 

Weberall hat man den Schiffshalter fchon ges 
finden. Der Eine fah ihn in Norwegen, ein Au⸗ 


‘derer auf.den Molutken ; der Eine in Braſilien, der 


Andre in Confantinopel; einer in Jamaica, ein 


Andrer im Alexandrien. Alte Welttheile konnen ſich 


alſo ſeines Beſitzes rühmen. Er lebt von Mufcheln 
und Krebſen. Sein Fleiſch ift fo zaͤh und mager, 
daß es ſich nicht der Muͤhe lohnt, um ſeinetwillen 
muͤhſame Fiſchereyen anzuſtellen. Nur arme Leute 
eſſen ed; - Gar oft bekommt man ihn mit dem Hays 
fifche, an den.er fich überhaupt fehr gern anhängt. 
Dieß mag von ben Fleinern Schifföhaltern gelten, 
die dem Hayfiſche nicht befchwerlich fallen, und viels 
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Leicht zu Mein und unbedeutend find, als daß er fich 
die Mühe nähme, fiezuverfchlingen. Groͤßere aber, 
fieben Fuß lange, wie man fchon gefunden haben 
will, möchten wohl Durch ihren fetten, wohlgenaͤhr⸗ 
ten Körper, feine Raubgier reizen. 

Eine balbmondförmige Schmwanzfloffe macht, 
daß man den um viel kleinern Anfauger (E. Re- 
mora, la Remore 111) mit feinem Gattungävers 
wandten nicht leicht verwechfeln kann, Außerdem 
bat fein Schild weniger Abtheilungen, und die Seis 
tenlinien am Rumpfe, die bey diefem gerade auds 
liefen, haben bey dem Anſauger an der Bruft einen 
Bogen. Sonft haben fie freylich viel mit einander 
gemein, und der Bau des Maules, fo wie die vielen 
Deffnungen bed Körpers, aus denen fich ein Schleim 
abfondert, find bey beyden aufgleiche Art befchaffen, 
Auf dem Rüden ift der Anfauger ſchwarz, an den 
Seiten heller, am Bauche weiß. Die grauen Slofs 
fen haben einen bräunlichen Rand. Auch biefe 
Schildfiſchart ift ſchon in allen Welttheilen gefunden 


worden. Ihr Fleiſch ift fo fchlecht, daß man fie viel- - 


leicht aar nie fangen, oder, wenn fie auch zufällig 
in die Hände der Menfchen gerathen, alfobald wieder 
Ind Meer werfen würde, wenn man nicht die Natus 
293 raliens 
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salienfammlungen damit bereichern wollte. Auch 
der Anfauger hängt ſich an alles an, und läßt felbft 
dann nicht aus, wenn dad Seegefchbpf, an dem er 
hängs, gefangen wird. Nur mit Mühe kann man 
ihn losmachen. Catesby fand einmal ihrer fünf an 
einem Seehunde fo feft, daß er Gewalt anwenden 
‚mußte, fie wegzureißen, 


u. nn ————— 


Tab. XXXIX. 
Gtußfopf. Coryphaena. 
Da geflecfte Stutzkopf (112). Der Meer 
pfau (113). 

9, ihrem fehr abfchäßigen, großen und breiten 
Kopfe find die StugFöpfe oder Doraden Teicht zu 
erkennen, und das ift auch ihr auszeichnender Chas 
ratter. Ihre Kinnladen ſind gleich lang und zahn⸗ 
voll. Der Koͤrper iſt an den Seiten zuſammen ge⸗ 
druͤckt und ſtark. Die Schuppen ſitzen ſehr feſt. 
Ein praͤchtiger Gold⸗ und Silberglanz erhebt ſie nicht 
wenig, und macht, daß diefe Sifche unter die ſchoͤn⸗ 
ften gehören, die man fehen Tann. Von den ſieben 
Floſſen des Rumpfs ift die auf dem Ruͤcken befinds 
er am laͤngſten. Man kennt bis jet 17 Arten 

en 
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Stutzkbpfe, die theild im mittelländifchen, theils im 
oſt⸗ und weſtindiſchen Meere wohnen, | 
Es ift kaum möglich, einen fchönern, — 
gern Fiſch zu ſehen, als den gefleckten Stutzkopf 
( C. Hippurus, la Dorade d’ Amerique, Goldkarpe 
112). Aber im Waſſer muß man ihn beobachten, 
fo lange Leben und Bewegung in ihm if, Nur 
daun wirft er den hertlichſten Glanz von fich. Doch 
diefer Glanz verliſcht, feine Farben verbleichen, ſo⸗ 
bald er aus feinem Elemente genommen wird. Auch 
ſtirbt er fehr bald darauf, und feine Lebenskraft fcheint 
mit feinem Schimmer in Verbindung zu. fliehen, 
Sehr-bunt find feine Farben, - Der kurze, an den 
Seiten zufammengedrüdte Kopf ift: oben blau, 
den Seiten grünlich, nach unten. zu —* 
Die gelbe Seitenlinie ſcheidet den meergrünen, oran⸗ 
gefarbig gefledten Rüden von.. dem filberweißen 
Bauche. Die Floſſen find groͤßtentheils prächtig 
goldgelb mit blauen Zwifchenhäuten, Die Schwanzs 
floffe hat eine grünliche Einfaffung, Recht deute 
lid) fieht man an diefem Gefchbpfe, daß die Nature 
ihren großen Sarbenreichthum.nicht bloß auf Papas 
geyen, Colibrid und Paradiesvoͤgel, fondern auch 
* Fiſche zu verwenden wußte. | 
Die 
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Die fünf und zwanzig Strahlen der Afterfloffe 
unterfcheiden dieſen Stutzkopf von andern Doraden. 
Auch der-gefpaltne Schwanz iſt auszeichnend an ihm. 
Er. hat eine weite Mundöffnung , ftarfe Lippen, 
gleich lange Kinnladen, und vier Reiben kleiner, 
ſpitziger, nach hinten zu gekruͤmmter Zähne. Der 
Kiemendedel befteht nur aus einem einzigen Blaͤtt⸗ 
cher, unter dem die Kiemenhaut verborgen liegt, 
Uebrigens muß man viel Wig haben, um bey dieſem 
Fiſche die Veranlaffung zum Nahmen Pferdefhwanz 
-(Bippurus): zu entdeden, 
| Im mittellaͤndiſchen und im großen Meltmeere, 

vorzüglich in der Gegend von Africa hält fich der 
gefleckte Stutzkopf häufig auf. Wenn Heftige Stürs 
me die Meere erregen, dann fieht man diefe Fifche 
zahlreich um die Schiffe herumfchwärmen, als wolls 
sen die armen hin und hergejagten Thiere hier Schuß 


amd eine Freyſtaͤtte ſuchen. Das Nähmliche-bemerlt  . 


man auch bey den Delphinen. Es gibt Faum einen 
ſchnellern Fiſch, ald der gefleckte Stutzkopf iſt. Er 
verfolgt ſelbſt die fliegenden Fiſche, beſonders die 
fliegenden Haͤtinge, und wenn dieſe dann endlich zum 
aͤußerſten Hilfärhirtelsgreifen, das ihnen die Natur 
” und fich vermittelft ihrer Floſſen über das Waſ⸗ 

| fer 
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fer erheben; fo wartet er mit aufgefperrtem Rachen, 
bis fie wieder ins Waffer zuruͤckfallen; denn er ſcheint 
wohl zu wiſſen, daß diefes Fliegen nicht viel auf ſich 
babe, und daß ed nicht lange auftehen werde, bis 


-. fie wieder in ihr Element zurüctehren, fobald ihre _ 


Flugel trocken werden, Selbſt fliegen Banner nicht, 
wohl aber huͤpft er. zuweilen eine Klafter hoch fenfs 
secht in die Luft, Seine Gefräßigkeit -ift außer 
ordentlid groß und. er verfchont feiner eignen Art 
nicht, - Alles, was ihm nur in den Weg kommt, 
verfchlingt: er, und eben deßwegen fcheint er auch 
die Schiffe gern zu begleiten, um was aus ihnen 
weggeworfen wird, wegzufchnappen, Pater Pluͤ⸗ 
mier fand fogar im Magen eines folchen Fifches fünf 
Naͤgel, unter denen einer fünf 30H lang war. Um 
folche Speife zu fih zu nehmen, muß man doch wohl 
entweder recht heiß hungrig ſeyn, oder blindlings 
alles. verſchlucken, was vorkommt. 

*.. Seine Eyer abzuſetzen, nähert fich diefer Fiſch 
felſigen Ufern. Dieß gefchieht gewoͤhnlich im Herbfin 
Um dieſe Zeit iſt er auch am leichteſten zu bekommen. 
Man ſieht ihn dann in zahlreicher Geſellſchaft am 
ſeichten Strande, und es iſt ein praͤchtiges Schau⸗ 
ſpiel, wenn die Sonne gerade auf ſie fie fyeint, und 
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ihre Bewegungen das lieblichſte Farbenſplel veru⸗ 
ſachen. Sonſt aber lieben ſie die hohe See, wo ſie 
einſam leben, und nur einzeln gefangen werden. 
Den Winter uͤber bleiben ſie am Grunde des Meeres. 
So behauptet wenigſtens Ariſtoteles, und eben dieſer 
Naturforſcher verſichert, dieſer Fiſch wachſe ſo ſchnell 
daß ihm kein anderer darin gleich komme. Wir 
muͤßen das unentfchieden laſſen, obgleich wir nicht 
umbin konnen, die Bemerkung hinzuzufügen ‚: daß 
wohl nicht leicht ein Naturforfcher fich in einer gluͤck⸗ 
lichern Lage befunden habe, um die gruͤndlichſten 
a Erkundigungen einzuziehen, als diefer alte Weiſe. 
| Man’ findet den gefledten Stutzkopf vier bie 
fuͤnf Fuß groß: Sein; Fleifch: ift wortrefflich) und 
wird gewöhnlich aus dem Salzwaſſer gekocht , mit 
Butter und Senf oder mit Citronenſaft und nun 

filie gegeſſen. 

Noch weit ſchoner als der gefleckte — iſt 
der Meerpfau (c. Plumieri, le Paon demer 113); 
den Pater Plimier zuerft befannt gemacht hat, das 
her er im Syſtem nach ihm-genannt.wurbe, Die 
fünf und funfzig Strahlen feiner Afterfloſſe kann 
man als feinen unterfcheidenden Charakter betrachs 
ten. Auf feinem bräunlichen Ruͤcken bemerkt man 
Ib unge⸗ 
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ungemein ſchoͤne, blaue, gefchlängelte Bänder, und 
die goldgelben Seiten , und ein filberfchimmernder 
Bauch erheben feine Schönheit nicht wenig. Sein 
Kopf tit lang, breit und fchuppenlos; ‚98 Maul 
weit; die Kinnladen find gleich lang, und voll flars 
ter, ſpitziger Zähne, aus denen man fchließen muß, 
der Meerpfau fey ein ftarfer Räuber, Bor den gro⸗ 
Gen Augen liegen zwey Deffnungen, und mehrere 
blaue Streifen, Die Kiemendedel endigen fi) in 
einen ſtumpfen Winkel, und ftarke, krumme Straße 
len unterflügen die freyliegende Kiemenhaut, In 
der Form wie in den Farben dieſes Fiſches, herrſcht 
eine ziemlihe Mannigfaltigfeit. Die Brufts und 
Bauchfloffen, die, wie ed biefer Ordnung eigen iſt, 
gerade übereinander ftehen, find kurz, da, wo fie eins 
gelenkt find, bräunlid, am Rande aber grau ; die 
Strahlen vielzweigig. Einfache aber hat die vios 
lette Ruͤckenfloſſe, und die blaßgelbe Afterfloffe, und 
fehr bunt ift die halbmondfoͤrmige Schwanzfloffe, 
die am Aufange gelb, in der Mitte roͤthlich, und 
"am Rande fchön blau eingefaßt ift. 

Um die antillifchen Inſuln wird dieſes prächtige 
Geſchoͤpf gefangen. Es erreicht eine anfehnliche 
Größe Sein Fleiſch if wohlſchmeckend. Aber 
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anßer ihm hat diefe Gattung noch andere reizende 
Mitglieder. Müßten wir nicht unfern Raum ſorg⸗ 
fältig zu Rathe halten, fo Fönnten wir noch manches 
anführen, dad bemerkt zu werden verdient: 3. B. 
den Spre enkelfiſch ( C. Equiſelis), deſſen gruͤne in 
Silber ſpielende Hauptfarbe, mit himmelblauen 
Flecken ſo ſchoͤn geſprenkelt iſt, daß man ihn fuͤr 
emaillirt anſehen kͤnnte; den blauen Stutzkopf 
(C. Coœœrulea, le Rafoir bleu), der durchaus nur 
eine Farbe hat, und zwar, wie leicht zu erachten, 
bie, von der er feinen Nahmen führt ; die Seegel: 
dorade (C. Velifera), die eine ungeheure Rüden: 
und Afterfloffe befigt, und zu den fliegenden Fifchen 
gerechnet wird; den Sünffingerfifch (C. Pentada- 
&tyla, le.Rajoir & cing taches ) „ der nichtö weniger 
als fünf Finger, fondern bloß fünf Flecken gerade 
fo hat, als hätte man ſchwarzgemachte Finger auf 
beyden Seiten auf ihm abgedrüdt], und weit ſchick⸗ 
licher Sechöauge heißt. Erfcheintin einigen Gegens _ 
den von China und den Molukkiſchen Inſuln die 
Stelle des Kabeljaus zu vertreten. Sein Fleifch ift 
Ä weiß ; fett, berb und wohlfchmedend, Man bes 
kommt ihn zuweilen fo häufig, daß man nicht alle 
friſch aufzehren kann. Dann falzt man eine Menge 
ein, 
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ein, trocknet fie, Kurz, behandelt fie faft ganz wie . 
den KRabeljau, und führt fie aus, 

Doc wir müßen von den Stutzkopfen abbres 
den, und unfere Wanderung weiter fortfeßen. 
—— — en — 

Tab. XL. 
- Meergrundel. Gobio. 

Die ſchwarze Meergrundgl (114). Die Blaus 

- geundel (115). Die Lanzettgrundel (116). 
Auch das ungeuͤbte Auge wird an den Meergrun⸗ 
deln eine Sonderbarkeit entdecken, die fogleich aufs 
fält, und als Unterfcheidungszeichen von andern 
Zifchgefchlechtern dienen Tann, Die Bauchfloffen 
find nähmlich unten fo zufammengemwachfen, daß fie 
eine-Trichterform haben, daher man biefe Fifche 
auch Trichterfifche nennt, Man behauptet, fie fols 
Ien fi) damit an Felfen anhängen können; allein 
da vorn Fein Stachel ift, mit dem fie in die Felſen⸗ 
maſſe eindringen Fönnten , fo ift fchwer abzufehen, 
wie fie dad im Stande ſeyn follten. In England j 
nennt man demungeachtet die Meergrundeln Felfens 
fiſche. Sie leben am Grunde ded Meeres zivifchen - 

—— und naͤhren ſich von Wuͤrmern, Waſſerin⸗ 

Ar3 ſecten 
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! fecten und Fiſchbrut. Nur wenige werden in Flüfs 
fen angetroffen. Ihr Körper ift geftredit, fchuppens 
voll und erreicht Feine befondere Groͤße. Der Heine 
Kopf ift bald von oben nach unten, bald an. den 
Eeiten zufanımengedrüdt.. Das Letztere ift bey dem 
Rumpf immer der Fall. Zwifchen ven nahe an 
ber Scheitel liegenden Augen befinden ſich zwey Fleis 
ne, runde Deffnungen, die man für nichts anders 
als für Nafenlöcher halten fann. MWilltührlich koͤn⸗ 
nen die Meergrundeln ihre Augen heroortreiben und 
einziehen. Die Mundöffnung ift Bein, voll Heiner 
fpigiger Zähne; der Gaumen bat vier rauhe Kno⸗ 
en, die Kiemenhaut 4—5 Strahlen. leid) bins 
ger dem After bemerkt man an einigen Meergruns 
deln eine längliche, fpitig zu laufende Warze, Ihr 
Nutzen iſt noch unbelannt, denn die Vermuthung, 
fie könnte vielleicht zum Eyerlegen dienen, wird da⸗ 
durch hinlänglich widerlegt, daß man auch mit eis 
nem Vergrößerungsglafe keine Spur von einer Deffs 
nung entdecken konnte. 
Un der Schönheit willen — in der That 
die ſchwarze Meergrundel (G. Niger, le Boule- 
rot, der Kühling 114) nicht betrachten. Denn 
bie fchwarzbraunen und gelben Flecke auf weißlichem 
Grunde . 


Die ſchwarze Meergrunde, 319 


Grunde, geben ihr eben Fein gar glärigendes Anſehen. 
Aber fie find doch nebft den vierzehn Strahlen der 
zweyten Nüdenfloffe hinreichend, zum Unterfcheis 
dungszeichen von andern Meergrundeln zu dienen. . 
Der Körper hat die Form eines Keild, d.h. er. ift 
vorn Die, gegen den Schwanz zu dünner... Der 
Kopf ift von oben nach unten, der Körper an den 
Beiten zufammengebrädt, der Schwanz rund, 
Nicht gar groß ift die Munddffuung, und zwo Reis 
hen fpitjiger Zähne beſetzen die gleich langen Kinu⸗ 
laden. Graue, harte Schuppen bedecken das breite 
Genicke, ſo wie den ganzen Rumpf. Die Floſſen 
ſind graublau und ſchwarzgefleckt. Nur die Strah⸗ 
len der erſten ——— — etwas hart; die an⸗ 
dern ſind weich. | 
So Hein die — auch End, fo muß 
man fie. doch für Raubfifche Halten: -: Denn:fie leben 
theild von Wafferinfecten, theils von der Brut ihrer 
eignen Art, Aber auch fie werben oft andern zur 
Beute, und der Dorf) und Schellfiſch ſcheinen an 
ihrem Fleiſche Geſchmack zu finden. In der Nord⸗ 
fee und andern Meeren Halten ſie ſich auf; Im 
 Srühjahre verlaffen fie den. Grund, und kommen an 
‚die Küften und. in die Muͤndungen der Ströme, um 
| A 
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ihr Geflecht. fortzupflanzen. Sie ſetzen ihre Eyer 
auf die Steine ab. Dieß gefchieht im May und 
Suny. ‚Sie werden nur. fünf bis ſechs Zoll groß, 

Ihr Fleiſch iſt wohlſchmeckend und angenehm, Man 
. Bringt es in Venedig zu Markte. 

Blaue Floͤſſen, deren Strahlen in der erſten Rüs 
ckenfloſſe betraͤchtlich uͤber die Verbindungshaut her⸗ 
vorſtehen, zeichnen die Blaugrundel (G. Jozo, 
“de Goujons bleu 115) aus. Auch ſie hat einen an 

den Seiten zufammengedrücten Kopf, gleichlange 
Kinnladen mit Eleinen Zähnen; und eine nicht. gar 
große Mundöffnung, Ein weißer Ring umgibt den 
ſchwarzen Augenftern. Ihr Rüden ift bogenfürmig 
‚and rund, feine Farbe braun, die Seitenfind weißlich. 
An den Ufern der Nord. und Dftfee, fo wie 
auch im mittelländifchen Meere hat dieſe Blaugruns 
del ihren Aufenthalt‘- Sie lebt von der Brut der 
Krabben und Fifche, und ‚wird vier bis ſechs Zoll 
groß. Ihre Eyer ſetzt ſie an flache, rauhe Stellen 
ab. Nach ihrer Fruchtbarkeit zu urtheilen, müßte 
es ihrer eine große Menge geben, wenn fie nicht vie⸗ 
Jen andern, größern Fifchen zum Raube würden, 
Indeſſen iſt der Verluſt, den der Menfch: dadurch 
leidet, eben gar nicht groß, - Denn, ihr: Fleiſch iſt 


mager 
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| mager and zäh, und witd nicht feht geachtet. Im 

‚einer guten Butterbruͤhe mag man fie allenfalls wohl 
noch genießen, wo der Wohlgeſchmack, wenigſtens 
‚gut großen Hälfte, auf Rechnung der Zubereitung 
fällt, wie dad bey manchen — — der 
Di feyn moͤchte. — a3 
MNicht mit Unrecht führt die ——— 
Pr Lanceolatus 116) :ifren Rahmen, denn ihre 
Schwanzfloſſe iſt lanzettfoͤrmig, indem ſie in der 
Mitte breit und vorn zugeſpitzt iſt· Sie.ift eben Das 
durch von den uͤbrigen Arten ihrer Gattung, deren 
man 26 rechnet, leicht zu unterſcheiden. Ihr lan⸗ 
ger, geſtreckter Koͤrper iſt vorn nur wenig ſtaͤrker, 
als hinten; der laͤngliche Kopf vorn abgeſtumpft, 
Die Mundoͤffnung ziemlich Fein, Die Kinnladen | 
haben eine gleiche Fänge, und ſind mit Heinen, ſpi⸗ 
zziigen Zaͤhnen bewaffnet. Aus zwey Blättchen bes 
ſteht der Kiemendeckel. Nahe beyſammen auf der 
Scheitel liegen die Augen, und ſtehen ſtark hervor. 
Ein goldner Ring umgibt ihren ſchwarzen Stern. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß die wie Dachziegel uͤber ein⸗ 
ander liegenden Schuppen dieſes Fiſches, am Vor⸗ 
dertheile des Leibes weit kleiner als hinten ſind. Mit 
auffallend ſchonen Farben iſt Die Lanzettgrundel eben 
Fiſche J. TH, Ss nich 
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nicht geſchmuͤckt. Ein ſchwaches Blau mit wml⸗ 
cher Einfaſſung bemerkt man an den Backen. Der 
Ruͤcken iſt braͤunlich, und der. Bauch grau; die Sei⸗ 
ten ſind gelblich. Da, wo die Graͤnze zwiſchen den 
beyden Ruͤckenfloſſen iſt, kann man auf jeder Seite 
einen braunen Fleck wahrnehmen. Die Strahlen 
der erſten Ruͤckenfloſſe gehen in lange, weiche Enden 
aus. Die Bruſtfloſſe iſt gelb und blau eingefaßt. 
Weit in einander verwachſen find die Bauchfloffen, 
und eine ungemein durchfichtige Haut verbindet die 
‚Strahlen der Rüden: und Afterfloffen. Die grüne 
lich gelbe Schwanzfloffe hat einen violetten Rand, 
In den Fluͤſſen und Bächen: der Inſul Martis 
nique ift die Lanzettgrumdel fehr häufig anzutreffen, 
Sie erreicht eine Grbge von 8-10 — Sr Bu 
if wohlſchmeckend. ses 
Wir koͤnnten bier unſern noch — 
Meergrundel, aus den verſchiedenſten Gegenden der 
Welt anführen; z. B. die Augengrundel (G. 
Ocellaris) und die geſtreifte (G. Strigatus), von 
Denen‘ die erfte in den ſuͤßen Waflern von Taheiti 
wohnt, die andere aber, Inden diefe Durch Cook ums 
vergeßliche Inſul umftrbmenden friedlichen. Ocean 
Ihren ——— bat; ; oder die in den ſumpfigen 
© m afs 
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fern von Amboina lebende Schloſſeriſche Meer⸗ 
geundel (G. Schlofleri), die auf Krebfe Jagd 
macht, fobald fie aber fich felbft in Gefahr ſieht, 
ſich in den Koth ftürzt; oder auch die. Gronoviſche 
(G. Gronovii), die am liebften. den unter der hei⸗ 
Gen Zone liegenden americanifchen Dcean zu ihrem‘ 
Aufenthalt wählt u.a. m. . Doch wir fühlen, daß: 
ſo kurze Notiten weder Unterhaltung noch: gründe: 
Tiche Kenntniffe zugeben vermögen; und: zu weite 
läuftigern fehlt es theild an Stoff, theild an Raum. 
u ————_—_ 1 

Tab, XLL 
Groppe. Cottus. 
Der: Kaulkopf (117). Der Steinpicker 
(118). Der Seeſcorpion (119). 
Mach fo vielen ausländifchen Seegeſchdpfen, und 
von den Bewohnern der entlegenſten Meere, bie eine 
Zeitlang unſre Aufmerkſamkeit beſchaͤfftigten, kom⸗ 
men wir nun zu einem Fiſchgeſchlechte, unter dem 
ſich Doch wieder einmal einer unfrer Landsleute, und: 
ein Bervohner unfrer einheimifchen Gewaͤſſer und 
Fluͤſſe befindet, Wir ſtehen jetzt naͤhmlich bey den 
rn die fich durch einen fehr plattgebräcten, 
&% 2 unfoͤrm⸗ 





324‘ Der Kaulkopf. 
unförmlichen Kopf auszeichnen, ber breiter als ihr 
keilfdrmiger Körper if, Den Mangel der Schup«‘ 
pen erſetzen theild. die Stacheln am Ropfe, tbeils- 
bie Schilder , mit denen einige bededit find. Ihre 
Munddffmmg tft weit; jede Kinnlade ift bewaffnet. 
Nahe an. den. Augen befinden ſich die kaum ſichtba⸗ 
ren doppelten Naſenloͤcher. Die großen Kiemendeckel 
find bey einigen. gezaͤhnt. Die Kiemenhant har: 
fech& Strahlen. Der Rumpf ift- mit acht Floffen 
verfehen, wovon zwey an ber Bruft, zwey am Baus 
che und auf dem. Rüden, eine hinter dem After und. 
eine am Schwanze fügt, Mau nennt die Groppen 
auch Knorrhaͤhne; weil unter ihnen einer iſt, der ſei⸗ 
nen Verdruß über den Verluſt feiner Freyheit durch 
Knurren gu „erkennen gibt. Man kennt 10 Arten. 
In ganz Deutſchland bekannt iſt der uufoͤrm⸗ 
liche Raulkopf (C. Gobio,: ke Chehot, Rotzlolben, 
Rotzloher, Kaulquappe, Kolbe 117). Er! hält fich 
in ſteinigen, ſandigen Gegenden auf, und wohnt 
ſehr gern_in den Höhlungen, die durch Steine in 
Zlüffen und Bächen gebildet werden. Auch in uns 
fern Gegenden wird er, unter dem Nahmen Groppe; 
häufig gefangen und gegeſſen. Wirklich iſt er auch 
om angenehme „- veſunde Speiſe. Sein Kopf if 
< ß groß 


Der Kaulkopf. 325. 


groß und dic, aber plattgedruͤckt, vorn fchmäler als 
hinten, und.bildet auf beyden Seiten einen Winkel, 
Der ganze Mund, die Kinnladen, der Gaumen und, 
der Schlund find voll Heiner Zähne. Ein gelber. 
King umgibt den ſchwarzen Augenftern des Kauls 
kopf, Jeder feiner einfachen Kiemendeckel bat zwey 
krumme Stacheln, von denen die groͤßere ihre Spitze 
nach dem Munde zu, die kleinere aber nach dem 
Rumpfe zu kehret. Man entdeckt fie nur, wenn 
man mit dem Finger gegen den Kopf zu faͤhrt. 
Sein allmaͤhlich duͤnner werdender Leib iſt ſchleimig 
und glatt, und voller kleinen Warzen auf der Ober⸗ 
flaͤche. Die Farbe dieſes Fiſches iſt eigentlich braun 
mit Flecken von unbeſtimmter Form; nur hat das 
- Männchen einen grauen, braun geſprenkten, das 
Weibchen aber einen weißen Bauch, Auch find bey 
jenem- alle Floſſen bläulich und ſchwarz gefleckt, bey 
dieſem hingegen gelh und braun gefledt, und bie 
gyweyte Ruͤckenfloſſe hat eine roͤthliche Einfaffung, 
Vier bis fieben Zoll mag die Länge, die ber — 

Topf erreicht, betragen, | 

Um feine Eyer abzulegen, macht das Beten | 

Grube in. den Sand. In diefe legt eö diefelden 
— bleibt fo lange in der Naͤhe, bis die Jungen autz 
X 8 83 | der 
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der Hülle ſchlupfen; daß es aber fie ausbrute, und 
in den größten Gefahren fie nicht verlaſſe, ia daß 
auch der Mann vier Wochen darüber brüte, ift ein 
völlig unerweisliches Vorgeben. Im März ift die 
Laichzeit. Fifchbrut und Wafferinfecten find bie 
Nahrung des Kaulkopfes. Bloch fand in feinem 
Magen unverdaute Wafferflöhe und Käfer, Selbſt 
feiner eignen Art verfchont er nicht, hat aber auch 
som Hecht und der Forelle große Verfolgungen aus⸗ 
auftehen. Oft mag ihn feine Geſchwindigkeit retten. 
Diefe ift außerordentlich, umd er fchießt wie ein Pfeil 
von einem Drte zum andern, Mit enggeflochtnen 
Netzen und Reußen wird ergefangen, Heller Monds 
ſchein oder fonft ein ftarkes Licht, Blenden ihn fo, 
daß man ihn mit der Hand aus dem Waffer nehmen 
Bann. Er foll far! am Bandwurm leiden. | 

Man hat oft den Steinpicker (C, Cataphra- 
&tus, le Cataphractus, Pogge, Knurrhahn, gepans 
zerter Gropfifch 118) zum Beweife angeführt, daß 
die Fifche nicht ganz ſtumm feyen, und alfo das bes 
kannte Sprichwort : ſtumm wie ein Fifch, eine Eins 
ſchraͤnkung leide, Ganz im Allgemeinen möchte fich 
dad wohl auch fehwerlich darthun laſſen. Allein 
daͤtte man fonft gar keinen Beweis, daß die Fiſche 
die 
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die Gabe der Stimme in einem gewiſſen Grade bee 
ſitzen, als unſern Steinpicker oder Knurrhahn, ſo 
moͤchte durch ihn allein uͤber dieſe Sache wohl 
nicht entſchieden werden kͤnnen. Wahr iſt es, er 
gibt, wenn er gereizt wird, oder in Gefangenſchaft 
geraͤth, einen knurrenden Laut von ſich; aber das iſt 
fo wenig eine eigentliche Stimme als das Schnurren 
des Maykaͤfers, oder das Zirpen der Grille. Denn 
fo wie bey diefen Inſecten der Schall nicht aus dein 
Munde, dem Site der Stimmwerkzeuge, kommt, ſo 
iſt das auch bey dem Steinpider der Fall, und bloß 
die Kiefern bringen den Ton durch ein gewiſſes Nein 
ben hervor, Sein Aufenthalt zwifchen Steinen Hat 
zu feinem Nahmen Veranlaffung gegeben, Er wird 
an den Klippen der Nordfee fehr häufig gefangen, 
Um feine Laichzeit erfcheint erin den Mindungen Dee 
Elbe und des Eiderfluffes in großer Anzahl, Er lebt 
son Seeinferten, befonders von Garnaͤlen. 

Im Grunde ift der Steinpider mit vielen knd⸗ 
chernen Schilden bekleidet. - Diefe greifen-in einans 
der ein, und find in acht Reihen der Länge nach ger 
ordnet. Durch fie befommt der Körper eine achte 
edige Form, die ein hinlängliches Unterfcheidungse 
zeichen für den Steinpicker iſt. Sein breiter Kopf 
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hat viele Stacheln und Bartfaſern. Auch er fiatt 
‚gleichfam in einem Inbchernen Zutteral, das oben 
und an: benben Seiten fpigige Höcer und Vertiefun⸗ 
‚gen hat. Befonders bemerkt man an der Schnauze 
zween mondfdrimige Ausſchnitte, die wie Fangzähne 
dad drohende Ausfehen des Steinpicders vermehren. 
Beyde Kinnladen ‚ deren obere hervorſteht, haben 
‚wie der Gaumen mehrere Reihen kleiner fpigiger 
Zähne. Die nicht gar große Mundoͤffnung ift unters 
halb und mondfürmig. Seine Farbe ift ganz gemein, 
‚oben braun, mit einigen dunkeln Flecken, am Baus 
che weiß. Die Bruftfloffe hat eine ziemliche Größe, 
and ift weißgran, mit ſchwarzen Flecken. Auch die 
Ruͤckenfloſſen haben ſolche Flecken. Die Strahlen 
zagen wie Stacheln hervor. | 

Das Fleiſch diefes Fifches iſt vortrefflich. Nur 
werfteht ſichs, daß zuvor die Schilder abgezogen 
werden muͤſſen. Die Grönländer verachten es. 
‚Nicht über ſechs Zoll wird der Steinpider lang. 
Dft.geräth er.in die für die Scheilfihe — 
nen Netze. 

Ein in der That fürchterliches Ausfehen. hat der 
— (C. Seorpius, la Scorpene, Wollluſe, 
| Wallkutze, Knurrpage, Seemurrer 119). | Die vie⸗ 
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den hervorragenden. in eine Spitze ſich endigenden 
Hoͤcker, und bie Stacheln an den Backenknochen 
geben dem Kopfe eine vielecige Form. Diejenigen 
Stacheln, die vor den Augen fißen, find beweglich, 
Die übrigen aber unbeweglich. Der Rachen ift fo 
weit, daß man den Seefcorpion in einigen Gegenden 
HBeitmaul nennt, Er kann feine Kinnladen, deren 
mbere länger ift, vorſchieben und ruͤckwaͤrts zlehen. 
‚Sie find, wie der Gaumen, voll ſpitziger Zähne. Die 
Bruſtfloſſe har einfache Strahlen, was ber Charak⸗ 
ter dieſes Fifches ift. Tief liegen die großen Augen, 
deren ſchwarzen Stern ein gelber Ring umgibt, 
‚Breite knoͤcherne Strahlen hat die Kiemenhaut, 
Das Schwarzbraun des Kopfs und des Ruͤckens 
wird durch mehrere weiße Puncte und Flecken unters 
brochen; eine Menge ftachliger Warzen bekleiden 
den Rumpf’ ftatt der Schuppen, befonders bey dein 
Männchen, das weit rauher ald das Weibchen ans 
zufuͤhlen iſt. Das letztere hat einen weißen, das 
Männchen hingegen einen gelb und weiß gefleckten 
Bauch; ja im Fruͤhjahre fol diefer ganz gelb ſeyn, 
und wie Gold ſchimmern. Auch find die Stoffen bey 
den Männchen größer und bunter , befonders thun 
die vrangefarbigen Strahlen ber Wruftfloffen eine 
gute Wirkung, 

SihelL Tu Tt In 


In der’ Oſt⸗ und Nordfee, im amerieaniſchen 
Meere, beſonders aber um Groͤnland und Neufownd⸗ 
land, findet man dieſes Seeungeheuer haͤufig. Nur 
der Hunger treibt es aus der Tiefe, ſeinem gewoͤhn⸗ 
‚lichen Aufenthalt, in die. Höhe: Ein ſehr fertiger 
‚Schwimmer ift der Seefcorpion , . wobey ihm. feine 
‚großen Bruftfloffen fehr zu ſtatten kommen mögen, 
Auch größere Fifche, ald er felbft if, haben au ihm 
‚einen furchtbaren Gegner ‚und: er. verfchont Fein 
Thier. ‚Seine Kuͤhnheit iſt eben fo groß/ als ſeine 
Lebhaftigkeit. Aber eben dieſe macht ihn oft ſehr 
unvorſichtig, und laͤßt ihn den Koͤder mit dem ge⸗ 
faͤhrlichen Eiſen verſchlingen. Seine Laichzeit faͤllt 
in den December und Jaͤnner. ‚Er ſetzt feine roͤth⸗ 

lichen Eyer zwiſchen Seetang ab, Auch er knurrt 
wie der vorige, und nimmt dabey eing weit drohen⸗ 
dere Miene an, indem er die Floſſen ſtraͤubt, und 
den Rachen weit aufſperrt. Was aber dad Kraͤhen 
‚ ıanbeteifft , das er bey bevorftehenden Stuͤrmen hoͤ⸗ 
‚ren laſſen foll; fo möchte das bloß durch das ploͤtz⸗ 
‚ liche Herausſtoßen des eingefognen Waſſers und der 
kuft aus der Schwimmblaſe erfolgen. Denn er 
vermag ed, wenn man ihn aus dem Waſſer nimmt, 
aus einmal, Iſt der Körper von Luft und Waſſer 
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entlediget, fo bat auch das Krähen ein Ende, Er 
erlangt eine Grdße von einem bis vier Zuß. In 
Grönland fpeist man ihn. fehr gern, und hält ſein 
Fleiſch befonderd den Kranken zutraͤglich. Im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchland gibt man ihn den Schweinen, 
weil man bemerkt haben will, daß ſeine Stacheln | 
bey Menfchen- eine Entzündung verurfachen. Biels. 
leicht wiſſen dieſe Thiere, durch einen glücklichen: 
Inſtinct geleitet, das was am Seeſcorpion ſchaͤdlich 
iſt, beſſer zu unterfcheiden, und laſſen es liegen. 

ÿρ…-——— 

Tab. XLH. XLIH. 
Drachenkopf. Scorpaena., 
Der Eeinfchuppige. Drachenkopf (120). 
Der Zauberfiſch (121). Der Fliegende (122). 
Der Fühlhornträger (123). 

Bey ver Fifchgattung, die wir jetzt zu befchreiben 
im Begriffe ſtehen, Fönnten unfre Lefer glauben, fie 
feyen auf einmal wieder. wie es ſchon manchmal 
ſchien, ins Gebiethe der Einbildungsfraft verſetzt. 
Abenteuerliche Geftalten, regellofe Formen, feltfame 


—— und Auswuͤchſe, fieht man bey allen ſie⸗ 
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ben Arten Drachentöpfen, und unfre Lefer find ſchon 
gewohnt, wenn fie dad Wort Drache hören, an eis 
was Wunderbares, Ungewöhnliches zu denken. 
Der Kopf dieſer Fiſche ift groß, ſtumpf, ſchuppenlos 
und voller Stacheln, Knoten, Vertiefungen und 
Auswüchfe, Ihre ftarken Lippen Fünnen fie hervor⸗ 
flogen. - Die vielen Fafern, womit fowohl diefe, ala 
auch die übrigen Theile des Kopfs beſetzt find, geben 
 mebft der einzigen Ruͤckenfloſſe, deren vorderer Theil 
harte, ſtarke Stacheln hat, das Gattungskennzei⸗ 
chen ab, Nabe beyfaminen liegen bie ‚großen Augen, 
Der einfache Kiemendedel hat viele Stacheln. Der 
Rumpf ift dick und fleifchig, und bey allen Drachens 
kopfen, einen düögenommen, voller Schuppen, 
Die breiten, großen Bruftfloffen ſitzen unterwaͤrts. 
RKleine, rauhe Schuppen, und ein Unterkiefer, 
dad gegen die Gewohnheit andrer Drachenköpfe, 
Teine Faſern hat, machen den Fleinfhuppigen 
Drachenkopf (S. Porcus, le Scorpion de mer, , 1% 
Diable oh Crapaud demer, Dornſchwein a20) leicht 
zu unterfcheiden, Ueber der Nafe und den Augen 
bat er bättige Fortſaͤtze, befonders ſtehen die grd⸗ 
Bern über den Augen. wie Beine Hörner da, Dei 
Kopf iſt groß, die Munddffuung weit und zahnvoll, 
*, Die 
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dieZunge glatt und di, der Gaumen rauf. Ziems 
lich dicht beyſammen fiehen die Augen auf der Scheis 
tel. Ihren ſchwarzen Stern umgibt ein goldgelber 
und rother Ring. Eine große Menge Stacheln 
bemerkt man am Backenknochen und Kiemendedel, 
Sieben krumme Strahlen unterftägen die Kiemens 
dffnung. In der langen Rüdenfloffe, die vorn nie⸗ 
‚derer als hinten iſt, find die zwölf kuͤrzern Strahlen 
ſtark und feſt. Seine Hauptfarbe ift oben braun 
mit ſchwarzen Flecken, nach uuten zu weiß. ı Die 
graue Bruftfloffe Hat gelb und weiß gefleckte Strahlen. 
Auch die andern Floſſen find fledig. 
ı : An fehr vielen Küften desnittellänbifihen Mees 
res und des Oceans, tft der Drachentopf ſchon ges 
fahgen worden, Oft verbirgt er ſich hinter See⸗ 
Bräuter, um kleinern Fiſchen aufzulauern, wenn. fie 
vorüberfchwimmen, Weil er Feine Schwimmblaſe 
bat, fo Hält er ſich gern auf bewachsnen Klippen 
auf, und hilft ſich mit feinen Floffen fort. Auch 
Krebſe frißt er. Das gefellfehaftliche Leben fcheint 
er fehr zu lieben, denn man findet ihm faſt immer 
mit andern. Geine Länge beträgt nicht leicht üben 
einen Fuß, Mit Neben und Angeln, an denen fidh 
ein e“ von einem. Krebſe als Köder befinden, 


Ttz fängt 
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fängt-man ihn. Seine Rüdenfloffe braucht er zu‘ 
feiner Vertheidigung. Er richtet ſie auf, und ver⸗ 
wundet damit, wenn er angegriffen wird. Man 
muß fie daher beym Anfaſſen feſt am. den. Koͤrper 
druͤcken, um nicht. verlegt zu werden. . 
Die Alten haben über die guten und. böfen & 
genſchaften diefes Fiſches gar viel zu ſagen gewußt. 
Sie gaben ſeine Stache in fuͤr giftig aus, und ſag⸗ 
ten, man bekaͤme, wenn than ſich damit vigte, be⸗ 
denkliche Zufaͤlle. Doch muß man ihnen zur Ehre 
hachfagen „ daß ſie auch fogleicy ein Gegengift be⸗ 
kannt machten. Das Fleiſch der Meerbarbe folk, 
roh auf die Wunde gelegt „ fehleunige Huͤlfe leis 
ſten, befonders, wenn ed vorhes mit Schwefel, 
Weineſſig, und drey geftoßnen Lorbeeren eingerieben 
wird. Will man ‚aber den alten Nerzten glauben, 
ſo kommt jenes Gift gegen die Heilkraͤfte des Fiſches 
gar in keinen Betracht. Seine Galle empfiehlt der 
Vater der Arzneykunde, Hippokrates, in weiblichen 
Zufaͤllen, Dioscorides weiß durch fie Warzen und 
Nägelanswüchfe hinweg zu nehmen, und Durch Brühe. 
von diefem Zifche abzufuͤhren, und Galen rühmt die | 
Afche von drey Tleinen Fiſchchen dieſer Art gegen 
ben —— . kann, wie Plinius ver⸗ 
ſichert, 
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ſichert, herrlicher ſeyn, als der Wein, in bern mat 
einen ſolchen Fiſch hat ſterben laſſen, man mag nun 
Seberſchmerzen oder Harnbeſchwerden haben, es mds 
‚gen einem die Haare ausfallen, vder Flecke auf ber 
Hornhaut ſich zeigen. Schade, ſchade, daß diele 
Heillraͤfte auch mit vom’ — der en — 
worden ſind/ 

Moch weit — ß eht der ——— 
AS. Horrida, Is Pythoniffe 157). aus, ber einen 
ſchuppenloſen Körper hat. ‚Sein. Kopf ift fuͤrchter⸗ 
dich. „voller Hoͤcker, Vertiefungen, Ausſchnitte und 
Stacheln. Beſonders befindet ſich hinter den Aue 
‚gen ein runder Ausfchnitt. : Der weite Mund dffnet 
fich ‚oberwärts, Die Untertinnlade : hat die Form. 
‚eined Hufeiſens, das unten ih zwey Spigen aus⸗ 
‚gebt. Siefchließt an die obere wie der Deckel einer 
Doſe. Wenn der Zauberfiſch den Rachen fchließt, 
dann ſteht ‚fie ſenkrecht; ſperrt er ihn auf, fo liegt 
ſie horizontal. Die Augen ſind ſehr klein. Ein gels 
ber Ring umgibt ihren ſchwarzen Stern, : Eine 
Menge Stachelt und: Fafern bemerkt man an der 
übrigen Kopfbekleidung diefed Fifched, zumal an dem 
Kiemendedeln , und viele Warzen und Hoͤcker vers 
treten am Rumpfe die Stelle der fehlenden Schuppen. 
XF Die 
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Die Zloffen Haben eine dicke Haut und ſtarke Strafe 
ten Helle und dunkelbraun marmorirt iſt -feihe 
Haut. Er bewohnt‘ die Gewäfler um Oſtindien, 
wo er den Nahmen: Ikan Swangi Bezar führe, 
Daß er ein fleifchfreflendes Thier ſey, und von 
Krebſen und Mufcheln lebe, kann man aus dem 
Bau feined Maules, und den zum Zermalmen hats 
ter Schalen noͤthigen Werkzeugen ſchließen. Ob er 
eßbar ſey oder nicht, das weiß man noch nicht, ob⸗ 
gleich dieſe Entdeckung ſonſt gewöhnlich jeder gelehr⸗ 
ten, naturhiſtoriſchen — — 
Bl. 
‚Wenn wicht fo urehtbar, doc) noch aufs 
faltender in Abficht der Geftalt „ ift der fliegende 
Drachenkopf (8. Volitatis, la Scorpone Volante 
122). Ungeheuer lange Bruſtfloſſen, die wie Fluͤ⸗ 
gel ausſehen, und laͤnger als der Rumpf ſind, ma⸗ 
chen ihn ſehr kenntlich. Eine Menge zackiger Faſern 
hat der Kopf. Zwey vorzuͤglich große ſtehen uͤber 
den Augen, Die Munddͤffnung iſt weit, jede Kinn⸗ 
lade, die dieſer Fiſch willkuͤrlich herausſtoßen und 
zuruͤckziehen kann, gleichlang, und voll kleiner, ſpi⸗ 
tziger Zaͤhne. Den ſchwarzen Augenſtern umgibt 
ein buntſtrahliger Ring, Der klein geſchuppte Kies 
2 men⸗ 
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mendeckel geht im einem ſpitzigen Winkel aus, Wie 
Dachziegel liegen die Schuppen, die den Rumpf bes 
kleiden, übereinander, > Gewaltige, frey emporftes 
hende Stach im, haben die Rücenfloffen und auch 


an der Bauchfloſſe iſt das Ende einiger Strahlen frey. 


In Abſicht feiner Farben gibt der fliegende Drachen⸗ 
kopf einen angenehmen: Anblick. Auf dem Kopfe 
wechſeln oraugefarbige und braune Bänder mit weis 
Ben Linien ab, Der Rumpf ift.gelb,; braun und 
otaugefatbig baudirt, Die Band): und Bruftfloffen 


find: violett mit weißen,, runden Flecken, die Rs | 


ckenfloſſenſtacheln, die eine dunkelbraune Haut werr 
bindet, braun und ſchwarz gefleckt, amd gelb mit 
ſchwarz — die Strahlen der — 
und Nfterfloffer | 

Sa den Bde von Amboina haͤlt fi ch dieſen 
ſchoͤne Fiſch auf. Man Hat Urſache zu vermuthenz 
daß er, vom feinen Feinden verfolgt, fein gewoͤhn⸗ 
liches Element verlaſſe, fich vermittelſt feiner Fluͤgel⸗ 


aͤhnlichen Floſſen in die Luft erhebe, und fo ‘des 


Gefahr entgeher Höochſt uͤberraſchend muß dieſes 
Schauſpiel für den ſeyn, ber zum erſtenmal ein fols 
ches Ungeheuer aus den Wellen emporfteigen, und 
in einer hoͤhern Negion Schu und Sicherheit fs 

Siſche 1, Th. Yu cheu 


e) 
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chen ſieht. Nur’fchade, "daß man biefen Anblick 


nicht lange: genießen kann, weil der Flug nur fo 
lange dauert, als die Fingfloffen, wenn wir uns Die 
ſes Ausdrucks bedienen dürfen, na find. Der flie 
gende Drachenkopf iſt ein Raubfiſch, und ſcheint 
vorzüglich won der Brut andrer Fiſche zu leben, 
Sein Fleiſch iſt weiß ‚, derb und wohlſchmeckend. 
Mir Netzen und Angeln fängt man ihn. Er wird 
kaum einen Fuß lang. 

Faſt moͤchten wir den — ($; 
Antennata, la Scorpene à antenies 123) noch 
ſeltſamer nennen. Ihn zeichnet das mitten durch 


die Augen gehende Band unter ſeinen Brüdern aus, 


Ueber ven Augen ftehen ein Paar artige geritigelte 
Auswuͤchſe mit Wülften. Eine große Menge Sta: 


cheln machen den Kopf ganz rauh anzufühlen, Ju 


der weiten Mindöffnung ftehen: viele Reihen ſpitzi⸗ 
ger Zähne, Die mit Auswüchfen reichlich befegte 
Oberlippe kann der Fuͤhlhorntraͤget vorſchieben und 
zuruͤckziehen. Der Kiemendedel endigt ſich in eine 
Spitze, und die Kiemenhaut hat ſechs krumme 
Strahlen. Weit uͤber ihre Verbindungshaut ragen 
die Strahlen der Bruſt- und Ruͤckenfloſſe hervor. 
Sie * nd bey jenen BR bey diefen, den Ruͤcken⸗ 

floffen, 
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floſſen, ſchwarz und weiß gefledt. Das letztere iſt 
auch bey den uͤbrigen Floſſen der Fall, auch haben fie 
weißliche Verbindungshäute, die Bruft: und Bauch⸗ 
floſſen, bey denen. fie violett find, anögenommen, 
Die Farbe ded Kopfs und. des Rumpfs ift gelb und 
braun, jener gefledt, diefer aber bandirt, Im Ganzen 
genommen fieht dieſer Fiſch ziemlich bunt aus, | 
Der Fühlhornträger: hat mit dem fliegenden 
Dracheukopf einerley Aufenthalt gemein , fol aber 
etwas größer werben. Sein Fleiſch findet. man 
weiß: unb wohlfchmertend. Die Aehulichfeit diefer . 
beyden Sifche hat einige Naturforfcher ‚auf den 
Gedanken gebracht, ob fie nicht etwa Mann und 
Weib ſeyn Fonnten, Allein der um die Naturge⸗ 
ſchichte der Fiſche unſterblich verdiente Bloch, hat 
nicht weniger als zwoͤlf auffallende Verſchiedenheiten 
im Baue dieſer Fiſche angefuͤhrt, die ihn heſtimmt 
haben, in beyden eine eigne Art zu erkennen. Wir 
muͤßen es dem Scharfblick unſrer Leſer uͤberlaſſen, 
dieſe Verſchiedenheiten aufzuſuchen, obgleich wir 
auch hier unſere Klage uͤber die Eingeſchraͤnktheit 
unſers Raumes, zumal in Abſicht der Abbildungen, 
wiederhohlen koͤnnten — wenn nur durch Klagen 
etwas gebeſſert wuͤrde. | 


Un 2 - So 


440 Die Stachelſau. 
So wie wir zuwor einen Drachenkopf kennen 
lernten, der; feiner“Hleinen Schuppen wegen, der 
 Heinfchuppige hieß, fo gibt es auch einen, ‘der den 
Mahmen der großfchuppige trägt, — Freunde der⸗ 
ber Nahen, werden die Benennung Stachelfau 
(5. Scrofa, la Scorpene d grandes ecäiltes, la 
Crabe des Biarrits, ou leè Saccarilla des Basques }, 
te man ihm gab, ganz ſchicklich und’ wohlgewaͤhlt 
finden. Dieſer Fiſch gehoͤrt unter die groͤßten ſeiner 
Gattung. "Denn er wird bey vier Ellen lang. Sein 
weitgeſpaltnet Rachen hat ihm den Nahmen Groß⸗ 
maul erworben. Seine Gefraͤßigkeit ift außeror⸗ 
bentlich· Nicht nur bie Fiſche haben von feinen 
Zaͤhnen viel zu fuͤrchten, ſondern ſelbſt die Seendgel, 
die nahe an ber Obeiflaͤche des Meeres hin und herz 
kreuzen, um etwa hie und da einen‘ ſorglos ſpielen⸗ 
den; oder Luftſchoͤpfenden Fiſch ſchnell zu erſchnap⸗ 
pen, werden die Beute dieſes Raͤubers. Eine ge⸗ 
wiſſe Movenart; die Hafmdve heißt, ſcheint ihm bes 
ſonders angenehm zu ſeyn. Er iſt im mittellaͤndi⸗ 
ſchen, im atlantiſchen und im Nordmeere zu Hauſe. 
Auch um das Vorgebirge der guten Hoffnung iſt 
Der großſchuppige Drachenkopf ſchon gefehen worden, 
ein feinen rg kann man ſi ich leicht verlegen, 
wenn 
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wenn man ihn umvorſichtig angreift. Weber fein 
Fleiſch find die Meinungen gerheilt, Einige finden 
eö wohlfchmedend, andere fo ſchlecht, daß fie nur 
Ben Thran benüßen, den fie aus der Leber gewinnen, 

Uebrigens ift diefer Fifch, unter feinen Gattungds 
verwandten, an der mit Faſern befegten Seitenli- 
nie und den großen Schuppen leicht zu keunen. 
eine braunsothe Farbe hat hie und da eine weiß: 
liche Spielung, und dunklere Flecken. Die Strahlen 
der bläulichen Floſſen find gelb und braun gefleckt. 


Tab. XLIII & XLIV. 
Spiegelfifb. Zevs 
Die Pflugſchar (124), Der kiftige (125). 
Da Somenfſiſch (126). Der fangharige 
Spliegelfiſch (127). 
Wieder eine wunderbare Form des Koͤrpers bes 
merken wir bey den Spiegelfiſchen, mit denen wir | 
diefen Band unſrer Unterhaltungen befchließen, ob: 
| gleich wir. mit der Drdnung, in die fie gehdren, noch 
nicht zu Ende find. An beyden Seiten zuſammen⸗ 
gedruͤckt, und außerordentlich duͤnn find die Spies 
gelfiſche. Die Riücenfloffe hat haarartige Strah: 
Unz ken: 








fen. Dieß find. ihre Gattungsfennzeichen. Man 
kann kaum feltfamere Geſchoͤpfe fehen, als fie find, 
Der Kopf ift vorn abfchäßig und ſpitzt ſich in eine 
Schnauze zu, auf die Art, wie mehrere vierfüßige 
Thiere zu. haben . pflegen. Der Körper ift fo flach 
wie. ein Brett, glänzt aber dabey wie ein Spiegel, 
Einige unter ihnen fehen wirklich furchtbar aus. 
Ihre auffallende Geftalt mußte nothwendig die Auf⸗ 
merkfamfeit der Freunde der Natur feſſeln, obgleich 
es fehr zu bedauren ift, daß fie im Abficht ihrer 


Eitten, ihrer Lebensweije noch wenig beobachtet 


find. Dan kennt bereits acht Arten, 

In den brafilianifchen und norwegifchen Ge: 
wäffern halt fich die Pflugichar (Z. Vomer, le 
- Vomer 124) auf. Ihre die Länge des Rumpfs 
übertreffenden Strahlen der Rüden: und Afterfloffe 
zeichnen fie unter ihren Gattungsverwandten bins 
länglih aus. Sehr breit, dünn und fchuppenlos - 
ift ihr Körper, äußerft abfchäßig der lange Kopf, 
nicht allzugroß die Mundöffuung, und voll Kleiner 
fpigigen Zähne jede Kinnlade. Dicht vor den Yu: 
gen liegen die Nafenlöcher, und den ſchwarzen Au⸗ 
genftern umgibt ein filberner Ring, auf den ein ro= 
ther folgt. Aus einem fchmalen Blaͤttchen befteht 

i der 
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der lange Kiemendeckel. Hinter den ſchmalen, lau⸗ 
gen Bauchfloſſen liegt der After und nahe bey die⸗ 
ſem befinden ſich gekruͤmmte Stacheln, die gewiß 
nicht ohne Nutzen fuͤr ihren Beſitzer ſind. Auch 
vor der Ruͤckenfloſſe befinden ſich ähnliche, etwas 
Bleinere Stacheln. Wielleicht dienen fie dieſem Ge⸗ 
fchöpfe, das wegen feiner Leichtigkeit und Dünne 
ein unaufhörliches Spiel der Wellen ſeyn müßte, 
fich etwas anzuhalten. So ähnlich auch) die Pflug⸗ 
ſchar, die man um Brafilien findet, der norwegi⸗ 
fchen ift, fo unterfcheiden fie fich doch durch ihre 
Farbe. Denn bey jener fpielen. Kopf und Rumpf 
ins Blaue, bey diefer aber ind Purpurfarbige. 
Beyde haben übrigens einen trefflichen Schimmer, 
als wären fie mit Silberblecy uͤberzogen, und fchöng 
blaue Floſſen. | 

Nicht mehr ald einen halben Fuß Ränge erreicht, 
fo viel biß jegt Davon bekaunt geworben ift, die Pflug⸗ 
ſchar. Bey einem fo duͤnnen Koͤrper, wie fie har, 
kann man ſich leicht vorftellen, daß nicht viel Fleiſch 
. an ihr zu fuchen feyn möge. Das Wenige aber; 

was daran iſt, foll fehr wohlfchmedend feyn. Mu⸗ 
fheln und Krebsbrut find ihre Nahrung, Man 
fängt fie mit Negen und mit Angeln, | | 
“ | Eine 


34 Der tiftige Spiegelfifh. 

Eine aͤußerſt merkwuͤrdige Einrichtung hat malt 
an dem liftigen Spiegelfifh CZ. Infidiator, le 
Enfe 125) in Abſicht auf den Bau des Mundes 
wahrgenommen, Eigentlich liegt er oben, und hat 
eine ziennlich unbequeme Lage um Speife einzuneh⸗ 
men. Faßt man aber die gerade aufſtehende Unters 
tinnlade an, um. den Mund zu öffnen, fo beugt fie 
ſich nad) vorwärts, und bekommt eine gerade, hos 
sizontale Richtung. Die ‚obere Sünntade zieht ſich 
nun heraus, und bildet mir der untern eine roͤhren⸗ 
foͤrmige Schnauze, an deren Spitze num die Munds 
dffnung ift, die zuvor oben war. Sobald aber def, 
Fiſch feine obere Kinnlade wieder eihzicht, fü legt 
ſich die untere wie eine Klappe aufwärts. Ein 
srefflicher, höchft wohlthätiger Bau für diefen Spies 
gelfijch, der, wenn er an der Oberfläche ſchwimmt, 
um Waſſermuͤcken und Inſecten zu bekommen, 
plöglich feinen Rüßel hervorftoßt, und indem er. das 
eingefogne Waffer nach. ihnen ſpruͤtzt, ſie gleichfant 
aus der Luft. hernuterſchießt um fie zu haſchen. 
Wer erſtaunt nicht uͤber die mannigfaltige Weisheit 
bed Schoͤpfers, ‚die dem ſcheiubaren Mangel eines 
zum Fange ungefchickten Rachens dadurd) abzuhelfeu 
wußte, daß ſie dieſem Fiſche das Vermoͤgen gab. 

2 das 
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das ſtumpfe Maul plbglic) in einen Ruͤßel zu vers 
wandeln. Sorglos nähert fich ein mit der Geſchick⸗ 
lichkeit diefes Geſchoͤpfs unbekannter Fiſch; er ahn⸗ 
det nicht, daß ſein Feind ſein Fangwerkzeug verlaͤn⸗ 
gern, ja wohl auf eine ziemliche Entfernung ihn 
treffen Fonne, und fo wird er, ohne daß er es ver⸗ 


muthen konnte, dem Spiegelfifche zum Raube. 


So gab die Natur einem Gefchöpfe verborgne Waf⸗ 


fen, und ließ eim anderes in einer glüclichen Uns 


wiffenheit, über die Gefahren, die ed umgeben, 


In den ſuͤßen Waſſern von Surate wohnt er, Sein 


brauner Ruͤcken und ſeine ſilberfarbigen Seiten ſind 


ſchwarz gefleckt. Sehr fett und wohlſchmeckend 


iſt ſein Fleiſch. 


Wer wird nicht den Sonnenfiſch (2. Faber, 


la Dorte, Meerſchmidt, St. Peterfiſch, glaͤnzender 
ESpiegelfiſch 126) ſchon um feiner lebhaften, gläne 
zenden Farbe willen, feiner Aufmerkfamkeit wuͤr⸗ 
‚digen? Wer nicht über den Goldglanz, womit die 


freygebige Natur auch in der Tiefe deö Meeres die 


Gefchöpfe zu ſchmuͤcken wußte, erftaunen ? Mer 


nicht auch darin eine Höhere Abficht ahnden, da ed 


lächerliche Eitelkeit wäre, wenn der Menſch, deffen 
Blicken ſich doch manches ſchoͤne Geſchoͤpf Jahr⸗ 
Fiſche J. Th. 3 tau⸗ 
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tauſende, ja vielleicht bis auf dieſe Stunde entzog, 
annehmen wollte, aller Schmuck, alle Schönheiten, 
alle Kräfte der Natur feyen. bloß um ſeinetwillen 
da, für ihn leuchte das Johanniswuͤrmchen, fuͤr ihn 
nur ſinge die Nachtigall, für ihn nur glänge. der 
Sonnenfiſch. Hat auch der Vater der Natur durch 
Diele und ‚ähnliche Prachtgefchhpfe den Aufenthalt des 
Menſchen auf dieſer Erde verſchoͤnert, ſo war das 
wohl nicht erſter und vorzuͤglichſter Endzweck, und 
nur der Egoismus/ der in allem bloß ſein liebes Ich 
ſieht, Tann ſich davon überreden. Die groͤßtmdg⸗ 
liche Summe in ihrer Art vollfommner , ihrer Be⸗ 
ſtimmung in der Kette von Weſen angemeßner, 
Geſchoͤpfe hervorzubringen, und dadurch bie wjirdige, 
ften Begriffe von dem Urheber. des fo bepölterten 
Weltalls zu verbreiten, das war wohl ein groͤßerer, 
anſtaͤndigerer Zweck des Schoͤpfers, als bloß das 
fluͤchtige, voruͤbereilende Vergnuͤgen hervorzubrin⸗ 
gen, das der Anblick einer ſchoͤnen Form, oder einer 
lieblichen Jarbe verurſacht. | | 

Dur) zwey Afterfloſſen zeichnet fich der Som, 
nenfiſch unter feiner Gattung aus. ein Kopf iſt 
groß, die Mundöfinung weit, die Unterkinnlade 
ſtark hervorſtehend. Sie fowohl, ald die obere, iſt 

mit 
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mit fpisigen, einwärts gebognen Zähnen reihen⸗ 
weiſe beſetzt. Die großen nahe beyſammenliegen⸗ 
den Augen haben einen ſchwarzen Stern mit einem 
gelben Ringe. Gleich vor ihnen liegen die Nafena 
löcher. Aus zwey Blaͤttchen befteljen die Kiemens 
deckel. Mit ganz fonderbaren Stacheln ift der 
Rüden wie der Bauch beſetzt. Einfach ſind die, 
bie ſich an den Strahlen der erſten Ruͤckenfloſſe be⸗ 
finden, doppelt die Übrigen; Kleine, diinne Schups 
pen bededfen den ganzen Rumpf. Sie find fo Hein, 
baf einige an ihrem Dafeyn gezweifelt haben. Un 
ter den grauen, gelb eingefaßten Brüftfloffen, geht 
von dem Schulterfnochen aus, der ihr zur Unters 
ſtuͤtzung dient, eine kürzere und eine längere Spitze 
hervor; jene iſt nach dem Ruͤcken, dieſe nach dem 
Bauche zu gekehret. Die Strahlen der erſten Ri: 
cken⸗ und der vordern Afterfloffe fi nd ſtark und kno⸗ 
chig, jene haben fadenartige Anhaͤnge. Einen 
praͤchtigen Metallglanz, den nachzuahmen faſt ui: 
moͤglich iſt, und einen dunkeln Ruͤcken hat dieſer 
Fiſch. Nicht weit von der Bruſtfloſſe ſteht ein rum: 
der, dunkler Fleck oder Spiegel. Leute, die in Vers 
gleichungen ftarf find, haben ihn mit dem Stater 
Ran: den zu bezahlen, Petrus durch einen 
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glüdlihen Fang in Stand gefeßt wurde. Man 
muß fagen, daß dieß die größte Höhe von menſch⸗ 
lichem Wi oder Aberwig ſey, ſolche Vergleichun⸗ 
gen anzuſtellen. Es iſt unmoglich, die Aehnlichkeit 
dieſes Flecken mit einem Stater zu verkennen, weil 
jener rund iſt, und dieſer vermuthlich eben dieſe 
Form hatte; denn wir wollen nicht hoffen, daß er 
eine Klippe war, was den großen Erfinder des 
des Nahmens Peterfiſch ſehr in die Enge treiben 
muͤßte. 

Wenn man den Sonnenfiſch anfaßt, ſo gibt er 
einen Laut, von fih, den er Durch Bewegung feiner 
‚ Kiemendedel hervorbringt. Man findet ihn einen 
bis anderthalb Fuß lang, und zehn bis zwölf Pfund 
ſchwer. In der Nordſee und im mittellaͤndiſchen 
Meere iſt er zu Hauſe. Sein ſtark bewaffneter 
Rachen läßt vermuthen, daß er ein gefräßiger 
Raͤuber ſey. Vorzuͤglich ſtellt er den Fiſchen nach, 
die ſi ch, um zu laichen, an die Ufer. begeben. Uber 
eben. hier fürder auch. er oft das Ende feines Lebeng, 
Mit allem kann man ihn anfödern. Sehr wohls 
ſchmeckend ift fein Fleiſch. Es gibt gefotten und 
gebaden ein ‚fehr gutes Gerichte. Warum ber 
Sonnenfiſch in Heilgeland Häringefönig heiße, 

wiſſen 
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wiffen wir nicht, Vielleicht iſt er — Dorläue 
fer der pau-. 

Aeußerſt lange, — Strahlen der 
Ruͤcken⸗ und Afterfloſſe, erwarben dem langhari⸗ 
gen Spiegelfifh (Z. Cilistis, le Gal à long. 
cheveux 127) ſeinen Nahmen. Sein dünner, rau⸗ 
tenfoͤrmiger Koͤrper iſt faſt eben ſo breit als lang, 
amd. hat keine Schuppen, Der Heine Kopf endigt 
ſich in ein ziemlid) weites Maul, deſſen untere 
- Kinnlade sorfteht, übrigens aber wie die obere mit 
fpisigen Zähnen befetzt if. Groß und rund find | 
die Augen. Ein filberfarbiger Ring umgibt den 
ſchwarzen Stern, In eben der bogigen Krümmung 
wie der Rüden, lauft die Seitenlinie nach dem 
Schwanze zu, Die Hauptfarbe dieſes Spiegel: 
fiſches iſt fülberfarbig; nur ift der Kopf oben brauns 
lich, der Kiemendedel gelb, der Rücken blaulich, 
Alle Zlofien find braun, - Außer den langen, haar: 
ähnlichen Fortfägen einiger Strahlen der Ruͤcken⸗ 
und Afterfloffe beinerft man an beyden kürzere, die 
ſich theils in einfache, theils in doppelte Spitzen 
eudigen. In Dftindien ift diefer Fiſch zu Haufe, 
Um feines zaͤhen Sleifehes willen wird er nicht 
geachtet, 

rg | daſt 
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Haft in den Meeren aller Zonen, befohberd um 
America, wird ein andrer außerordentlich biinnet 
Spiegelfiſch, der Meerhahn (Z. Gallus, le Coq 
de mer, la Zune) gefunden. Er zeichnet ſich bes 
fonderd dadurch vor andern Spiegelfifchen aut, daß 
der zehnte Strahl der Rüden: und der zweyte 
Strahl der Afterfloffe Tänger ald alle übrigen 
find. Sehr abfchäfig ift der große Kopf, weit die 
Mimdöffnung und voll Heiner Zähne jede Kinnlade. 
Der ganze Körper hat einen prächtigen Silberglanz, 
der ind Grünliche fpielt, Seine Floffen find ſchoͤn 
gruͤn. Er wird nicht Über eiren halben Fuß groß. 
Sem Fleifch ift wohlſchmeckend und wird gekocht 
md gebraten gegeflen. Seine Nahrung mag in 
Mürmern, Infecten und in der Brut der Waſſerge⸗ 
ſchoͤpfe beſtehen; denn zu größern ſcheinen ihm die 
Zähne zu fehlen. 

Hier müßen wir nun noch eines vor nicht gar 
langer Zeit entdeckten, ſonderbaren Fiſches gedenken, 
den einige den Spiegelfiſchen, andere den Klipp⸗ 
fiſchen beygeſellen, dem aber andere, wie billig, die 
Ehre, eine eigne Gattung auszumachen, zuertennen, 
Mir meinen den durchfichtigen Bruftfaltenfifch 
— er Noch ift weder feine 
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Heimath, noch der Umſtand, ob er in ſuͤßem oder 
Seewaſſer lebt, genau bekannt. Hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich iſt Jamaica ſein Baterland. Das einzige Exem⸗ 


plar, das bisher beſchrieben worden iſt, hat etwa a 
drey ZoU in die Länge, ‚Ob dieß-feine wahre Größe - 


ſey, die er. erreicht „.. ift noch unentſchieden. Kopf 
und Draft find vorn fehr. ſtumpf, und wie gerade 
abgeſchnitten. Die Munddffnung zeichnet ſich we⸗ 


niger durch ihre Größe als durch ihre Richtung aus. 


Dieſe geht naͤmlich faſt ganz gerade und ſenkrecht 
herab. Die Zaͤhne, mit denen er beſetzt iſt, ſind ſo 
klein, daß man ſich mehr durch das Gefuͤhl als durch 
das Auge von ihrem Daſeyn überzeugen muß, Yui 
der Gegend der Bruftlinie ftoßen zwey fchiefe Flächen 
in der Mitte in eine fcharfe Kante zuſammen. Dası 
Ganze gleicht „dem:geferbten. Schloffe. einiger Mu⸗ 
ſcheln. Was der. Iwed diefer Bildung bey unſerm 
Fiſche ſeyn mag, iſt ſchwer anzugeben. Da manan. 
keinem Fiſche etwas ähnliches finder, fo fanır manı 
auch dadurch nicht auf die Spur fommen, .. Dody: 
diefer Fifch hat nocd) einen Theil, ‚der in der That 


fonderbarer als der bereits angeführte iſt. Ein Theil 


des Bauches ift naͤhmlich durchſichtig, und fo duͤnn 


wie das feinfe wlatthen von wuhiſcheni Glaſe. Der. 


we 
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Körper hat yanz amd gar Beine Schuppen, aber bie 
diinne Silberhaut, die ihn übersicht, ift hie und da 
runzlig. Ob dieß aber Natur ſey, oder ob bloß der 
Weingeiſt, ih dem das Exemplat, von den wir re⸗ 
den, aufbewahrt wurde, dieſe Runzeln hervorge⸗ 
bracht habe,» aͤßt ſich: nicht beſtimmen, bis mehrere 
Erfahrungen hierin Licht geben. Der Ruͤcken iſt 
braungruͤn, und geht nach deu. Seiten zu in’ die ſchon 
» genannte Silberfarbe uͤber. Am Anfange der Ruͤ⸗ 
ckeufloſſe ift ein Stachel. von ziemlicher Länge und. 
Stärke, Bor diefem fteht ein völlig durchſichtiges 
Haͤutchen, ohne alle Strahlen ausgeſpanut. Don 
feinen Sitten umd feiner Lebensweiſe wiſſen wir nichts. 
Vielleicht wird, wenn in jene Gegenden, dez- 
nen er höchft:währfcheinlich angehört, Ordnung und! 
Friede, und mit ihtten die Künfte und Wiffenfchafe 
ten, die vor dent: Gewuͤhle des Krieges fliehen, wie 
der zuruͤckkehren, auch diefer Gegenftand näher uns 
terfacht, und dadurch die Naturwiffenfchaft bereichert: 
werben. Möchte doch diefer aaceuch⸗ Zeitpunet 
RR mehr fern ſeyn! | = 3 


Ende 
des erflen Bandes der Unterhafturigen aus der 
Natüurgeſchichte der Fiſche. 
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